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ANFANG MIT EINEM ENDE
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„Bestellung für Rin!“, rief der blasse Teenager, dessen Zahnspange im Morgenlicht blitzte.

Ich räusperte mich und versuchte, mir einen Weg durch das Gedränge der noch nicht mit Koffein vollgepumpten Idioten zu bahnen, die mir den Weg versperrten.

Sie wuselten umher, mit einem ebenso vernebelten Verstand wie ich, und hielten die Stellung, bis ich anfing, einigen auf die Schultern zu klopfen.

Widerwillig machten sie Platz und ließen mich näher an mein Ziel. Eine ältere Frau in einem weiten, karierten Kostüm schien jedoch unbeeindruckt. Sie stand vor dem Abholschalter, ihre Hände umklammerten ihre winzige Handtasche, und wartete auf ihre eigene Bestellung.

Unbeweglich und unbeirrbar wie ein kariertes Sofa, bemerkte die Frau meine zielstrebige Annäherung nicht im Geringsten.

„Entschuldigen Sie bitte“, sagte ich schließlich.

Die Frau bedachte mich mit einem finsteren Blick.

Ich nahm die zwei Tabletts mit Kaffee, von denen die meisten bereits dabei waren, lauwarm zu werden, und schenkte ihr ein Lächeln.

Ich probierte es noch einmal mit Höflichkeit. „Tut mir leid, aber wenn ich die nicht bald loswerde, verwandeln sich meine Mitarbeiter in Zombies.“

Die Frau – Gladys, wenn ich raten müsste – kniff die Augen zusammen und schürzte die Lippen. „Mit Manieren wie Ihren laufen Sie womöglich Gefahr, selbst einer zu werden, junger Mann.“

Als ich Gladys’ dicken Hals, das gerunzelte Gesicht und die Knopfaugen sah, konnte ich mir ein Lachen nicht verkneifen. Nein, Gladys, wenn hier jemand ein Ork ist, dann bist du es.

Mit fünf Kaffee, zwei Chai Lattes und einem Eistee zog ich mich von meiner immer noch finster dreinblickenden Erzfeindin zurück.

Mit einer Größe von knapp über 1,80 m und einem ehemals athletischen Körper hätte ich die Ork-Königin vielleicht eines Tages zu einem Duell herausgefordert, und zwar genau dort.

So wie ich mein Glück kannte, würde sie annehmen und eine Hellebarde aus ihrer Handtasche hervorholen.

Ich war froh, dass ich endlich loskam und seufzte, als ich den Verkehr sah, der sich auf dem Highway aufstaute.

Jedes Getränk war entweder warm oder verwässert, als ich beherzt das Möbelhaus Hambini Furniture and Appliances betrat.

Wie immer war die Klimaanlage arschkalt, obwohl draußen der Frühling gerade erst ausgebrochen war.

Ich grinste und winkte, als ich an der Gruppe älterer Frauen vorbeiging, die den Empfang besetzten.

Ich schlängelte mich durch die Gänge und kam schließlich zu dem einzigen Ort in diesem Gebäude, an dem ich mich fast wohl fühlte: die Marketingabteilung.

„Koffeinreduziert mit 2 %“, sagte ich und reichte Myron seinen Drink.

Er brummte, seine glasigen Augen brüteten über einer belanglosen Beschreibung einer Chaiselounge, um die Suchbegriffe zu optimieren und die grauenhafte Grammatik zu bereinigen.

Ich begab mich zu Brenda, Linda und Bob und entledigte mich meiner Last um einen überteuerten Drink nach dem anderen.

Zum Glück waren alle entweder zu niedergeschlagen oder gleichgültig, um zu bemerken, wie schal ihre Getränke waren.

Schließlich, nachdem ich meinen eigenen Becher abgestellt hatte, lieferte ich den wichtigsten Chai Latte im Raum ab.

Mit ihrer hellen Haut und den leuchtend roten Haaren konnte Annika einen reichen Mann mit einem einzigen, sinnlichen Blick an Herzversagen sterben lassen.

Zu allem Überfluss war die Frau auch noch freundlich und hatte sogar einen ausgeprägten Sinn für Humor.

Unnötig zu sagen, dass Annika mich schon seit Monaten konsequent um den Verstand brachte. Sie saß genau sechzig Zentimeter links von mir.

„Danke, Rin“, flüsterte sie, immer noch am Telefon mit einem Kunden. „Äh, hm. Ja, das ist tatsächlich eine großartige Beobachtung. Der Barockschrank aus Birkenholz kommt tatsächlich mit einem USB-C-Ladeanschluss und einer Bluetooth-Verbindung.“

Annika biss sich auf die Lippe und täuschte Bestürzung vor. Die nasale Antwort war unhörbar, aber ich konnte mir vorstellen, wie Annika eine Reihe von schwachsinnigen Fragen gestellt wurde.

Ich lebte für diese Augenblicke. Für ein paar Sekunden waren wir Komplizen, mehr als nur zwei Menschen, die sich Platz in einem Büro teilten.

Die Frau wandte sich wieder ihrem Monitor zu und fuhr mit ihrem Verkaufsgespräch fort.

Ich nippte an meinem eigenen Getränk, einem Americano mit einem Schuss Espresso, um mich wirklich zum Schwitzen zu bringen.

Er war praktisch kalt, aber das Koffein würde trotzdem seine Wirkung entfalten.

Ich setzte mein Headset auf, loggte mich ein und nahm meinen ersten Anruf entgegen. „Hier ist der stellvertretende Verkaufsleiter Rin, wie kann ich Ihnen helfen, Sir oder Ma’am?“

Und so begann mein Tag.

Sicher, ich hatte direkt nach der High School einen Abschluss gemacht. Nichts Ausgefallenes, aber ein Bachelor in Informatik schien mir damals eine kluge Entscheidung gewesen zu sein.

Ich war mit guten Noten durchgekommen und hatte mich mit Leichtigkeit durch die stümperhaften akademischen Aktivitäten meines örtlichen City College geschlagen.

Weil mein Lieblingsprofessor ein ziemlicher Dinosaurier war, lernte ich als erste Programmiersprache C++. Andere folgten, einschließlich der neuesten und am weitesten verbreiteten Programmiersprache Runefall X.

Trotz meiner Noten, meines Abschlusses und allem, was ich gelernt hatte, hatte ich seit meinem Abschluss nicht eine einzige Zeile Code geschrieben.

Bei Hambini Furniture and Appliances wurde ich als Webdesigner eingestellt, aber vom ersten Tag an wurde ich auf den Vertrieb getrimmt.

Es lief alles auf Kundenbetreuung und einen nicht enden wollenden Spießrutenlauf von Firmenmeetings hinaus.

Nicht, dass ich mich beschwert hätte. Die meisten Kunden fanden, dass ich eine freundlich klingende Stimme hatte, und die Ware verkaufte sich.

Lange Rede, kurzer Sinn: ich verdiente ein Schweinegeld.

Indem ich meinen verärgerten Kunden auf die Website der Firma führte, verkaufte ich Earl Hannigan aus Baltimore unsere beliebtesten und überteuerten Möbel.

Der Vormittag verstrich schnell. Das lag zum Teil an meinem späten Aufkreuzen, aber auch daran, dass Annika einen Rock trug.

Ihre Oberschenkel waren einfach überall.

Sie war vierundzwanzig, ein bisschen jung im Vergleich zu mir mit meinen dreiunddreißig Jahren.

Die Frau war mit Rundungen geradezu verwunschen worden.

Täglich wurde Annika von praktisch allen Anwesenden im Büro mit allzu persönlichen Fragen bombardiert. Dazu gehörten jede Menge Ratschläge und seltsame Dinge wie: ‘Was glaubst du, wie viele Kinder du einmal haben wirst?’ Oder: ‘Sind deine Hüften naturgegeben, wenn ich mal fragen darf?’

Jedes Mal antwortete Annika mit großer Freundlichkeit.

Ihre eisblauen Augen durchbohrten mein Herz etwa ein Dutzend Mal pro Stunde, und bald plauderten wir beide über nichts Besonderes und genossen unsere klitzekleine Pause.

„Irgendwelche Pläne für heute Abend?“, fragte sie und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, die Kopfhörer in den Nacken geschoben.

Ich kippte den Rest meines Kaffees hinunter und nickte die ganze Zeit, als hätte ich wichtige Neuigkeiten für sie. „Ja, natürlich! Ich habe den Abwasch seit mindestens einer Woche nicht mehr gemacht. Oh, und die Steuererklärung steht vor der Tür! Ich dachte, ich könnte ein paar Snacks und Getränke besorgen. Eine Party daraus machen, verstehst du?“

Annika schaute sich theatralisch im Raum um. „Kauf lieber genug für alle. Ich bezweifle, dass irgendjemand hier etwas verpassen möchte.“

Gemeinsam lachten wir und für einen Moment dachte ich, dass sich das hier vielleicht doch noch zu einem richtigen Gespräch entwickeln könnte.

Wie aufs Stichwort tauchte dann aber Trev auf. „Fam! Was geht hier drüben im Vertrieb ab, Leute?“

Ich krümmte mich innerlich zusammen.

Trev war sicherlich kein schlechter Chef. Er war nett, ein bisschen bescheuert und machte sich überraschenderweise nicht an Annika ran. Aber er war … Trev.

„Komm schon, Rinman! Wo ist dein Hype heute?“ Wie ein guter Angestellter zeigte ich dem Mann meine Zähne.

„Oh, okay“, sagte ich, als er so tat, als würde er mich von hinten würgen.

„Schätze, ich habe vergessen, meinem Hype seinen Kaffee zu geben. Mein Hype ist noch am Aufwachen. Ha.“

„Ja!“ Trev brüllte praktisch. „Der lustigste Typ aus dem Büro! Immer auf Zack, Rin! Immer auf Zack!“

Trev stellte sich vor die Ansammlung von Schreibtischen, die die Verkaufsabteilung bildeten, hob die Hände und strahlte. „Der heutige Tag wird ein Wendepunkt sein. Ich verspreche euch allen, dass es keine bessere Art und Weise gibt, den Rest eurer Pause zu verbringen. Wir werden einen Ausflug machen.“

„Ich glaube nicht, dass das erlaubt ist“, bemerkte Myron und verschränkte die Arme vor dem Bauch.

„Mach dich mal locker, Myron! Vertrau mir. Von oben kommen große Neuigkeiten, und wir werden die Ersten an der Westküste sein, die darauf aufspringen.“

Trev ging rückwärts zur Tür und nickte mit Nachdruck. „Lasst uns abhauen, Herrschaften. Ich meine es ernst. Wenn ihr euer Weihnachtsgeld haben wollt, dann macht euch auf die Socken. Oh, und schnappt euch eure Mäntel … Wir machen uns auf den Weg zum Lagerhaus.“

Es folgte ein kollektives Aufstöhnen.

Dann zogen meine Kollegen und ich unsere Mäntel an und machten uns auf den Weg in das riesige und gruselige Lagerhaus.

Traurigerweise wusste ich genau, worum es bei diesem Ausflug ging. Irgendein neues und schickes Produkt war aus Übersee geliefert worden. Wir würden die Ware mit eigenen Augen begutachten, den Staub riechen, in dem sie verpackt war, und dann das Stück Scheiße an tausend Kunden verkaufen.

Der einzige Vorteil war, dass ich die Chance hatte, neben Annika herzulaufen.

Ich war nicht der Typ, der meinen Freundinnen oder Kolleginnen hinterhergaffte. Aber selbst die schlanken Linien ihres Halses und ihrer Schultern sahen reizend aus, als ich hinter ihr die Treppe hinunterstieg.

Annikas rotes Haar war knapp über den Schultern geschnitten, und ihre Nägel und ihr Lippenstift passten dazu.

Ich riss einen alten Witz über Mottenkugeln, und sie lachte höflich.

Humor hielt sich nicht lange in Unternehmen, aber Annika war cool genug, um sich trotzdem zu amüsieren.

Sie stupste mich an und zeigte nach vorne, wo Trev versuchte, einen ethnisch motivierten Händedruck mit einem der Lagerarbeiter hinzukriegen. „Er ist eine prächtige Katastrophe, nicht wahr, Rin? Stell dir vor, wie schrecklich er in einer Bar wäre.“

„Ich würde dafür bezahlen, um ihn zu sehen“, gab ich zu und gluckste leise vor mich hin.

Ich hatte mich vor fast zwei Jahren in sie verliebt, als sie anfing, in der Firma zu arbeiten. Sie war allerdings mit einem festen Freund gekommen, also hielt ich mich zurück und verhielt mich cool. Vor ein paar Monaten war dieser Freund nun endlich von der Bildfläche verschwunden.

Über die Jahre hatte ich viele weibliche Begleiterinnen. Ich würde mich nicht als Frauenheld bezeichnen, aber ich hatte auch keine Probleme damit, beachtet zu werden.

Zum Teufel, einmal war ich sogar verlobt gewesen.

Je älter ich jedoch wurde, desto mehr hielt ich meine Beziehungen lieber zwanglos.

Wie lange ich das würde beibehalten können, war ungewiss.

Ich hatte jetzt ein Bäuchlein und brauchte dringend Yoga. Mein braunes Haar war ein wenig dünner als früher. Aber ich war groß und meine Augen waren blau.

Das Geld schadete auch nicht gerade.

In letzter Zeit hatte ich gemerkt, dass ich einfach nur auf der Stelle trat. Annika war eine Frau, mit der ich mehr wollte.

So spät einen Annäherungsversuch zu machen, nachdem wir schon seit über einem Jahr Arbeitskollegen waren, fühlte sich komisch, wenn nicht sogar unmöglich an.

Aber ich war fest entschlossen. Heute nach der Arbeit würde ich sie um ein Date bitten. Zu viele ihrer Lächeln dauerten länger als nötig. Und es wurde immer schwieriger, so zu tun, als wäre ich in einer lockeren Beziehung glücklich.

Ich brauchte etwas Echtes in meinem Leben, und bei allem, was mir heilig war, ich wollte, dass es Annika war.

Trev verteilte an jeden von uns einen dünnen Plastikhelm und erinnerte jeden daran, dass Arbeitsunfälle eine echte Gefahr darstellten.

Wir schnallten uns die nutzlosen Gehirneimer auf und folgten ihm, während er sich durch Türme von Sofas und überholten Kühlschränken schlängelte.

Endlich, in der hintersten Ecke des Lagers angekommen, wurde uns das prächtige neue Produkt vorgeführt.

„Dies, meine Freunde, ist der Devmont Seville Espresso Smoke Curio Wandschrank. Ich weiß, was ihr alle denkt. Wie viel kostet das Ding und wann können wir es bestellen?“, sagte Trev und streckte seine Hände aus, als wolle er eine Horde eifriger Kunden abwehren. „Es wird gesagt, dass die Mitarbeiter nach Weihnachten ihren eigenen kaufen können. Und zwar mit 10 % Rabatt, wohlgemerkt.“

Brenda brummte entzückt und war bereits von der kräftigen braunen Tönung und dem knalligen Design angetan. Ich täuschte Interesse vor, rieb mir anerkennend das Kinn und stupste Annika an.

Sie kicherte und ihre weißen Zähne sahen einfach göttlich aus.

Ich musste zugeben, dass der Schrank beeindruckend war. Er muss fünfhundert Pfund gewogen haben, war 1,50 Meter hoch und 2,50 Meter breit, und überall prangte poliertes Messing hervor. Und ob es nun Absicht oder Zufall war, drei der Kästen waren übereinander gestapelt.

Trev plapperte über die technischen Details des Artikels. Myron machte sich Notizen, wie immer. Brenda träumte davon, reich genug zu sein, um dieses Stück Scheiße zu kaufen. Und der Rest von uns tat so, als ob wir nicht da wären.

Gabelstapler fuhren durch die Regale und piepten unaufhörlich.

Um das zu überdecken, hob Trev seine Stimme. „Die Schräge entlang der Seite hier. Sie ist nicht nur schön für das Auge, sondern erfüllt auch eine Funktion.“

Ich ignorierte meinen Manager geflissentlich.

Ein Gabelstapler fuhr um die Kästen herum und ließ Trev für ein paar Sekunden die Fassung verlieren. Er gluckste, dann nutzte er die Gelegenheit, um wieder über Sicherheit zu philosophieren, während er seine Brille putzte.

Das Team trat von den Kästen zurück, um dem Gabelstapler ausreichend Platz zu geben. Der Fahrer war ein unglaublich dünner Mann, dessen Hosen weit über die Hüften gezogen waren. Er versteckte sich in einer voluminösen Jacke und einem riesigen Paar Kopfhörer.

Wenn ich seinen Namen erraten müsste, würde ich auf Jared tippen, vielleicht auch auf Justin. So oder so, ich wusste instinktiv, dass der Mann mich nicht mögen würde. Vielleicht würde er sich von meiner Größe bedroht fühlen, oder von der Tatsache, dass ich mit einem Kinn geboren wurde. Der arme Justin konnte das nicht von sich behaupten.

Trev fand wieder seinen Tritt und seine Augen leuchteten im Glanz des mittleren Managements. „Es ist unser Job, Leute. Wir sind diejenigen, die die Ehre haben, diese Produkte zu präsentieren. Könnt ihr nicht sehen, wie toll das ist? Könnt ihr nicht sehen …“

Seine Stimme verstummte, als Justins Gabelstapler erneut vorbeifuhr. Der kinnlose Mann warf einen unangemessenen Blick auf Annikas Beine und Hinterteil, bemerkte seinen Fehler aber zu spät. Die Maschine prallte gegen den Turm der Kästen, und der Rest war ein Durcheinander aus Instinkt, Ironie und schierem Glück.

Annika keuchte neben mir. Ihre süße Stimme verriet einen Anflug von Angst.

Trev wich ungestüm zurück und warf sowohl Brenda als auch Myron zu Boden.

Justin korrigierte den Kurs seines Gabelstaplers und drehte sich um, um das Chaos zu sehen, das er angerichtet hatte.

Die Kästen kippten und fielen um.

Jeder Kerl träumt von Momenten der Tapferkeit, wenn sein Mut endlich die Gelegenheit bekommt, sich zu beweisen. Für meinen dummen Verstand hieß das, mit zwei bewaffneten Schlägern auf einem Parkplatz zu kämpfen.

Anscheinend bedeutete es in Wirklichkeit, ein hübsches Mädchen richtig heftig zu schubsen.

Zum ersten Mal berührten meine Hände Annikas imposante Hüften. Sie taumelte gerade noch rechtzeitig aus dem Weg.

Ich hingegen fing nicht nur einen, sondern gleich zwei Devmont Sevilla Espresso Smoke Curio Wandschränke mit meinem Gesicht auf.

Vielleicht war es das Schicksal, das seinen eigenen schalen und vorhersehbaren Scherz mit mir trieb, oder es war Hamdinis Art, mich mit einem frühen Weihnachtsbonus zu bedenken.

Das Endergebnis war jedoch das gleiche. Mein Körper brach an zu vielen Stellen.

Meine Lunge war wie leergefegt. Ich konnte nicht einmal einen vernünftigen Schrei ausstoßen. Der Schmerz durchzuckte mich, und ich starrte auf die Neonbeleuchtung an der Decke der Lagerhalle.

Justin wendete seinen Gabelstapler und fluchte leise über einen Rechtsstreit oder Gefängnisaufenthalt.

Trev bellte in sein Handy und befahl dem Empfangspersonal oben, einen Krankenwagen zu rufen.

Nichts von alledem kümmerte mich.

Als mir die Sicht schwand, konnte ich mich nur noch auf das entsetzte und angeekelte Gesicht von Annika konzentrieren, als sie mich in meiner absolut schlimmsten Verfassung sah. Als ich versuchte, ihren Namen auszusprechen, bildete sich eine unfassbar große Blutblase auf meinen Lippen.

Und das Letzte, was ich in diesem Leben sah, war das Mädchen meiner Träume, das den Chai Tea Latte, den ich ihr an diesem Morgen mitgebracht hatte, auskotzte.
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Wiedergeboren Und Kaputt
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Die Dunkelheit umgab alles außer das Drehen.

Meine Seele war ein Splitter unter vielen, aber nur ich bewegte mich.

Ich drehte mich schneller, in präzisen Ellipsen, bis ein Druck an der Stelle anwuchs, die ich einst meine Brust nannte.

Ich hatte keinen Körper mehr, denn meine Hände, mein Gesicht und meine Füße waren verschwunden. Ich verkörperte das Licht selbst.

Reine Energie durchströmte mein Sein. Licht und Wärme waren mein Lebensblut. Und das Drehen diente nur dazu, mehr und mehr anzuziehen.

Mein Kern füllte sich wie ein durstiger Brunnen und nahm jeden Moment mehr Licht auf.

Dann erschütterte mich eine Explosion. Der Pool in meinem Inneren war bis zum Überlaufen gefüllt, und nun brach der Zustrom von Energie ab.

Welche Verwandlung ich auch immer durchgemacht hatte, sie war abgeschlossen. Meine neue Erscheinung war vollkommen.

Ein Geflecht von Kanälen wob sich von einem dichten Kern aus unermesslichem Potenzial nach innen und außen. Wie die zahllosen Staubkörner um mich herum war auch ich vollkommen geworden.

Oder etwa nicht?

Dann geriet die Drehung ins Stocken, meine Flugbahn wurde durch einen eigennützigen Gedanken unsanft gestört.

Der Platz, der für mich auf dieser riesigen Ebene vorgesehen war, zog vorbei.

Ich flog weiter, auf der Suche nach einem neuen Ort.

Für einen Moment sah ich die Welt, in die mein Teilchen stürzen sollte.

Ein Planet, der sich in den Tiefen des Weltraums drehte. Auf seiner Oberfläche wirbelten unablässig schwarze Wolken oder Nebel herum.

Er sah aus wie eine tote oder sterbende Welt, wie ein dunkler Planet aus einem Albtraum.

Dann bemerkte ich einen Fleck in Grün und Blau. Ein Teil dieser neuen Welt war lebendig und blühte. Es war eine Insel in einem Meer von Schatten und leuchtete dafür umso heller.

Ich kannte ihren Namen, obwohl ich ihn noch nie gehört oder gesehen hatte.

Acalia.

Einen Moment später raste mein Teilchen direkt auf das Zentrum der grünen Insel zu. Und als ich mich näherte, konnte ich sehen, dass es eine echte Insel war.

Ein Ozean umgab den einzelnen Kontinent, Wellen plätscherten endlos an die Ufer.

Ich tauchte auf unsichtbaren Flügeln hinab und flog über Felder und Täler.

Grüner Wald, der eine schimmernde Stadt im Süden umgab.

Im Osten erstreckte sich eine riesige Weite aus Ödland und Wüste.

Grasland, Wiesen und unzählige Flüsse durchzogen das Zentrum von Acalia und stiegen im Norden zu einer hohen Bergkette auf.

Dörfer und kleine Städte säumten die Landschaft, die alle direkt aus einem Geschichtsbuch über das Mittelalter zu stammen schienen.

Noch auffälliger waren jedoch die Türme, die rundherum in die Höhe wuchsen, jeder in seinem eigenen Bereich, jeder vor purer Kraft strotzend.

Insgesamt waren es sieben Türme, die über das Land verstreut waren.

Und dann fand meine Erkundung ihr Ende über den hölzernen Dächern einer Stadt. Dann ein einzelnes Haus in einer langen Reihe von Häusern. Dann ein Körper, eine bescheidene Gestalt, die bereits durch Nichtgebrauch erkaltete.

Mein Stäubchen trat in diesen fremden Körper ein, und sofort bildeten sich zehntausend Verbindungen. Eine Vielzahl weiterer folgte, jede einzelne glühend, während meine Lebenskraft diese ausrangierte Schale erfüllte.

Hände und ein Gesicht, und unten Füße, die Zehen wackelten. Ich lag in verwirrter, aber verzauberter Glückseligkeit da.

Mein Wesen pulsierte vor Energie und durchwärmte es vollends. Das einzige Unbehagen, das ich verspürte, war ein leichter Druck in meiner Mitte. Ich ignorierte es.

Meine … Augen blinzelten hinauf zu einer Decke aus altem, grauem Holz. Ein Gefühl der Wärme erfasste meinen Körper und meine Glieder.

Ein rauschender Wind brachte mein Gehör durcheinander, doch bald ertönte ein Knall. Das chaotische weiße Rauschen verschwand und meine Ohren begannen, die sanften Klänge meiner neuen Umgebung aufzunehmen.

Ich suchte die Decke ab und bemerkte ein eisernes Schornsteinrohr, das von unten nach oben ragte und Rauch aus ein paar verstreuten Löchern aufsteigen ließ. Ich entdeckte ein Fenster, durch das Schlieren von leuchtendem Gold hereinströmten.

Die Sonne, stellte ich fest. War die Sonne schon immer so verdammt schön gewesen?

Ich fühlte meine Arme und Beine, Finger und Zehen. Mir war ein neuer Körper gegeben worden, obwohl ich mich beim besten Willen nicht erinnern konnte, wie ich den alten verloren hatte.

Dann erinnerte ich mich blitzartig an meinen unwürdigen Tod.

Annikas wunderschönes Gesicht verzog sich vor Abscheu, als sie sah, wie ich dahinschied. Hatte sie meine Eingeweide oder etwas Schlimmeres gesehen? Mann! Das muss die beste Methode sein, um ein Mädchen zu erschrecken.

Das Druckgefühl in meinem Unterleib hatte sich verstärkt und wurde nun von Schmerzen abgelöst.

Ich griff mir an den Bauch und stöhnte. „Verdammt! Mein Kern ist … zerbrochen.“

Die Worte, die aus meinem Mund kamen, überraschten mich.

Es war keine Vermutung, sondern längst bekanntes Wissen.

Woher ich wusste, dass es Kern genannt wurde, interessierte mich nicht annähernd so sehr wie der intensive Schmerz, der langsam meinen Körper durchströmte.

Die Kraft, die sich in meinen Gliedern aufgebaut hatte, schwand plötzlich, und ich spürte, wie ich gegen die Wand sackte.

Ich versuchte zu schreien, konnte mich aber kaum bewegen.

Dann erfüllte eine Stimme meinen Geist, die von überall und nirgends gleichzeitig kam. Hallo, Rin. Ich bin mir sicher, dass du sehr viele Fragen hast. Mach dir keine Sorgen, ich weiß, dass du im Moment nicht sprechen kannst.

Ich blickte mich um, auf der Suche nach einem Zeichen, wer genau da mit mir sprach.

Bitte, beruhige dich. Ich bin nicht hier, um dich zu verletzen. Eigentlich bin ich gar nicht hier, ganz im Gegenteil. Ich weiß nicht, ob du dich erinnerst, Rin, aber dein Körper wurde zerstört. Dein Geist wurde jedoch nicht ausgelöscht. Wir entschuldigen uns übrigens, dass wir deine Ruhe gestört haben. Wir waren auf der Suche nach der richtigen Seele.

Die fremde Stimme hallte in mir wider. Jedes Wort fühlte sich so vertraut an, dass ich nicht in Frage stellte, dass ein Wesen durch meine Gedanken Kontakt zu mir aufnahm. Die einzige Frage, die blieb, war, wem die Stimme gehörte.

Da ich wusste, dass mein Mund meine Anfrage ablehnen würde, versuchte ich, gedanklich zu antworten. Wer bist du?, fragte ich schließlich. Und warum hast du nach mir gesucht?

Die Stimme veränderte ihren Tonfall leicht, als sie antwortete. Interessant. Sehr beeindruckend, Rin. Jetzt hör mir bitte zu. Ich habe nicht viel Zeit. Die Türme von Acalia sind dazu bestimmt, bezwungen zu werden. Die Monster, die dort leben, wurden für ihren Spirit und ihre Herzen aus Edelsteinen getötet. Seit vielen Jahren hat kein Kultivator mehr den Siebten Turm erreicht, und der Spirit dieses Landes befindet sich im Stillstand. Deshalb haben wir dich hergebracht, Rin. Du musst die Stärke erlangen, die du brauchst, um alle sieben Türme zu erobern.

Stärke?, brachte ich heraus. Mein Magen krampfte sich zusammen, als mehr von dem köstlichen Licht aus den Rissen in meinem geliehenen Kern herausquoll. Ich kann mich nicht einmal aufsetzen. Mein … Kern ist zerbrochen. Ich kann nicht aufstehen, geschweige denn einen Turm besteigen.

Ganz genau, antwortete die Stimme. Ich bin bereit, deinen Kern zu reparieren.

Selbst als dieser Geist ruhig in meinen Verstand sprach, fühlte ich, wie die Brüche in meinem Kern voranschritten. Mein Körper bebte und ich ballte meine Fäuste und kämpfte darum, bei Bewusstsein zu bleiben.

Du kannst diesen Tag überleben, aber ich muss dich fragen. Würdest du friedliches Vergessen oder ein zweites Leben vorziehen? Acalia ist wunderschön, aber voller Gefahren.

Dein neues Leben könnte ein einziger Kampf sein. Ich kann dir das Glück nicht garantieren, aber du wirst eine faire Chance haben, es zu suchen, wie alle Lebewesen.

Die Wahl liegt bei dir. Wofür entscheidest du dich?

Ich hatte nicht allzu viel Zeit. Die quälenden Schmerzen in meinem Bauch verrieten mir das. Aber meine Wahl war bereits getroffen. Ich will es. Ja, ich will eine zweite Chance, antwortete ich.

Mein unsichtbarer Gast reagierte nicht, aber kurz darauf bohrte sich ein schneidender Schmerz tief in meinen Magen.

Diesmal schrie ich tatsächlich.

Es gibt nur einen Weg, deinen Kern zu reparieren, Rin. Es tut mir leid, dass es so unangenehm ist.

Mein Kopf fiel gegen die Holzplanken der Wand.

Schweiß floss in Strömen über meinen Körper.

Es ist wirklich ziemlich paradox. Dein neuer Körper gehörte einem Runenschmied. Ein Runenschmied erschafft Zaubersprüche, indem er Pergament mit Runen beschriftet.

Ich werde dich heilen, indem ich deinen Kern mit einer Rune beschrifte.

Und ich kenne genau die richtige Rune für dich!, fuhr der Geist fort, seine Stimme fröhlich und aufgeregt.

Die Rune des Hungers wird bewirken, dass dein Kern eine viel stärkere Anziehungskraft hat als andere Kerne und den Spirit mit einer beschleunigten Geschwindigkeit anzieht.

Das hat einige Auswirkungen, von denen die wichtigste ist, dass dein Kern nicht ausbluten kann.

Vor meinem geistigen Auge sah ich sie. Die Rune sah aus wie fünf Reißzähne, nebeneinander, nach unten zeigend. Ich kannte ihre Funktion und wusste, wann sie von Nutzen war.

Ich spürte, wie der Geist näherkam, und ich fühlte, wie etwas meine beiden fiebrigen Schläfen gleichzeitig berührte.

Damit du in Zukunft selbst Reparaturen vornehmen kannst, gewähre ich dir den Runenblick.

Wenn du klug genug bist, kannst du herausfinden, wie du diese Fähigkeit auf mehr als nur eine Weise nutzen kannst.

Dann explodierten Lichter in meiner Vision, was mich zusammenzucken und aufschreien ließ.

Meine Augen waren jedoch in Ordnung.

Überall um mich herum sah ich schimmernde Symbole, die viele der Gegenstände im Raum bedeckten.

Ich konnte nicht nur Runen sehen, sondern auch die leeren Stellen für die Runen, die alltägliche Gegenstände wie die Holzbretter an der Decke über mir kennzeichneten.

Als ich nach unten blickte, sah ich zum ersten Mal das lodernde Inferno meines Kerns. Er war ein Rad aus zirkulierendem Licht, reine Energie, die die Menschen in dieser Welt Spirit nannten.

In der Mitte meines Kerns verliefen frisch geätzte Runenfelder, und die fünfseitigen Ränder um jeden funkelten schwach, als ob der Geist sie gerade erschaffen hätte.

Ich nehme an, dass er das getan hat, überlegte ich und beobachtete die Rune des Hungers, die sich auf dem ersten freien Feld bildete.

Die Rune flackerte auf, das zahnähnliche Symbol wurde für einen Moment fast lebendig. Ich biss die Zähne zusammen, um einen weiteren Anfall von bewusstseinsverändernden Schmerzen zu vermeiden.

Stattdessen errötete mein Körper vor Kraft und überflutete mich mit Spirit, wie jemanden, der aus den Tiefen des Ozeans auftaucht und einen gewaltigen Atemzug macht.

Ich keuchte und öffnete meine Augen. Meine Arme und Beine zitterten hilflos.

Ich wagte es nicht, aufzustehen, aber die Kraft erfüllte nach wie vor meine Glieder, und ich wusste, dass mein Leben nicht mehr in Gefahr war.

Die Stimme des Geistes erfüllte wieder meinen Verstand. Du bist wieder da! Ich war zugegebenermaßen ein wenig besorgt. Immerhin war dies noch nie versucht worden. Wie fühlst du dich, Rin?

Ich gluckste. Ein Schleimklumpen löste sich in meinem Hals.

Ich starrte auf meine Hände, dann lachte ich noch etwas lauter. Ich fühle mich eigentlich ziemlich gut.

Ausgezeichnet! Sogar jetzt saugt dein Kern den gesamten Spirit in diesem Raum auf.

Das wird dir sehr helfen und die Genesung deines Körpers beschleunigen. Er war eine Zeit lang tot, also sei geduldig, Rin.

Ich konnte nicht vermeiden, dass ein überraschtes Lachen meine Lippen verließ.

Ja, ich verstehe. Der Tod ist ein wenig schwerer zu überwinden als eine Grippe. Also, ich scheine nicht gerade stark genug zu sein, um einen dieser Türme herauszufordern. Irgendwelche Tipps, wie ich loslegen kann?

Meine unsichtbare Retterin summte mir ins Ohr, bevor sie antwortete. Dein neuer Name und deine neue Identität ist Rinmarron Runenschmied II. Die meisten Menschen in Bern, der Stadt, in der du lebst, kennen dich allerdings als Rin, also sollte es nicht allzu schwer sein, sich daran zu gewöhnen.

Um stärker zu werden, kannst du immer noch Monster töten. Verlasse dich auf das Wissen, das du geerbt hast, Rin.

Der Mann, der einst deinen Körper bewohnte, hatte ein hartes Leben, aber er wusste sehr viele Dinge.

Kopfschüttelnd schluckte ich die Tatsache hinunter, dass es eine Weile dauern würde, mich an dieses neue Leben zu gewöhnen. Schon jetzt konnte ich auf das Wissen zurückgreifen, das in diesem Körper steckte.

Aber ob sich das eines Tages weniger seltsam anfühlen würde, wusste ich nicht.

Ungeachtet meiner Verwirrung war ich dennoch dankbar. Ich blickte nach oben in die freie Luft über mir. Ich glaube, ich habe vergessen, etwas zu erwähnen. Danke.

Danke mir, wenn du gelernt hast, in Acalia zurechtzukommen. Du hast eine Menge Arbeit vor dir, und, wie du bald herausfinden wirst, hat Rin dir ein großes Chaos hinterlassen, das du aufräumen musst.

Ich warf einen Blick auf den Raum um mich herum, Staub und Spinnweben füllten jede Ecke. Das sehe ich. Nun, ich werde mein Bestes tun.

Gut. Nun, ich bin erst einmal raus. Ich darf mich nicht mehr einmischen, als ich es schon getan habe.

Aber als kleiner Tipp: Denke an ‘Spirit-Interface’ und erkunde diese Funktion in deiner neuen Welt, bevor du dich auf den Weg machst.

Du kannst von dort aus auf den Runenblick zugreifen, wenn du ihn brauchst.

Ich spürte, wie das Wesen irgendwie verblasste. Seine Anwesenheit wurde immer weniger bemerkbar. Warte! Wie ist dein Name? Wie … Was soll ich tun? Was …

Viel Glück, Rin. Dein Körper erinnert sich an alles, was du wissen musst. Verlass dich darauf, denn ich werde lange Zeit nicht zurückkehren können, wenn überhaupt.

Die Erscheinung zog sich von mir zurück, als würde sie vor mir stehen, aber der Raum selbst wurde gedehnt. Bevor sie ganz verschwand, sprach sie noch einmal. Lebe wohl, Rin … Sollten wir uns wiedersehen, darfst du mich Anya nennen.

Dann war ich allein.

Die alltäglichen Geräusche des Stadtlebens drangen durch das Fenster, und Staubkörner fielen in einer endlosen Kaskade um mich herum, beleuchtet von der Morgensonne.

Entgeistert, aber aufgeregt, schob ich die Decken beiseite.

Meine Beine waren lang und schlank – und vor allem nicht meine eigenen. Ich erstarrte für eine Sekunde, unfähig, zu akzeptieren, dass die verkümmerten Gliedmaßen, die an mir befestigt waren, meine eigenen Beine waren.

Angst und Panik drohten die Oberhand zu gewinnen, also schaltete ich alle Gedankengänge aus.

Tief atmend wiederholte ich einen einzigen Satz immer und immer wieder, bis ich spürte, dass ich mich beruhigte. Alles ist in Ordnung, und ich bin immer noch Rin, sagte ich mindestens zwanzig Mal, bevor ich die Augen wieder öffnete.

„Ich habe arschdünne Beinchen und das ist normal“, sagte ich laut und betrachtete meine Situation noch einmal. Ich wusste, dass das Aufstehen eine gewaltige Aufgabe sein würde.

Mein frisch reparierter Kern brummte jedoch wie eine geölte Maschine in mir und ich wusste, dass ich von Minute zu Minute mehr Kraft gewinnen würde.

Als ich überlegte, was ich in der Zwischenzeit tun sollte, erinnerte ich mich an den einen Tipp, den Anya mir gegeben hatte.

Ich zuckte mit den Schultern, dann dachte ich so klar wie möglich: Spirit-Interface.

Ich keuchte auf und sah ein Menü in meinem Blickfeld auftauchen, wie eine krasse AR-Brille.

In einem Zustand überraschter Verwirrung erkundete ich die Informationen, die vor mir angeführt wurden, irgendwie sichtbar, obwohl ich keinen Computerbildschirm oder ein anderes Gerät besaß.

Daran werde ich mich definitiv erst einmal gewöhnen müssen, sagte ich mir. Aber der Teufel soll mich holen, wenn ich dabei keinen Spaß haben werde.
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Selbstfindung Und Eine Frist
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Ich lachte vor mich hin und nahm die seltsamen Umstände so würdevoll wie möglich hin.

Ich wurde soeben wiedererweckt, um das Schicksal einer ganzen Welt zu verändern, in der magische Energie in meinen Eingeweiden herumwirbelt.

Warum sollte mich nach all dem diese Version der Augmented Reality in dieser Welt aus der Bahn werfen?

Ich konzentrierte mich auf die Informationen vor mir und stellte fest, dass ich die Runen lesen konnte.

Ich las von oben und fand eine Liste mit persönlichen Informationen, die den größten Teil des Interfaces einnahm.
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NAME: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Kultivator Stufe 1

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Verfolgungshammer Stufe 1

Spiritreserve: 21/100

Fortschritt: 0/100

Gefährten: 0

Turmschlüssel: 0

Kernverbesserungen: Hunger
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„HEILIGE SCHEISSE“, sagte ich, meine Stimme heiser und rau. „Ich habe eine Menge nachzuholen.“

Ich ging die Liste durch und überprüfte alles, was ich wusste oder vermutete, dass ich es wusste.

Der Name meines neuen Körpers stand an der Spitze. Es war seltsam, dass mein Nachname nun derselbe war wie mein Beruf, aber das störte mich nicht.

Dass ich ein Kultivator der Stufe 1 war, gab mir mehr zu denken.

Es war nicht schwer für mich, den Gedanken der Kultivierung mit dem feurigen Kern in mir zu verbinden, aber diese Enthüllung war schwer zu schlucken.

Befand ich mich also in einer Welt voller Kampfkünstler?

Der einzige Anhaltspunkt, den ich hatte, waren die vielen Kung-Fu- und Anime-Filme, die ich im Laufe der Jahre gesehen hatte.

Außerdem die Wuxia Light Novels, die ich auf dem Klo von Hambini gelesen hatte … Und weißt du was? Nein, ich werde nicht einmal über diesen beschissenen Job nachdenken.

Der Gedanke an mein altes Leben, wenn auch nur kurz, brachte meinen Kopf wieder ins Trudeln.

Hier war ich also, den Kopf voll mit fremdem Wissen, und doch wusste ich auch, dass Annikas Geburtstag in ein paar Wochen bevorstand.

Ein Teil von mir wollte zusammenbrechen, die Augen schließen und versuchen, von etwas anderem zu träumen.

Doch die Welt löste sich nicht um mich herum auf wie ein Traum. Sie war hartnäckig und gewährte mir kein Pardon.

Da ich unschlüssig war, was ich sonst tun sollte, betrachtete ich die drei Registerkarten im unteren Bereich meines Spirit-Interface.

Einige weitere waren ausgegraut, aber drei konnte ich leicht lesen.
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IDENTIFIZIEREN: Dient dazu, Kreaturen und Objekte zu bestimmen.

Runensicht: Schaltet die erweiterte Runensicht ein und aus.

Runenfertigkeit: Berufsbezogenes Unterinterface.
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ICH MUSSTE diese Funktionen später erkunden, wenn ich die Kraft dazu hatte. Andere Dinge schienen dringender zu sein.

Eine Erinnerung an den alten Rin, der außer sich vor Wut war, weil ihm die Kraft fehlte, seine Spiritwaffe zu beschwören, kam mir in den Sinn.

Ich hatte eine vage Vorstellung davon, wie die Waffe aussehen könnte, aber ich konnte einfach nicht anders, als mich zu fragen. „Was zum Teufel ist ein Verfolgungshammer?“

Kaum hatte ich meinen Satz beendet, jagte ein Wärmegefühl über meinen rechten Arm. Dann erschien aus dem Nichts ein schimmernder Hammer, der sich aus einem dunkelgrauen Nebel zusammenfügte.

Schlagartig schrie ich auf und löste meinen geistigen Griff um den Hammer.

Er verblasste im Bruchteil einer Sekunde.

Verschlagen grinsend sagte ich wieder: „Verfolgungshammer.“

Durch die seltsamen Gesetze von Acalia bildete sich der Hammer erneut.

Meine Hand passte perfekt in den seltsamen Griff.

Ich drehte den Hammer hin und her und begutachtete seine Form. Der Griff wurde dünner, als er sich zum Kopf hin ausdehnte.

Mir fehlte die Erfahrung mit solchen Werkzeugen und so hatte das Ding in meinen Augen ein fast exotisches Aussehen.

Abgesehen von dem dünnhalsigen Stiel, war auch der Kopf des Hammers seltsam geformt.

Breit und flach auf der einen Seite und eine kleine, runde Kugel auf der anderen Seite.

Der Verfolgungshammer wog fast nichts, was mich überraschte, wenn man bedachte, dass er fast einen halben Meter lang war. Ist das ein Werkzeug? Oder ist das eher eine persönliche Seelenwaffe?

Ich griff wieder auf den Wissensvorrat in meinem Kopf zurück und wusste, dass die Antwort auf beides zutraf. Ich konnte mit diesem Hammer Runen herstellen und auch Monster bekämpfen.

Ich ließ den Gegenstand los und sah zu, wie er verschwand.

Drei weitere Gegenstände, die unter meinem Namen aufgelistet waren, bedurften ebenfalls einer Erklärung.

Fortschritt, Gefährten und Turmschlüssel waren im Moment kein großes Thema, schließlich hatte ich von jedem genau null. Der letzte erinnerte mich jedoch an meinen Zweck hier. Die Türme an diesem Ort standen still, und aus irgendeinem Grund glaubte Anya, der Engelsmensch, dass ich in der Lage war, die Herausforderungen zu meistern.

Überraschenderweise ließen mich Rins Erinnerungen hier im Stich. Ich wusste vage, dass Fortschritt nach dem Besiegen von Monstern in meinen Kern gezogen werden konnte. Aber eine Erklärung für die Gefährten und Turmschlüssel war mir fast verschlossen.

Ich ließ mich nicht frustrieren.

Du musst dich schonen, Rin. Es hat sich in kurzer Zeit viel verändert.

Ein Schritt nach dem anderen.

Endlich gelangte ich zu dem Reiter mit der Aufschrift Runenfertigkeit. Als ich ihn auswählte, öffnete sich ein völlig neuer Bildschirm, einer mit mehr Tabs und Linien und leuchtendem Unsinn.

Mir fehlte die Kraft, tiefer zu stöbern. Mein Mund war ausgetrocknet, und ich fühlte mich fast in der Lage, zu gehen.

Ich drückte mir gedanklich die Daumen und dachte daran, das spirituelle Interface auszuschalten.

Es erlosch augenblicklich.

Erfüllt von einem überwältigenden, wenn auch vagen Gefühl, etwas erreicht zu haben, entschied ich mich, meine Beine zu bewegen.

Ein Großteil der folgenden zwanzig Minuten war einfach zu entwürdigend, um sie zu erwähnen.

Ich fand jedoch große Erleichterung durch die Massage meiner verkümmerten Beine, und schon bald konnte ich sie bewegen. Ich konzentrierte mich auf jeden größeren Muskel und massierte etwas von dem Muskelkater weg, bevor ich zum nächsten überging.

Der Raum, in dem ich saß, war klein, aber ich wollte ihn, wenn möglich, erkunden.

Ich konnte den bitteren Geruch von Medizin in der Luft riechen, und einige seltsame Gegenstände lagen auf einem Tisch in der Nähe. Räucherstäbchen, die mittlerweile alle zu Asche verbrannt waren, hatten den kleinen Tisch mit einer grau-weißen Patina überzogen.

Ein halbes Dutzend handgefertigter Tassen zeugte von dem Selbstheilungsprozess, den der Mann, dessen Körper ich gerade geerbt hatte, an sich selbst durchgeführt haben musste.

„Ich wünschte, ich hätte jetzt einen Tee“, stöhnte ich, als ich meine Füße über die Kante des niedrigen Bettes schwang.

Der Boden war kalt, und ein Schauer durchlief mich.

Sicher, mein Kern war repariert worden und ich hatte bereits ein Viertel meiner geistigen Reserven wiedererlangt. Aber in jeder anderen Hinsicht war ich immer noch halbtot.

Ich wippte leicht, um auszuprobieren, wie viel Gewicht meine schwachen Gliedmaßen aushalten konnten. Hin und her, trieb ich mich selbst mehr und mehr an, bis ich endlich stehen konnte.

Die Muskeln in meinen Oberschenkeln zitterten unter der Anstrengung, aber ich lachte trotzdem triumphierend. „Danke, Rune des Hungers. Ohne den zusätzlichen Saft hätte ich das nie geschafft.“

Ein Klopfen kam aus einiger Entfernung und unterbrach mich in meinen Gedanken. Schnell und vor Ungeduld strotzend, ertönte das Klopfen erneut.

Diesmal war es heftiger, und eine Stimme folgte. “Rinmarron! Mach sofort auf! Es ist fast Mittag. Keine Zeit, um auszuschlafen!“

Ich wusste nicht, ob ich über meinen Eindringling lachen oder mich ärgern sollte, und machte einen zaghaften Schritt auf die Tür an der Seite des Raumes zu. „Immer mit der Ruhe, Mann“, knurrte ich durch den Schmerz hindurch.

„Ich höre dich, Rinmarron! Mach sofort auf! Du schuldest mir einen Wasserbannzauber!“, ertönte die Stimme erneut.

Ich machte mich auf den Weg zur Tür. Der Raum war zweieinhalb Meter lang und drei breit und bestand aus einem Einzelbett, einem kleinen Schreibtisch, einem Hocker und natürlich dem Beistelltisch, auf dem die seltsamen medizinischen Gegenstände lagen.

Der Raum war winzig, zumindest für irdische Verhältnisse, sodass ich nur sechs kleine Schritte brauchte, um mein erstes Ziel zu erreichen.

Über und um alles herum klebte der Unrat und Müll einer sehr unordentlichen Person.

„Verdammt, ich hoffe, das ist nicht mein Dreck“, sagte ich und wunderte mich über die Beschaffenheit meiner Stimme.

Ein Teil des Schleims hatte sich gelöst und ich freute mich, dass meine neue Stimme klangvoller und tiefer war als meine alte.

Ich stützte mich mit einer Hand an der Wand ab, holte Luft und spürte, wie mir der Schweiß in Strömen über die Haut lief. Ich trug ein einfaches Stoffhemd.

Vorne offen, beide Aufschläge mit einer dünnen Lederschnur zusammengezogen, hätte es auf einem Jahrmarkt gut ausgesehen, aber es war überall fleckig und stank wie ein Trucker nach einer langen Fahrt.

Shorts aus dem gleichen Material bedeckten meine Beine. Sie waren in keinem besseren Zustand, aber im Moment ging es mir mehr darum, meine Fähigkeiten wiederzuerlangen, als präsentabel zu sein.

Dann fiel mir ein silberner Schimmer auf der gegenüberliegenden Seite der Tür auf.

Ein Spiegel!

Ich eilte zum Spiegel und ignorierte ein weiteres Klopfen, das das Haus erschütterte.

„Rinmarron!“, ertönte die Stimme ein letztes Mal. Dann folgte ein einzelner Knall, als ob der ungeduldige Narr da draußen gegen die Tür geschlagen hätte.

Ich dachte schon, ich wäre den Eindringling los, doch ein Kratzen an der Außenwand des Hauses erregte meine Aufmerksamkeit.

Langsam bahnte sich die Person ihren Weg zum Fenster vor dem Schreibtisch.

Ich bewegte meinen Mund, holte Luft und rief: „Ich bin gleich da!“

Das Kratzen hörte auf.

Gut, wenigstens kann ich mich einen Moment mit mir selbst auseinandersetzen, bevor ich einem Fremden gegenüberstehe, dachte ich und starrte in den Spiegel.

Nicht einmal meine Reisen durch den ewigen Abgrund hätten mich auf den Schreck vorbereiten können, der nun folgte.

Das Gesicht eines Mannes, etwas jünger als das, das ich gewohnt war, blickte mich an.

Dunkle Kreise umringten meine Augen, und seltsamerweise wuchs kein einziges Haar in meinem Gesicht.

Wenn man bedenkt, dass der Mann, dessen Körper ich gerade übernommen hatte, bettlägerig gewesen war, konnte ich davon ausgehen, dass mir in nächster Zeit kein Bart wachsen würde.

Verschwunden waren meine blauen Augen. Meine neuen waren waldgrün. Das schwarze Haar auf meinem Kopf war lang und widerspenstig, so lang, dass ich es zu einem Knoten zurückbinden konnte.

Zum Glück hatte ich eine anständige Kieferpartie, breit und kräftig.

In Anbetracht dessen, wie hager ich aussah, würde es allerdings noch eine Weile dauern, bis mich jemand als gutaussehend bezeichnen könnte.

Es war großartig, eine zweite Chance im Leben zu bekommen, aber ich kämpfte gegen eine Welle von Gefühlen an.

Meine olivfarbene Haut und mein rundes Gesicht waren mir fremd, genauso wie meine Haare, meine Augen und sogar meine Nase.

Das Gefühl, dass ich im falschen Körper steckte, steigerte sich zu einem erschreckenden Höhepunkt, und zum zweiten Mal an diesem Tag schloss ich meine Augen und rang darum, die Kontrolle zu behalten.

Ungeachtet meiner Bemühungen schossen mir unbeantwortete Fragen durch den Kopf.

Wem gehört dieses heruntergekommene Haus? Wie soll ich so tun, als ob alles normal wäre? Und warum zur Hölle musste ausgerechnet Annika sehen, wie ich zu Tode zermalmt wurde?

Ich hätte noch tausend weitere Fragen stellen können, aber mein unhöflicher Gast klopfte erneut.

Seufzend drehte ich den messingfarbenen Türknauf und sah in das Innere von etwas, das ein Schreibwarenladen zu sein schien. Oder vielleicht ist das ein Notar, überlegte ich, nicht ganz sicher, woher das Wort stammte.

Ein langer Tresen trennte den hinteren Teil des Raumes vom vorderen.

Dahinter befanden sich zwei polierte Holzhocker sowie jede Menge Regale, Federkiele, seltsame Utensilien und Stapel von Pergament.

Vorne standen vier Stühle, zwei zu beiden Seiten einer klapprigen Tür. Als sie erneut erzitterte, kam es mir wie ein Wunder vor, dass derjenige, der anklopfte, sie nicht schon aufgebrochen oder sich an der Hand verletzt hatte. „Rinmar…“

Mit einem Anflug von Wut schrie ich: „Eine Minute, Anso! Nur eine verdammte Minute, okay?“

Anso? Ich kenne den Namen des Mannes? Ich staunte. Ich weiß es. Ich kenne den Namen des Mannes! Anso von der Gärtnergilde. Er ist der älteste Kunde meines Meisters und eine ziemliche Nervensäge.

Ich ging um den Tresen herum und zur Tür.

Ich atmete schwer und versuchte zu verstehen, wie genau mein neues Gehirn funktionierte.

Ich bemühte mich, die Quelle der Information zu finden, aber ich hatte das Gefühl, dass meine größte Aufgabe darin bestehen würde, mich an all das zu erinnern, was ich bereits wusste.

Mit geübter Leichtigkeit drehte ich den Türknauf und ließ den unhöflichsten Mann der Stadt herein. Er trug ein seltsames Gewand, das westliche und östliche Mode zu vereinen schien, und trat mit einem finsteren Blick ein.

„Das wurde auch Zeit, Rinmarron! Und wenn du noch einmal deine Stimme gegen mich erhebst“, schimpfte Anso, „werde ich dir die Tracht Prügel verpassen, die dein Herr nie …“

Die Stimme des alten Mannes brach ab, als er mich musterte. Ein Blick, der fast schon an Mitleid grenzte, ging über sein faltiges Gesicht. „Wie ich sehe, ist deine Krankheit noch nicht wieder abgeklungen. Es … Es tut mir leid, Rinmarron.“

Ich lächelte und nickte, bevor ich mich hinter den Tresen zurückzog, wo ich eigentlich stehen müsste.

Anso humpelte herein, ein alter Mann, dem mehr Haare aus dem Kragen seines Hemdes ragten als von seinem Kopf. Falten von ständigem Ärger und Unbehagen zeichneten seine Züge, und sein Blick wanderte an mir auf und ab.

„Geht es dir gut, Rin? Du siehst aus, als wärst du verhext worden. Oder vielleicht vergiftet. So oder so, ein Besuch in der Apotheke könnte dir guttun. Du hast viel mehr als eine einfache Erkältung.“

Ich räusperte mich und antwortete verlegen: „Es geht mir gut. Ich habe sogar einen Fortschritt bei meiner Gesundheit gemacht. Ich werde in kürzester Zeit wieder stark sein. Was willst du, Gärtner?“

Anso blinzelte ein paar Mal und musterte mein Gesicht. Sein Blick richtete sich auf meine Kleidung und der besorgte Ausdruck, den der alte Mann schon vorher angenommen hatte, verstärkte sich.

Ich bezweifelte, dass es die Qualität der Kleidung war, die Anso beunruhigte.

Mit ihrem einfachen Schnitt und der beigen Färbung war die Kleidung alles andere als elegant, doch ich ahnte, dass der alte Mann nicht wegen ihrer Qualität besorgt war.

Vielmehr war sie schmutzig und zerknittert, was sie auffällig machte.

Ich setzte ein Lächeln auf, stützte mich auf dem Tresen ab und fragte fröhlich: „Bitte, erzähl mir, was du brauchst.“

Der Alte machte vor Zorn ein komisches Stirnrunzeln. „Einen Zauber zur Wasserabwehr, wie du bereits weißt. Du hast mir vor drei Tagen gesagt, dass du damit fertig bist! Oder hast du das vergessen?“

„Natürlich nicht“, log ich. „Ich habe mich nur erholt. Die Krankheit, die mich gepackt hat, war …“ Mit einem Blick auf meinen Zustand fügte ich hinzu: „Schlimm. Es war wirklich schlimm. Aber wie ich schon sagte, ich habe mich fast erholt.“

Anso zuckte zusammen und hob die Hände. „Gut. Ein kleiner Rückschlag macht mir nichts aus. Aber das gute Wetter wird nicht ewig anhalten. Sei bis morgen früh fertig, oder ich werde mich woanders umsehen.“

Ich entspannte mich ein wenig, versicherte ihm, dass der Spruch geliefert werden würde, und bedankte mich für seinen Auftrag.

Immer noch mürrisch und ein wenig verwirrt starrte Anso auf einen besonders seltsamen Fleck auf meinem Hemd, bevor er den Kopf schüttelte und den Laden verließ.

Er watschelte auf die Straße hinaus und sprach einen anderen armen Trottel an, der vorbeikam.

Dann war ich wieder allein.

Eine Fliege summte wütend in der Ecke der Ladenfront, gefangen zwischen zwei Glasscheiben. Ein Sonnenstrahl wärmte meine linke Wange.

Als ich auf mein desolates Hemd und meine noch stärker riechenden Hosen hinunterblickte, wusste ich, dass es höchste Zeit war, die Version eines Bades in dieser Welt zu finden.

Nun, finden wir heraus, ob es in Acalia heißes Wasser und Sanitäranlagen gibt. Wäre das nicht eine weitere reizvolle Überraschung, sinnierte ich, als ich mich umdrehte, um den Flur in Augenschein zu nehmen, der tiefer in das eigentliche Haus führte.
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Ich erhielt meine Antwort, als ich die Tür am Ende des Flurs öffnete.

In der Ecke eines kleinen Raumes stand eine abgenutzte und verblichene Badewanne.

Aus der Wand selbst ragte ein Wasserhahn mit einem Pumphebel heraus, der zeigte, woher das Wasser kommen würde.

Beim Blick in die Wanne seufzte ich erleichtert auf, als ich an einem Ende einen Abfluss sah.

„Das mit dem Wasser geht also klar“, sagte ich fröhlich. „Nun, ich nehme an, dass es nicht sonderlich heiß ist.“

War es nicht.

Angesichts meines geschwächten Zustands und der Tatsache, dass ich nicht wusste, wo sich irgendetwas im Haus befand, brauchte ich zwanzig Minuten, um frische Kleidung zu finden, zwanzig weitere, um das Bad zu füllen und mich zu waschen, und noch länger, um mich anzuziehen.

Als ich fertig war, waren meine Hände und Zehen taub von der Kälte.

Aber ich war nun wieder sauber.

Nachdem ich fertig gebadet hatte, warf ich meine widerlichen Klamotten direkt in einen überquellenden Mülleimer in der Ecke meines Zimmers.

Sie stanken schlimmer als ich ursprünglich gedacht hatte, doch mein jetzt sauberer Körper brachte meine Nase nicht mehr länger durcheinander.

Zwischendurch machte ich Pausen und räumte einen Großteil der Unordnung in meinem Zimmer auf, aber mir fehlte die Kraft, noch viel mehr zu tun.

Der Rest des Hauses hatte dringend eine gründliche Reinigung und Reparatur nötig. Und obwohl es nicht riesig war, war das Haus doch größer, als ich gedacht hatte.

Mein Schlafzimmer war mit dem Verkaufsraum verbunden. Dieser führte zu einem Flur, von dem fünf Türen abgehen.

Die Tür ganz am Ende war das Badezimmer.

Die erste Tür führte zu einer Werkstatt. Abgesehen vom Verkaufsraum war die Werkstatt der größte Raum im Haus. Mehrere Werkbänke säumten die Wände, ebenso wie einige staubige Regale. Überall lagen Utensilien meines Handwerksberufes verstreut.

In der Hoffnung, meinen Pflichten noch ein wenig länger entgehen zu können, erkundete ich die übrigen Räume.

Die nächste Tür den Flur entlang, und durch einen eigenen Eingang mit dem Arbeitsraum verbunden, war das, wovon ich annehmen musste, dass es das Schlafzimmer meines verstorbenen Meisters war. Es war ein wenig größer als mein eigenes und im Großen und Ganzen der einzige aufgeräumte Ort im Haus.

Das Bett war gemacht und die einfachen Einrichtungsgegenstände aufgeräumt. Ein Gemälde an der Wand verriet mir, wie dieser Mann ausgesehen hatte. Ich ging näher heran und streckte die Hand aus, um das gemalte Gesicht des alten Mannes zu berühren. „Meister Yory“, sagte ich, und eine lange Abfolge von verblassten Erinnerungen schoss mir durch den Kopf. „Ich … ich verdanke Euch alles.“

Kopfschüttelnd erkannte ich, wie wahr meine Aussage tatsächlich war.

Ich, oder besser gesagt Rinmarron, war vom Runenmeister adoptiert worden, als ich kaum älter als ein Kind gewesen war. Er hatte mich in diesem Haus aufgezogen, mir alles beigebracht, was er wusste.

Und es hatte ihm das Herz gebrochen, als wir herausfanden, warum ich als Kultivator nicht weiterkommen konnte.

Die Brüche in meinem Kern waren immer da gewesen. Aber die Zeit und die Strapazen hatten meinen Zustand verschlimmert.

Meister Yory hatte uns fast in den Ruin getrieben, um meinen Kern zu heilen.

Nichts hatte funktioniert.

Neben dem Zimmer meines Meisters befand sich das winzige Dojo, in dem ich alle Grundlagen des Kultivierens, des Nahkampfes und sogar den Umgang mit meiner Spiritwaffe gelernt hatte.

Diagramme bedeckten die Wände und zeigten alles, von der Kampfhaltung bis hin zu den Spiritkanälen, die durch meine Gliedmaßen liefen, alles angetrieben durch meinen Kern.

„Ich muss noch etwas mehr Zeit hier drin verbringen“, dachte ich laut, während ich den Flur entlang zur letzten Tür humpelte.

Diese führte in eine kleine Küche und ein Esszimmer. Ich war froh, dass eine große Steinplatte in die Wand eingelassen war.

Als ich sie aufhebelte, schlug mir ein kalter Luftzug ins Gesicht.

Acalia mochte zwar keine Elektrizität haben, aber es gab immerhin eine Kühlmöglichkeit.

Als ich den Stein untersuchte, entdeckte ich eine Reihe von leuchtenden Runen, die auf einer Seite eingraviert waren.

Diese mussten die Energie liefern, die nötig war, um die Luft im Inneren zu kühlen.

Traurigerweise war hier kein einziges genießbares Lebensmittel gelagert.

Ich schloss den Kühlschrank und blickte missmutig auf den Haufen von Geschirr und Essensresten, die in der Küche und im Esszimmer verstreut waren.

Das könnte verdammt gemütlich werden, aber bis ich die Kraft aufbrachte, alles aufzuräumen, würde ich meine Mahlzeiten im Verkaufsraum einnehmen.

Mein Magen knurrte, aber die Vorstellung, loszuziehen und eine Stadt zu erkunden, die ich nicht kannte, machte mir Angst.

Stattdessen machte ich mich auf den Weg zurück zum Dojo.

Es war beruhigend, barfuß durch den Raum zu schlendern. Ich hatte hier über die Jahre unzählige Stunden verbracht und alles Mögliche studiert, nur für den Fall, dass mein Kern stark genug wurde, um dieses Wissen zu nutzen.

An einer Wand entdeckte ich ein Diagramm, das die Spiritwaffe erläuterte. Es zeigte das Bild eines Mannes, der eine riesige Schere in der Hand hielt. Oben auf dem Diagramm stand: Taylors Spiritwaffe.

Unter dem Bild befand sich eine kurze Liste von Informationen über den Gebrauch von Spiritwaffen.
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1. Die Stufe der Spiritwaffe eines Kultivators entspricht immer seiner Aufstiegsstufe.

2. Jeder Aufstieg reinigt nicht nur den Kern des Kultivators, sondern auch seine Spiritwaffe.

3. Eine Spiritwaffe mit einer höheren Aufstiegsstufe ist schwächeren Spiritwaffen überlegen.

4. Die Spiritwaffe kann nur zerstört werden, wenn ein Kultivator stirbt.

5. Wenn eine Spiritwaffe im Kampf von einer höherstufigen Spiritwaffe getroffen wird, löst sie sich auf.

6. Besiegte Spiritwaffen brauchen einen ganzen Tag, um wieder beschworen zu werden.
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Jeder der sechs Grundsätze war mir bekannt, verschüttet in meinem geliehenen Geist. Trotzdem war es eine gute Erinnerung, sie aufgeführt zu sehen.

Als ich mich zu einem anderen Platz an der Wand begab, stieß ich auf eine Liste mit den Elementen.

Oben auf der Übersicht war ein schillerndes Bild eines brennenden weißen Kreises. In der Mitte stand das Wort Spirit. Darunter waren die sieben Elemente aufgelistet: Feuer, Wind, Erde, Wasser, Metall, Schatten und Licht.

Spirit ist also die reine Kraft. Jedes der Elemente stellt einen Teil von Spirit dar, dachte ich und merkte mir das für später.

Schließlich ging ich zu einem wunderschön gemalten Bild an der gegenüberliegenden Wand.

Es war eine Karte von Acalia.

Obwohl ich durch meine unwirkliche Erfahrung beim Betreten Acalias einen vagen Eindruck von der Form dieses Landes hatte, war es dennoch aufschlussreich, es in detaillierten Pinselstrichen dargestellt zu sehen.

Sieben Türme verteilten sich über die Landschaft. Jeder war beschriftet.

Der Steinturm stand in der Nähe von Bern in der nordwestlichen Ecke von Acalia.

Weit im Osten ragte der Waldturm empor.

Diese beiden waren auch als der 1. und 2. Turm bekannt.

Ich durchsuchte die Regionen im Süden. Auf halber Strecke der Karte, am Westufer, stand der Seeturm.

Er lag in der Nähe der vielen Flüsse, die das riesige Ackerland im fruchtbaren Herzen von Acalia speisten. Unten an der südlichen Spitze, nahe der Stadt Ferendell, sah ich den Himmelsturm, der anscheinend der höchste von allen war.

Der Schmiede-Turm lag im Osten. Ein dunkler Fleck verkohlter Erde breitete sich in alle Richtungen aus.

Übermäßiger Feuergeist hatte die Landschaft in der Nähe des Turms in etwas Entsetzliches verwandelt.

Die letzten zwei waren die Türme des Schattens und des Lichts.

Sie befanden sich im hohen Norden, fernab jeglicher Dörfer und Städte.

Sie waren die mächtigsten der sieben Türme, und jeder von ihnen war mit Geheimnissen gefüllt, die nur wenige in dieser Welt je gesehen hatten.

Als ich die ganze Fläche dieses neuen Landes sah, fiel mir auf, wie klein Acalia war. Es war auch eine Insel, komplett umgeben von eiskaltem Ozeanwasser.

Nirgendwo in den Gedanken des alten Rin konnte ich irgendein Getuschel oder Gerücht über einen anderen Kontinent finden. Es war, als ob Acalia eine eigene kleine Welt wäre, isoliert und allein.

Ich staunte über die Wirklichkeit, in der ich mich befand. Was für ein seltsamer Traum das alles war, oder vielleicht auch das Beste, was mir je passiert war. Wie sehr erinnert mich das alles an einen verdammten Anime?, fragte ich mich. Eben noch habe ich mir Gedanken über Verkaufsberichte gemacht und Senfflecken von meinen Arbeitshemden entfernt. Jetzt bin ich in einem Dojo und erkunde mein persönliches, von Spirit angetriebenes Waffensystem!

Kann das Leben noch besser werden?

Ich nahm in der Mitte der Matte Platz und reinigte meinen Geist.

Ich verscheuchte die hunderten von Ablenkungen und verließ mich auf meditative Techniken, die mein Körper schon hunderte Male praktiziert hatte.

Mein Verstand und mein Geist waren in wenigen Augenblicken ruhig und still.

Vorbei waren die Fragen über diesen Körper, dieses Haus und die Stadt, in der ich angeblich lebte. Vorbei waren die schwachen Beben, die jeden Schritt zu einer lästigen Pflicht machten. Und weg war das seltsame Gefühl, eine Stoffrobe zu tragen, eine lose Hose und ein Hemd darunter, alles mit einer dicken Kordel zusammengehalten.

Alles, was blieb, war die Wärme meines hungrigen Kerns.

„Verfolgungshammer“, sagte ich ruhig, und meine Spiritwaffe bildete sich in meiner rechten Hand.

Ich wusste, dass andere Schaubilder die Abfolge der grundlegenden Angriffe zeigen würden, die sich am besten für den Hammer eigneten. Ein Buch in einem Regal in der Ecke würde mir zeigen, wie man solche Techniken mit einem kleinen Schild für große Wirksamkeit verknüpfen konnte. Es gab sogar eine Schriftrolle, die detailliert aufzeigte, welche Arten von Rüstungen und Kreaturen am anfälligsten für die Angriffe mit stumpfem Schaden waren, die ich in der Lage war, auszuführen.

Nichts davon war notwendig. Ich hatte sie alle schon gelesen.

Also ließ ich meinen Körper ohne jegliche Anmut oder Kraft durch eine Abfolge von Angriffen und Blocks gehen.

Ich hielt meine Augen geschlossen und stellte mir eine Horde von Gegnern um mich herum vor. In Zeitlupe wich ich einem imaginären Angriff aus, bevor ich meinen Hammer zur Seite schwang und die Waffe damit aus dem Gleichgewicht brachte. Ich bewegte mich vorwärts und schlug den unsichtbaren Feind mit einem nicht existierenden Schild, bevor ich mit einem Überkopfschlag angriff.

Ich setzte diese seltsame Mischung aus Übung und Nostalgie für ein paar weitere Minuten fort.

Dann gab mein linkes Bein nach und ich stürzte zu Boden.

Ich lag keuchend da und starrte an die Decke, während ich nach Luft schnappte. „Oh, ja. Du, Rin, bist ein wahrer Killer.“

Ich lachte über meinen kraftlosen Zustand und war überzeugt, dass ich dieses Schicksal ertragen konnte. Natürlich war ich mir ziemlich sicher, dass es hier keine Annika gab. Ihre milchblanke Haut und ihre vollen Lippen waren ein Universum entfernt. Ich würde niemals ihre runden Wangen küssen, niemals die unverhüllte Pracht ihres knackigen Arsches sehen. Und ich würde niemals meine Arme um ihre bezaubernde Taille legen.

Ich wischte mir mit dem Ärmel meiner Robe über das Gesicht und musste über mein eigenes Dilemma lachen. „Ich frage mich, ob es auf Acalia Dating-Apps gibt. Vielleicht kann ich mir ein starkes Mädchen suchen, das den ganzen Tag Butter rührt.“

Ein Klopfen an der Haustür entrang meiner Kehle ein Stöhnen.

Das Letzte, was ich wollte, war eine weitere seltsame Begegnung mit einem Fremden, den ich seit Jahren kannte.

Dieses Mal besaß mein Besucher viel mehr Zurückhaltung. Ein zweites Klopfen ertönte, als ich in den Laden wankte. Und nicht ein einziges Mal rief die Person nach mir.

Wer weiß. Vielleicht ist es sogar das Mädchen meiner Träume, das anklopft, damit sie mich um eine Schale Sahne oder eine Tasse Zucker anbetteln kann, dachte ich. Nicht, dass ich etwas zu geben hätte.

Ich öffnete die Tür und sah nur einen großen Mann mit einer langen Nase und dunklen Augen, der mich finster anblickte.

Nö. Für den hier brauche ich keinen Zucker.

Das Gesicht des Mannes verzog sich, als er versuchte zu lächeln. Der Ausdruck glitt über seine Züge wie Öl über Wasser. Ein steter finsterer Blick ersetzte ihn, als er sich leicht verbeugte. „Hallo, Rinmarron. Darf ich … ähm …“

„Herein! Ja … Meister Weber, kommt herein!“, antwortete ich und erinnerte mich an den Namen und die Identität dieses Mannes.

Mattias Weber hatte lange Zeit den Einfluss meines eigenen Meisters in der Stadt bekämpft. Der eigene Laden des Mannes, Tollkühne Textilien, war nur einen Steinwurf von meiner Eingangstür entfernt. Er hatte alles in seiner Macht Stehende getan, um ihm diese Macht zu entreißen, und in einigen Bereichen war es ihm auch gelungen.

Ich zog den finsteren Blick dem Lächeln vor. Der finstere Blick war wenigstens ehrlich, wenn auch nicht schön.

Dieser Mann war nicht mein Freund.

Ich wich zurück, um den Weber eintreten zu lassen. Seine burgunderroten Gewänder waren so anmutig und prächtig wie immer. Der Mann war schließlich ein hochbegabter Kultivator, und Stoff war sein Arbeitsmittel. Obwohl ich es ohne mein Spirit-Interface, oder SI, wie ich es zu nennen begann, nicht erkennen konnte, wusste ich, dass die Roben mit Verzauberungen versehen waren.

Mattias sah mich an und musterte mich von oben bis unten. „Nun, es ist offensichtlich, dass deine Gesundheit in einem schlechten Zustand ist. Normalerweise würde ich mich zurückhalten, wenn ich einem so schwachen Gegner gegenüberstehe. Doch ich lasse mich nicht unterkriegen.“

Der Mann schritt auf den Tresen zu, drängte sich an mir vorbei und holte einen kleinen Korb aus den Tiefen seines Gewandes.

Er stellte den Korb auf den Tresen. „Dies ist ein kleines Geschenk, Rin. Es scheint, als könntest du ein wenig zusätzliches Essen gebrauchen, aber ehrlich gesagt ist es mir egal, was du damit machst.“

Die Augen des Mannes leuchteten auf, als er fortfuhr. „Heute ist ein wunderbarer Tag, findest du nicht auch? Morgen ist, wie du sicher weißt, deine letzte Chance, die Miete zu bezahlen.“

Der Mann deutete auf den ungepflegten Verkaufsraum. „So wie es aussieht, wird das nie passieren. Du könntest jedes Werkzeug in deinem Laden verkaufen und würdest trotzdem leer ausgehen. Es ist wirklich zu schade, dass der arme Yory sein ganzes Vermögen an eine kleine Ratte wie dich verschwendet hat.“

Als ich den Grund für den Besuch dieses Mannes erkannte, stieg ein Hauch von Wut in mir auf. Ich konnte jede Beleidigung ertragen, die man mir an den Kopf warf. Sogar auf der Erde konnten mich die fiesesten Trolle nicht aus der Fassung bringen.

Aber er beschimpfte Meister Yory, den Mann, der Rin sein ganzes Leben lang aufgezogen hatte, den Mann, der mir sein Haus, seine Werkstatt und seinen Laden hinterlassen hatte.

Das war nicht hinnehmbar.

Mattias fuhr mit seiner Tirade fort und bemerkte nicht, wie sich meine Stimmung änderte.

Ich ging um den Mann herum, sodass er zwischen mir und der offenen Tür stand. Dann ging ich lächelnd auf ihn zu. „Danke, Meister Mattias Weber. Danke für die Geschenke und die Beleidigungen.“

Mein Widersacher stolperte zurück, verblüfft über meine fehlenden Manieren. „Wie kannst du es wagen, Junge! Die Schatten ergreifen dich, Rin, wie kannst du es wagen …“

„Danke! Ich werde dafür sorgen, dass das Essen vergraben und der Korb verbrannt wird.“ Inzwischen war der Mann rückwärts auf die Straße getreten, die Augenbrauen hochgezogen und wütend.

Ich setzte ein falsches Lächeln auf und verabschiedete mich von ihm. „Auf Wiedersehen, Mattias. Und viel Glück!“

„Viel Glück?“, fragte er verwirrt.

„So ein Gesicht ist ein echter Fluch. Ich bin mir sicher, dass bei Eurem Zustand nur Glück helfen wird.“

Karmesinrot überflutete die Wangen des Mannes, und er streckte mir wütend einen Finger entgegen. Er zitterte vor unterdrückter Wut. Langsam öffnete sich sein Mund und ich wusste, dass einige wirklich einfallsreiche Beleidigungen auf mich zukommen würden.

Ich knallte ihm die Tür vor der Nase zu.

Aber allein, wieder drinnen, blieb nichts von der Komik dieser Situation.

Die Erinnerung daran, dass Mattias recht hatte, traf mich zu hart, um sie zu ignorieren.

Ich wühlte mich durch die Papiere auf dem Tresen und fand genau das, wovor ich Angst hatte.

Ein Stapel Notizen, einige mehrere Monate alt, erinnerte mich daran, wie wenig ich von diesem schönen Haus besaß.

Ich blätterte durch den Stapel, bis ich die jüngste Bekanntmachung fand.
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ACHTUNG MIETER von Yorys und Rins Runenschmiede: Räumungsklage!

Aufgrund fortgesetzter Nichtzahlung von Miete, Grundsteuer und Betriebskosten wird das Domizil in Blauregengasse 213 zusammen mit allen persönlichen Gegenständen am elften Tag des Monats Mayben im Jahre 4218 beschlagnahmt.

Alle Beschwerden können bei Meister Vinwald, Buchhalter im Büro für Wirtschaft und Bürokratie im Ostflügel des Rathauses, vorgebracht werden.

Mit freundlichen Grüßen

Meister Vinwald Buchhalter
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Mit benommenem Verstand und trockenem Mund starrte ich auf das Dokument, dann wieder auf den Geschenkkorb. Dies war eine furchtbare Botschaft, eine Nachricht, vor der sich der alte Rin versteckt hatte. Als ich seine Erinnerungen durchsuchte, konnte ich sehen, wie sehr er sich bemüht hatte, den Abstieg in die Schulden abzuwenden.

Dieser Rin war jedoch gescheitert und ich war überhaupt nicht begeistert, mit der Aufgabe zurückgelassen zu werden, alles wieder in Ordnung zu bringen. Ein Teil von mir wollte sich einfach hinlegen und klein beigeben. Das war aber nicht der Rin, der überteuerte Möbel verkaufte, als ob es sich um Karamellbonbons handelte.

Ich steckte in der Klemme, so viel war sicher.

Aber ich hatte in meinen beiden Leben schon schwierigere Dinge vollbracht. Außerdem war ich am Verhungern, und obwohl ich es nie vor seinem selbstgefälligen Gesicht zugeben würde, war ich im Begriff, die einzige Mahlzeit zu verschlingen, die mir zur Verfügung stand.

Und ich wäre verdammt, wenn ich sie nicht genießen würde.
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NA GUT, DANN WERDE ICH EBEN RUNEN SCHMIEDEN
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Angesichts der drohenden Zwangsräumung stopfte ich mich nicht bis zum Abwinken voll, bis mir schlecht und ich in Selbstverachtung zusammenbrechen würde. Nein, solche Genüsse hob ich mir lieber für die Feiertage auf.

Gegessen hatte ich aber trotzdem etwas.

In Mattias’ Korb lag ein kleiner Laib Brot mit harter Kruste. Daneben lagen drei handtellergroße Laibe Käse, etwas Trockenobst und ein Glas Marmelade.

Zum Glück hatte der Händler, der den Korb zusammengestellt hatte, auch ein Stück Butter und eine kleine Tafel Schokolade dazugelegt.

Ich aß jedoch mit Vorsicht.

Ich wusste nur zu gut, dass meine finanziellen Mittel äußerst begrenzt waren, was bedeutete, dass dies für eine gewisse Zeit meine einzige Mahlzeit sein könnte, und ich wusste auch, wie lange es her sein mochte, dass dieser Körper feste Nahrung zu sich genommen hatte. So aß ich nur so viel, dass mein Hunger gestillt wurde. Das Mahl stärkte mich schlagartig. Meine Glieder fühlten sich plötzlich nicht mehr so schmerzhaft an, wenn ich sie einfache Tätigkeiten wie Gehen oder Stehen ausführen ließ. Auch mein Kopf wurde klarer. Die Kopfschmerzen, die mich übermannt hatten, nahm ich kaum noch wahr, aber nachdem ich mich gestärkt hatte, verspürte ich eine deutliche Erleichterung.

Als ich aufstand, blickte ich überrascht nach unten. Meine Beine zitterten überhaupt nicht mehr.

„Ja, verdammt“, sagte ich und streifte meine Gewänder ab. „Das macht die Sache viel einfacher.“

Mit meiner neu gewonnenen Energie durchsuchte ich das Haus schnell, aber gründlich.

Außer einer kleinen Menge an getrocknetem Reis in einem Glas fand ich keine Lebensmittel.

Ich hatte versucht, mich daran zu erinnern, wo wichtige Dinge aufbewahrt werden könnten, aber die meisten meiner Erinnerungen an die letzten Monate in Rins Leben waren nur noch verschwommen.

Ich fand eine Dose, die in der Brotbüchse versteckt war. Darin befanden sich nur fünf Silbermünzen und eine Handvoll Kupfermünzen.

Auf den Münzen war das Gesicht eines hart wirkenden, aber gut aussehenden Mannes dargestellt, der in einer Hand einen Stab hielt und unter dem anderen Arm ein großes Buch.

„Cormac Alchemist IX“, sagte ich laut. Der Mann war berühmt, der mächtigste Kultivator in Acalia.

Jede Silbermünze musste mindestens dreißig Gramm gewogen haben, auch wenn viele davon Unregelmäßigkeiten aufwiesen, die auf ein weniger ausgefeiltes Prägesystem hindeuteten.

Jede einzelne Münze war handgefertigt.

Das Geldsystem in Acalia war eine der besten Neuerungen gegenüber meinem alten Leben – oder zumindest wäre es das, wenn ich herausfinden könnte, wie ich meinen Arsch aus den Schulden herausbekam.

Zehn Kupferstücke ergaben ein Silberstück. Zwanzig Silber ergaben ein Gold.

Und fünfzig Gold waren nötig, um ein einziges Platin zu kaufen.

Einen Apfel oder die meisten anderen Früchte konnte man für ein paar Kupfer kaufen, je nach Qualität.

Eine Übernachtung im örtlichen Gasthof kostete in Bern fünf Silber, aber in den Städten waren die Preise höher.

Und für eine Goldmünze konnte man sich ein schönes Kleidungsstück oder ein Paar Stiefel kaufen.

Münzen lösten Kredite, Schecks und Überweisungen ab. Das war einfach und zweckmäßig.

Es gab auch kein Papiergeld, aber viele Kaufleute tauschten Waren oder andere Gegenstände ein.

Die Ackerbauern waren ein wichtiger Teil der Wirtschaft. Sie waren die einzigen, die stark genug waren, um die Türme von Acalia zu betreten. Die Türme selbst waren auch die Hauptquelle für den Spirit der Umgebung und bildeten solche Konzentrationen, dass dort Monster aller Art geboren wurden.

Die Ressourcen, die die Monster abwarfen, waren es, die die Kultivatoren so dringend benötigten.

Ich steckte das Geld weg, wohl wissend, wie wenig es wert war.

Ich brauchte nicht noch einmal nachzusehen. Die Summe hatte sich in mein Gedächtnis eingebrannt. Ich hatte Schulden in Höhe von fünf Platin, 38 Gold, fünf Silber und neun Kupfer. Das war ein Vermögen, für das ich jahrelang in meiner Werkstatt schuften musste.

Ein Silberstreif am Horizont war jedoch zu erkennen. Auf dem Zettel war eine viel geringere Summe angegeben worden.

Die Summe, die überfällig war, betrug nur 23 Gold und ein paar Zerquetschte. Wenn ich das bis morgen Abend zusammenbekäme, könnte ich Meister Yorys Haus und seinen Runenladen einfach behalten.

Obwohl mein Gedächtnis etwas benebelt war, erinnerte ich mich an den üblichen Preis für einen Wasserschutzzauber. Die meisten Kunden mit weniger soliden Dächern kamen, bevor die heftigen Regenfälle des Frühjahrs über das Land hinwegfegten.

Ein einziger Schutzzauber reichte dann für das ganze Jahr.

Wenn ich mich daran erinnern könnte, wie man ihn herstellt, würde ich zwanzig Silber bekommen, wenn ich morgen den Zauber für Anso ablieferte.

Ich musste herausfinden, wie ich 22 Gold und 25 Silber verdienen konnte. Ich wusste, dass ich etwas von meiner Ausrüstung verkaufen könnte, um die Kosten zu decken, aber dann könnte ich nicht mehr als Runenschmied arbeiten.

Wie auch immer, für den Moment erschien mir nur eine einzige Vorgehensweise zielführend.

Auf dem Weg zur Werkstatt sagte ich laut: „Es wird Zeit, zu sehen, was es mit der Runenschmiedekunst auf sich hat.“

Ich verbrachte zehn oder fünfzehn Minuten damit, die Werkstatt herzurichten, bevor ich mich an die eigentliche Arbeit machte. Auf einer Bank standen mehrere große Kisten, in denen sich, wie ich mich erinnerte, ein großes Sortiment an Reagenzien befand. Eine andere Kiste enthielt Hunderte von Grundrunen, die alle aus Andium gefertigt waren. Diese verzauberte Legierung kombinierte Aluminium mit Kobaltstahl. Das Ergebnis war sowohl leicht als auch stärker als jedes andere Metall.

Ich schüttelte den Kopf, als ich mit den Fingern über die geölten Symbole fuhr, von denen jedes etwa einen Zentimeter breit war. Es ist so seltsam, so viel über ein Metall zu wissen, von dem ich bis heute nicht wusste, dass es existiert.

Ich gab mir einen Ruck und griff in Rins Wissensschatz, um eine Tatsache wiederzugeben, die ich mir vor langer Zeit eingeprägt hatte. „Andium wird trotz seiner Stärke normalerweise nicht für Rüstungen oder Waffen verwendet. Das liegt an der negativen spirituellen Polarität, die diese Legierung kennzeichnet. Selbst gewöhnliche Zaubersprüche können das Edelmetall leicht beschädigen oder zerstören.“

Mein Lachen hallte durch die Werkstatt und erinnerte mich daran, wie sehr sich mein Körper seit dem Essen erholt hatte.

„Vielleicht hat Mattias mir magisches Essen gegeben“, bemerkte ich, als ich mein Spirit-Interface aufrief.

Bevor ich jedoch das Runenfertigkeitssymbol auswählen konnte, sah ich eine blinkende Benachrichtigung in der Ecke meines Blickfelds. Sie lautete „Status aktive Effekte“.

Ich wählte sie gedanklich aus und eine kleine Informationszeile wurde angezeigt.
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AKTIVE STATUSEFFEKTE: Bescheiden, aber herzlich

Bescheiden, aber herzlich: Durch den Verzehr von Speisen, die von einem Bäckermeister gebacken wurden, erhältst du einen vorübergehenden Schub an Spiritregeneration und Ausdauer.

Verbleibende Zeit: 1 Stunde und 13 Minuten.
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„HA! ICH BIN GESTÄRKT WORDEN!“, rief ich aus.

Mit einem Mal erschien mir die übermäßige Energie, die ich seit dem Essen verspürt hatte, verständlicher.

Ich grinste wie ein Kind auf dem Jahrmarkt und konzentrierte mich auf die anstehende Aufgabe. Ich hatte noch etwas mehr als eine Stunde Zeit, bis ich zu Bett gehen würde, und wenn es so weit war, wollte ich meine Aufgaben für den Tag erledigt haben.

Ich schob die Informationen über aktive Effekte beiseite und rief erneut den Hauptbildschirm meines Spirit-Interface auf.

Unten links auf dem Bildschirm wählte ich Runenfertigkeit. Die Schnittstelle für die Runenfertigkeit war zwar komplex, aber nicht allzu schwer zu verstehen. Am oberen Rand dieses neuen Bildschirms gab es mehrere weitere Registerkarten, aus denen ich wählen konnte. Die drei wichtigsten Optionen waren einzelne Runenzauber, kombinierte Runenzauber und zusammengesetzte Runenzauber.

An der Seite befanden sich zwei weitere Registerkarten mit der Bezeichnung Runenidentifikation und Verfügbare Reagenzien.

Ich wählte die letztgenannte Möglichkeit, da dies die einzige Information war, die mir überhaupt noch fehlte.

Als sich ein neuer Bildschirm öffnete, sah ich vier Spalten, jede mit einer eigenen Überschrift: Mineral, Biologisch, Spirituell und Göttlich.

Aus meinem Gedächtnis wusste ich, dass die meisten einfachen Zaubersprüche entweder mit Pergament oder Manakristallen als Träger hergestellt werden konnten.

Als Träger bezeichnete man das Medium, das die Runen an Ort und Stelle band und das nach der Aktivierung meistens zerstört wurde.

Pergament war eine billigere Variante für einen Träger, aber da es keine magischen Eigenschaften hatte, war die Liste der Voraussetzungen länger, als dies zweckmäßig war. Solche Zaubersprüche konnten daher unglaublich teuer werden.

Ich wählte die Spalte „Spirituell“ aus und fand mehrere Gegenstände aufgelistet. Ich interessierte mich aber nur für den obersten.

Es waren genau zwei kleine Spiritsplitter zur Verwendung verfügbar. Seufzend rieb ich mir die Hände und zuckte mit den Schultern.

„Nun, vielleicht kann ich mit dem Geld, das ich mit dieser Bestellung verdiene, mehr kaufen … Vorausgesetzt, ich ruiniere sie nicht beide.“

Tatsächlich hatte ich keine andere Wahl, also wählte ich den kleinen Spiritsplitter. Ich erwartete schon fast, dass der Gegenstand vor mir auftauchen würde.

Stattdessen erschien eine schwache blaue Linie in der Luft, die sich in Richtung eines Schranks in der Ecke bewegte.

Ich folgte ihr und stieß auf eine große Schublade. Als ich sie öffnete, entdeckte ich zwei vor Kraft schimmernde Scherben.

Ich nahm eine mit und schloss die Lade.

Im Vertrauen auf das Fachwissen des alten Rin fand ich in einer Truhe in der Ecke pulverisierte Najadenflügel. Ich ignorierte den Tierschützer in mir, der sich fragte, ob die Najaden ihre Flügel freiwillig hergegeben hatten oder nicht.

Schließlich holte ich aus den Hunderten von Runen, die zur Verfügung standen, zwei heraus. Die erste war die Wasserrune und die zweite die Abwehrrune.

Abwehr interessierte mich auf Anhieb. Im Gegensatz zu „Wasser“ konnte „Abwehr“ nur in Verbindung mit einer Primärrune eingesetzt werden.

Mein Entdecker- und Schaffensdrang packte mich.

Ich wählte die Zaubersprüche der zusammengesetzten Runen in meinem Interface und fand, was ich suchte. Ich entschied mich für den Zauber „Kleiner Wasserschutz“ und trat an den Gravurtisch.

In die Mitte des Holztisches war ein kleiner Schraubstock eingelassen. Ich legte den Splitter hinein und zog ihn vorsichtig fest.

Als der Splitter befestigt war, bestäubte ich ihn mit einer Prise Najadenflügelpulver.

Der Splitter leuchtete kurz auf und sog die magischen Eigenschaften in sich auf.

Ich hielt den Atem an und legte die beiden Runen nebeneinander auf den tränenförmigen Splitter. Ich musste die Positionen perfekt treffen. Wenn eine oder beide Runen auch nur um einen Bruchteil eines Zentimeters daneben lagen, konnte der Zauber verheerend ausfallen.

Mit einer Breite von nur zwei Zentimetern war der kleine Spiritsplitter gerade groß genug, um beide Runen aufzunehmen. Aber bevor ich weitermachte, fiel mir ein, was Anya gesagt hatte.

Es gibt unterschiedliche Gründe, den Runenblick zu benutzen, erinnerte ich mich, als ich zum Hauptbildschirm meines SI zurückschaltete und das Talent aktivierte.

Ich ignorierte die zahllosen Runen, die plötzlich um mich herum zum Leben erwachten. Meine Aufmerksamkeit galt voll und ganz den beiden Runenfeldern, die klar und deutlich hervortraten. „Ja! Willst du mich veräppeln?“, fragte ich den leeren Raum.

„Als Runenschmied mit einer funktionierenden Werkstatt wiedergeboren werden? Ja, da bin ich dabei. Und dazu noch eine berufsbezogene Superkraft? Warum zum Teufel nicht? Was kommt als Nächstes? Eine Gruppe anhänglicher Frauen, die mein Bett nachts warmhalten?“

Mit einem schelmischen Grinsen passte ich beide Runen leicht an und richtete sie so aus, dass sie genau in die vorgesehenen Felder passten. Meine Chancen, erfolgreich einen Zaubersplitter zu schmieden, waren gerade in die Höhe geschnellt.

Ungeachtet meiner Aufregung war ich vor dem letzten Schritt sehr nervös.

Als ich meine Spiritwaffe beschwor, machte ich die erschütternde Entdeckung, dass Rin noch nie, nicht ein einziges Mal, allein eine Runenarbeit fertiggestellt hatte.

Sein Kern war nie stark genug gewesen, um auch nur die einfachsten Zauber zu wirken.

Ich seufzte und empfand Mitleid für den Mann, dessen Körper ich übernommen hatte.

Jahrelang hatte er sich vor Scham gequält und verzweifelt versucht, trotz eines schweren Makels erfolgreich zu sein.

Ich warf einen Blick in meine SI, und direkt unter meinem Namen sah ich, dass meine Spiritreserve ihren Höchststand erreicht hatte.

Ich brachte den Hammer in Position.

Dann konzentrierte ich mich auf mein Vorhaben. Dieser Schritt der Runenherstellung war knifflig. Es gab mehrere Bezeichnungen dafür, aber im Wesentlichen nutzten Runenschmiede ihre Vorstellungskraft, um sicherzustellen, dass ein Zauber wie beabsichtigt wirkte.

Mit einem Gefühl absoluter Ruhe begann ich mit dem Vorstellungsprozess. Ich stellte mir ein Haus mit einem hölzernen Schindeldach vor, so, wie Anso es hatte. Ich stellte mir vor, wie das Holz das Wasser nicht aufsaugte, sondern es leicht abperlte wie von einer Entenfeder.

Die Runen mit einer kontrollierten Vorstellungskraft zu leiten, war der schwierigste Teil des Runenschmiedens.

Wenn man es falsch machte, konnte es zu einer Katastrophe kommen.

Rins Geist war jedoch diszipliniert, und so verharrte ich in dem Bild, bis ich mit einer einzigen geübten Bewegung die beiden Runen anschlug. Ein Ton wie ein hohes Glockenspiel erklang und erfüllte den Raum mit seiner eindringlichen Melodie.

Purer Spirit strömte aus meinem Inneren.

Das Gefühl war nicht schmerzhaft oder gar unangenehm. Aber es war erschreckend, und weder der alte Rin noch der Rin von heute hatten es je zuvor erlebt.

Eisige Wärme strömte durch meinen Körper.

Ich fühlte mich aufgeladen und quicklebendig. Der Kristall glühte noch heller und knisterte leise, als die Magie sich vollzog. Dann, als das Glockenspiel endlich verstummte, war der Zauber vollendet.

Mir blieben nur noch vierzig Spirit, aber wenigstens war ich nicht völlig ausgelaugt worden.

In diesem Moment klopfte es höflich und, wie soll ich sagen, sanft, an der Ladentür.

Ich verdrehte die Augen.

Egal, was ich tat, heute wollte man mich offenbar unbedingt besuchen.

Ich lockerte den Schraubstock und nahm das fertige Produkt heraus.

Der Splitter hatte sich verdunkelt. Ich fuhr mit dem Finger an der Kante entlang und bewunderte die Beschaffenheit des kristallisierten Spirits.

Spirit war die einzige Version von Mana in dieser Welt, die ich kannte. Überhaupt war ich überrascht, dass diese Substanz überhaupt existierte.

Es war so, als ob man Elektronen zusammenklumpen und zu einem festen Zustand verdichten könnte. Eine solche Substanz könnte die gesamte moderne Technologie auf der Erde verändern.

Ich steckte den Zaubersplitter in meine Tasche und machte mich auf den Weg durch den Flur zur Eingangstür. Ich ging über den polierten Holzboden; meine Füße folgten den Schritten, die der alte Rin schon tausende Male gegangen war.

Ich war jetzt jemand Neues. Irgendwie wusste ich, dass die Erinnerungen an mein altes Leben in diese neue Existenz eindrangen. Es war, gelinde gesagt, eine verwirrende Erfahrung.

Seltsamerweise hatte ich jedoch keine Angst vor dieser neuen Sache.

Vielmehr war es das Wissen, dass ich Teile beider Männer verlor, das immer wieder hochkam und mir einen Angstschweiß auf die Stirn trieb.

Wer weiß, dachte ich. Vielleicht werden die Dinge in den kommenden Tagen mehr Sinn ergeben. Alles, was ich tun kann, ist, weiterzumachen.
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EIN NEUER, ALTER BESTER FREUND
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Ich setzte ein frisches Lächeln auf, fast schon vergnügt darüber, wer von den Bewohnern der Stadt beschlossen hatte, vorbeizukommen und mir die Meinung zu sagen.

Doch niemand griff mich an, als ich öffnete.

Der alte Mann, der sich vor mir verbeugte, widersetzte sich jeder Erwartung. „Guten Tag, junger Rinmarron. Ich hoffe, ich habe dich nicht im falschen Moment erwischt.“

Mein Gast war ein kartoffelförmiges Wesen, dessen grünes Gewand sich eng um seine rundliche Gestalt schlang.

Zwei dünne Beine ragten unter ihm hervor, irgendwie stark genug, um ihn zu tragen. Sein Gesicht war menschlich, aber bis auf die Wangen und die Nase war es von einem braunen Samtfell bedeckt.

Mein neuer Verstand verriet mir, mit wem ich es zu tun hatte.

„Meister Goran, bitte tretet ein. Ihr stört doch nicht“, sagte ich und lächelte das freundliche Tierwesen an.

Seine Augen funkelten mich an, ein Funken ständiger Heiterkeit tanzte in ihnen.

Goran war die Art von älterem Mann, dem man bedingungslos vertraute. Er hatte ein erfülltes Leben gelebt und wünschte sich jetzt nur noch ein wenig Behaglichkeit in seinem hohen Alter.

Er gehörte zu den Riordi, den Mischwesen, die Acalia ihre Heimat nannten. Ich versuchte, mir beim Anblick von Gorans animalischen Eigenschaften nichts anmerken zu lassen.

Als Mäusemischling sah er nicht annähernd so seltsam aus wie einige der anderen Riordi. Seine Ohren waren rund und groß, seine Augen hell und leuchtend.

Meine Erinnerungen sagten mir, dass dieser Mann Meister Yorys bester Freund gewesen war, und das über dreißig Jahre lang. Wenn man in der Stadt Bern jemandem trauen konnte, dann war es Goran Ladenhüter.

Seufzend geleitete ich den Riordi ins Haus.

Als sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, lächelte ich und verkündete ihm die gute Nachricht. „Meister Goran, ich habe soeben meinen ersten Zaubersplitter fertiggestellt.“

Die Augen des alten Mannes wurden groß. Er zupfte an der Bartsträhne an seinem Kinn und summte gut zehn Sekunden lang vor sich hin, bevor er antwortete.

Ich tat mein Bestes, um nicht darüber zu lachen, aber alte Leute konnten einfach verdammt lustig sein.

Er schien mein Kichern nicht zu bemerken, also machte ich mir keine weiteren Sorgen und entspannte mich.

Dann bewegte sich Goran auf mich zu und legte eine einzelne, vertrocknete Hand auf die Stelle unterhalb meiner Brust und oberhalb meines Bauches. „Kann es wahr sein, junger Rinmarron? Du hast deinen Kern endlich geheilt?“

Ich nickte, teilte seine Begeisterung, fühlte mich aber auch ein wenig ausgeschlossen. Schließlich war nicht ich es, der den rissigen Kern sein ganzes Leben lang gepflegt hatte.

„Das habe ich, Meister Goran. Das sollte einige positive Veränderungen für mich mit sich bringen.“

Der alte Mann wurde still, seine Augen blieben wachsam. „Ich freue mich sehr für dich, Rinmarron, aber ich würde auch gerne wissen, wie du es geschafft hast, was Yory nicht vermochte.“

Ich seufzte und zuckte leicht zusammen. Nichts täte ich lieber, als mich diesem Mann zu öffnen, ihm alles zu erzählen, was ich seit meiner Ankunft in Acalia erlebt hatte.

Doch ich wollte ihn nicht verärgern oder, schlimmer noch, ihn glauben lassen, ich würde Geschichten erfinden.

„Darf ich sagen, dass mir jemand oder etwas geholfen hat, als ich es am wenigsten erwartet habe?“, fragte ich den Mann und hoffte, er würde die Verzweiflung in meinen Augen sehen. „Darf ich das sagen und sonst nichts?“

Goran beäugte mich skeptisch. „Seltsam, dass du das sagst, junger Mann. Aber wenn du mir versprichst, dass es dir gut geht und wir die Sache ein andermal ausführlicher besprechen, dann lasse ich es dabei bewenden.“

„Ich danke Euch, Goran. Ich tue mein Bestes und erhole mich schnell. Ich hoffe nur, dass meine Anstrengungen nicht zu spät kommen.“

Der alte Mann seufzte schwer. „Die Schulden. Wie schlimm ist es?“

Ich zuckte heftig zusammen und verbrachte ein paar Sekunden damit, Rins Gedanken zu durchforsten. Hat dieser Mann mich jemals betrogen? Oder Meister Yory, was das angeht?

Der Mann hatte in einem Krieg mit Meister Yory gekämpft, war von ihm gerettet worden und hatte sich auch erkenntlich gezeigt. Später hatten sie einander geholfen, ihre jeweiligen Geschäfte zu eröffnen, und im Laufe der langen Jahre unzählige Partien Schwert und Schild gespielt.

Eine meiner frühesten Erinnerungen war, dass Goran mich mit einem …

Oh Scheiße, dachte ich, dieser Mann ist nicht nur ein Freund, er ist mein Patenonkel, oder Acalias Version davon.

Ich erinnerte mich daran, wie Goran mich an der Stirn berührte, wie seine Hand vom Geist erhellt wurde, als er schwor, mich zu beschützen und auf mich aufzupassen.

Ich musste es ihm einfach sagen.

„Ich bin fertig und werde morgen die volle Bezahlung erhalten. Aber selbst wenn ich das zu den paar Silberlingen hinzurechne, die ich vorher hatte, fehlen mir noch über zwanzig Gold für die Mindestzahlung“, gab ich zu. „Die gesamte Summe beläuft sich auf viel mehr als das.“

Goran sackte sichtlich zusammen. Er schüttelte den Kopf, atmete schwer, und einen Moment lang machte ich mir Sorgen um seine Gesundheit.

Schließlich leckte er sich über die Lippen und klopfte mit seinem Stock auf den Holzboden des Ladens. „Keine Sorge, junger Mann. Ich … ich werde mich auf den Weg machen, um mit dem Buchhalter von Vinwald zu sprechen. Er ist kein freundlicher Mann, aber er ist einsichtig. Ich kann eine Kaution für deine Schulden hinterlegen, das sollte dir mehr Zeit verschaffen.“

Er sprach hauptsächlich mit sich selbst. Seine Augen blinzelten, während er nachdachte.

Ich hob meine Hände. „Wartet! Das ist doch Unsinn. Nein, das müsst Ihr nicht tun, Meister Goran. Ich kann das selbst regeln, ich brauche nur …“

„Einen Monat! Du brauchst einen Monat, Rinmarron. Und ich werde dafür sorgen, dass du ihn bekommst.“

Ich wollte wieder sprechen, aber der Stock des Mannes schoss blitzschnell hervor. Er schlug mir zweimal auf die Schulter, der Stock traf tief in meinen Muskel. „Halt die Klappe, junger Rinmarron. Ich bin an dich gebunden. Und außerdem bist du, auch wenn dein Kern repariert ist, nur ein Kultivator ersten Ranges. Achte deine Älteren.“

Er grinste dabei schelmisch.

Ich dankte ihm und wusste nicht, was ich sonst tun sollte. Dann wollte ich ihm das Silber geben, das ich besaß.

„Behalte es. Zumindest für jetzt. Ich werde es gerne annehmen, sobald du das Geld verdient hast“, sagte er.

Wie der perfekte Großvater aus der Fantasiewelt griff Goran in die Tasche seines Gewandes und holte einen kleinen Gegenstand heraus.

An dem silbernen Schimmer, den ich zwischen seinen Fingern sah, erkannte ich, dass er mir ein Karamellbonbon schenkte. Wortlos deutete er auf das Bonbon.

Das hatte er im Laufe der Jahre Hunderte von Malen getan, vielleicht Tausende. Doch seit Meister Yorys Tod war das nicht ein einziges Mal passiert.

Meine Gefühle wurden mitgerissen, gefangen im Sturm des Lebens von Rin. Dieser alte Mann war der einzige Mensch, der Meister Yory so geliebt hatte wie Rin … wie ich. Und dieses alberne Bonbon war der erste Versuch, zur Normalität zwischen uns beiden zurückzukehren.

Ich nahm das Bonbon.

Gorans Stimme überschlug sich. „Siebenmal Verzeihung, junger Mann. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. In Yorys und Rins Runenschmiede zu kommen und Yory nicht zu sehen …“

Goran seufzte, und seine rechte Hand wurde von einem heftigen Zittern ergriffen.

Es war der alte Rin, der reagierte.

Ich stürzte vor und packte den Mann an den Schultern. „Kommt mit mir, Meister Goran. Bitte, ich habe nicht viel, aber ich bin in den Besitz von außergewöhnlich gutem Brot gekommen.“

Der alte Mann lehnte ab, ließ sich aber hinter den vorderen Tresen führen, wo zwei Stühle mit hohen Lehnen standen. Er setzte sich in einen davon. „Was ist aus deiner Küche geworden, Rinmarron? Nimmst du deine Mahlzeiten jetzt hier ein?“

„Ich bin an der Krankheit, die mich befallen hat, fast gestorben“, antwortete ich und erfreute mich an der Ironie meiner Aussage. „Es wird ein paar Tage dauern, bis ich das Haus wieder so herrichten kann, wie es früher einmal war. Aber möchtet Ihr erst einmal Butter oder Marmelade auf Eurem Brot?“

Goran kicherte wie ein Kind. „Wäre es blasphemisch, beides zu verlangen?“

Ich zeigte ihm den Korb und sagte ihm, von wem ich ihn bekommen hatte. Der alte Mann bewies seine Stärke, als er lachte. Ein Geräusch, als ob Felsbrocken einen Abhang hinunterstürzen würden, drang durch den Verkaufsraum, und völlig natürlich stimmte mein eigenes Lachen in seines ein.

Es war seltsam, Rins sonores Lachen aus meinem Mund kommen zu hören. Noch merkwürdiger war, wie schnell ich mich daran gewöhnte.

Nicht zum ersten Mal vermutete ich, dass die Magie von Acalia oder vielleicht Anya auf meinen Geist einwirkte, um ihn zu zwingen, sich schneller anzupassen.

Wir aßen beide Brot und erfreuten uns an der Energie, die es uns gab. Mein Geist lud sich mit unglaublicher Geschwindigkeit auf. Ich würde wieder arbeiten können, bevor der Tag zu Ende war.

Als ich ihm das sagte, zog Goran die Augenbrauen hoch.

„Da wir gerade dabei sind, ich brauche einen Schutzzauber für Wasser. Ich habe es letztes Jahr versäumt, den Zauber anzuwenden, und habe den Preis dafür bezahlt. Nicht weniger als drei Lecks sind ausgerechnet in meinem Schlafzimmer entstanden.“

Er zog einen Lederbeutel aus seinem Gürtel und begann, die Münzen zu zählen.

„Macht Euch keine Sorgen. Ich habe noch einen Spiritsplitter übrig. Ihr könnt mich bezahlen, wenn ich ihn abliefere.“

Gorans Antwort war bestimmt. „Ein Spiritsplitter, sagst du? Meister Yory hat nie zugelassen, dass seine Vorräte so knapp werden. Nein, du nimmst die Hälfte jetzt und die andere Hälfte bei Lieferung. Ich schlage sogar vor, dass du all deinen Kunden die gleichen Konditionen vorschlägst. Das war früher einmal Yorys Vorgangsweise. Da du in Schwierigkeiten steckst, scheint es angebracht, dass du das auch machst.“

Er schob den Stapel Münzen in meine Richtung und erhob sich von seinem Platz.

Er strich sich ausgiebig über seine Gewänder. Sie waren fast limonenfarben und hatten einen tiefgrünen Saum. Der alte Mann war immer adrett gekleidet.

Einige der älteren Frauen in der Stadt hielten ihn sogar für recht gutaussehend, trotz der Drohungen seiner Frau.

Das sprach Bände, wenn man bedenkt, dass Goran von den Riordi abstammte. Trotz der hohen Wertschätzung, die Goran bei den Bürgern von Bern genoss, war seine Art in diesem Teil von Acalia sehr selten. Die meisten von ihnen wurden ganz offen verachtet.

Er grinste mich an, verbeugte sich und verließ den Laden.

„Ich muss noch etwas erledigen, bevor ich mich für den Abend zurückziehe. Wenn du Zeit hast, schlage ich vor, dass du noch ein paar Vorräte besorgst, bevor der Tag zu Ende geht. Du könntest bald in Schwierigkeiten geraten.“

Bevor er gehen konnte, wollte ich ihn noch um einen kleinen Gefallen bitten.

„Ihr wart schon so hilfreich, aber Meister Goran, arbeitet Indara noch für Euch? Ich habe einen großen Wäscheberg zu bewältigen.“

Der Mann gluckste. „Aber sicher. Ich sorge dafür, dass sie morgen früh vorbeikommt. Lege einfach alles, was gewaschen werden muss, vor deine Tür. Das sollte innerhalb eines Tages erledigt sein.“

Ich kramte wieder in meiner Tasche und versuchte zu fragen, wie viel Silber das kosten würde.

„Genau ein Silber, aber ich werde das vorerst übernehmen. Heb dein Geld auf, und nächsten Monat nehme ich ein Geschenk als Entschädigung an.“

Ich seufzte und spürte die ganze Last der Dankbarkeit, die ich für diesen Menschen empfand. Er war so viele Jahre lang gut zu Rin und Yory gewesen. Es schien, als wolle er auch zu mir gut sein. Es war seltsam, zu wissen, dass der alte Mann ein treuer Freund sein würde, egal, was passierte.

Auf der Erde konnte ich mir keine Person vorstellen, die so perfekt in diese Rolle gepasst hätte. Meine Großeltern waren entweder tot oder rückten mir zu sehr auf den Pelz. Selbst mein alter Herr und ich hatten uns im Laufe der Jahre auseinandergelebt. Ich konnte gar nicht mehr zählen, wie oft wir Fangen gespielt oder uns auf dem Basketballplatz mit Horse Games ausgetobt hatten.

Und wenn es andersherum gewesen wäre, hätten mir meine Eltern wahrscheinlich bei meinen Schulden geholfen. Zum Glück war es für mich nicht so schwierig, Geld zu verdienen und zu sparen, wie für die meisten anderen.

Aber selbst wenn ich sie auf diese Weise gebraucht hätte, bezweifelte ich, dass ich dieselbe Wärme und Verbundenheit erfahren hätte, die ich jetzt mit Goran empfand.

Ich nickte und akzeptierte den Vorschlag meines alten, neuen besten Freundes. „Ich werde genau das tun, was Ihr sagt, Meister Goran. Danke, dass Ihr mit mir zusammen gegessen habt.“

Als der alte Mann zur Haustür wankte und sich an meinem Arm festhielt, räusperte er sich, bevor er sich umdrehte und mir in die Augen blickte.

„Mögen die sieben Türme über dich wachen. Denk daran: Wenn du etwas brauchst, weißt du, wo ich bin.“

Er trat aus der Haustür, blieb aber stehen und drehte sich noch einmal um, den Finger erhoben und die Hand in den Himmel gereckt.

„Mein alter Freund mag fort sein, aber du bist es nicht. Du wirst mich von nun an Goran nennen. Ist das klar?“

Ich lachte. „Klar, das macht mir gar nichts aus, Goran. Aber nur, wenn du mich Rin nennst.”
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Mit Hilfe des magischen Brotes war meine Spiritreserve fast vollständig aufgefüllt, als ich in meine Werkstatt zurückkehrte.

Meine Werkstatt, dachte ich mir. Was für eine seltsame Wendung des Schicksals.

Das Einzige, womit ich sie vergleichen konnte, war der lächerliche Computer, den ich mir in meiner Glanzzeit als Spieler gebaut hatte.

Fünf Monitore, Surround-Sound und die neueste PC-Hardware hatten sich leicht auf siebentausend Dollar belaufen.

Er hielt zwei herrliche Jahre lang, in denen ich Gildenführer wurde und fast meinen Job verloren hätte.

Das Leben und die Gier nach Geld hatten mich dazu gebracht, den Computer zu verkaufen und mich auf meine beruflichen Aktivitäten zu konzentrieren.

Ich hätte den ganzen Vormittag damit verbringen können, die Runenwerkstatt, ihre vielen Werkzeuge und Behälter zu bewundern.

Aber mein neuer Körper war müde, also erledigte ich die Aufgabe schnell und legte den fertigen Wasserschutzzauber auf den Tresen neben Ansos.

Ich könnte beide morgen abliefern.

Ich wühlte in der Küche herum, fand eine Dose losen Tee und machte mir eine Tasse, wobei ich mit einem Stapel Geschirr kämpfte, bis ich eine Seite der Spüle frei hatte.

Während ich an dem Tee nippte, starrte ich auf das heillose Durcheinander, das in jeder Ecke herrschte.

Und so sehr ich mich auch bemühte, ich konnte nicht den Mut aufbringen, auch nur eine weitere Aufgabe in Angriff zu nehmen.

Stattdessen kehrte ich in mein Zimmer zurück, in der Hoffnung, lange schlafen zu können.

Das Bettzeug war widerlich, fast so schlimm wie die Kleidung, in der ich aufgewacht war.

Ich verbrachte zehn Minuten damit, jeden Stofffetzen im Haus zusammenzuklauben und ihn auf einen stinkenden Haufen zu werfen.

Die Tischdecke, die Geschirrtücher, die Badetücher, das Bettzeug und mehrere verschiedene Bademäntel und Unterwäsche landete alles auf dem Haufen.

In der Hoffnung, dass Indara mir verzeihen würde, legte ich den Haufen draußen neben die Fußmatte.

Als ich wieder ins Haus kam, spürte ich, wie die Müdigkeit eines langen Tages auf meinen Gliedern lastete.

Es war Zeit, schlafen zu gehen.

Ich respektierte Meister Yory in jeder Hinsicht. Aber in Rins winzigem Zimmer zu schlafen war einfach widersinnig, wenn Yorys Schlafzimmer größer, bequemer und vor allem sauber war.

Und es war ja nicht so, dass der alte Mann in nächster Zeit auftauchen würde.

Ich ließ mich in die Federn fallen und gähnte herzhaft, womit ich die letzten Bedenken des alten Rin mühelos aus dem Kopf verbannte. Das ist jetzt mein Bett, Mann. Gewöhn dich dran.

Dann wickelte ich mich in die Decken meines toten Meisters und schlief ein, bevor es ganz dunkel war.
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Eine Gruppe lebloser Monster stöhnte unaufhörlich, alle mit Blick auf ihren glänzenden Anführer. Der Name des Anführers war Trev, und er war eine Art Kommandant.

Der Mann sprach von Krieg und Mut und ging in dem riesigen Dungeon von einer Seite zur anderen.

Ich beobachtete, wie das Licht von einem Dutzend gefräßiger Schmieden über sein Gesicht tanzte.

„Wir haben das Recht, ja sogar das Privileg, diese Truhen der Welt zu präsentieren. Was könnte sich eine Bande von Schurken wie wir in dieser grausamen Welt mehr wünschen?“

Die hirnlosen Monster zu meiner Rechten und Linken stöhnten unisono auf. Auch sie verspürten den Drang, zu verkaufen, zu verkaufen, zu verkaufen.

Trotz der beeindruckenden Kulisse wusste ich, dass ich träumte. Mein Verstand hatte die Welt von Acalia mit dem staubigen Lagerhaus verschmolzen, in dem ich so ungnädig gestorben war.

Ich blickte auf die gesichtslosen Monster um mich herum, meine seelenlosen Kollegen, die meinen Tod miterlebt hatten, und stellte fest, dass sie Roben und locker sitzende Hosen trugen statt Anzughosen und Geschäftskleidung.

Eines der Monster geiferte, sein zähflüssiger Speichel ergoss sich über meine Schulter.

Wieder in dem Traum gefangen, schreckte ich zurück. Ich stieß mit dem Engel zu meiner Rechten zusammen.

Rotes Haar und blasse Haut. Perfekte Zähne. Ein Grübchen in jeder runden Wange. Und wie in den sieben Türmen konnte ich es mir nur erlauben, sie nicht einmal anzusprechen?

Ich starrte in diese jadefarbenen Augen, wollte nach vorne kippen und mich für immer in ihnen verlieren. Annika war ein entzückendes Geschöpf.

Und dann, weil Träume sich nach Belieben ändern, legten sich meine Arme um ihren Hals.

„Wo sind die Türme von Acalia, Rin? Bringst du mich dorthin?“, fragte sie, die Worte hauchend und heiß.

Eine Gänsehaut breitete sich auf meinem Körper aus, und dann senkten sich meine Hände.

Plötzlich war die Frau nackt. Meine Fingerspitzen fuhren über milchig-weiße Haut, die sich warm und schier endlos anfühlte.

Sie wanderten um die Rundungen ihrer vollen Brüste. Annikas Nippel waren leuchtend rosa und zogen sich unter meinem Blick augenblicklich zusammen.

Annikas Körper bebte, und dann umklammerten ihre Hände meine Unterarme. „Rin! Rin, ich habe Angst, bitte …“

Das hübsche Gesicht der Frau schmolz dahin, und Ansos enttäuschter Blick trat an seine Stelle. „Wo ist mein Zaubersplitter? Du hast ihn mir versprochen, Junge!“

Wieder zuckte ich zurück und entriss dem Annika-Anso-Mischling meine Hände.

Ein Knarren erregte meine Aufmerksamkeit, und ich drehte mich um, als ich sah, wie ein Stapel riesiger Holztruhen auf mich zu kippte.

Sie stürzten um wie ein Stapel Bauklötze.

Als sie auf mich krachten, gab jede ein einziges Wort von sich, die sich zu einem einzigen, bösartigen Satz verdichteten. „Annika. Sah. Deine. Eingeweide. Rin. Sie. Wird. Dich. Nie. Lieben.“
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Ich wachte schweißgebadet auf. Die Phantomwunden, die mir die fallenden Kisten zugefügt hatten, schmerzten noch immer. „Komm schon!“, stöhnte ich. „Wie soll mir das helfen, mich an diesen Ort zu gewöhnen?“

Ich schwang meine Beine über die Bettkante und rieb mir das Gesicht, um den bizarren Traum zu vertreiben.

Seufzend blickte ich zum Fenster hinauf. Der Himmel war blassgrau.

Sich dem Schrecken zu stellen, erst vor wenigen Tagen eines gewaltsamen Todes gestorben zu sein, belastete mich weiterhin.

Andere in meiner Lage hätten sich vielleicht im Bett gewälzt und den schrecklichen Moment immer wieder durchlebt.

Aber so unangenehm das Erwachen auch war, der Morgen war gekommen, und ich hatte zu arbeiten.

Ich soll verdammt sein, wenn ich mir diese Gelegenheit entgehen lasse, sagte ich mir. Egal, wie merkwürdig sich das anfühlt, es ist besser als nichts.

Als ich mit den Händen über meine Oberschenkel fuhr, staunte ich nicht schlecht, als ich feststellte, dass sich die Muskeln wieder aufbauten.

Ich war noch weit davon entfernt, mich vollständig zu erholen, aber mein gestärkter Kern zahlte sich aus.

Ungeachtet meiner Fortschritte schmerzte jeder Muskel und jede Sehne in meinem Körper, als ich wieder auf die Beine kam.

Sterben und wiedergeboren werden war Schwerstarbeit.

Als Erstes würgte ich den Rest des verzauberten Brotes hinunter.

Meine Glieder wurden von Erleichterung durchflutet, als das Brot seine Wirkung entfaltete, und es fiel mir nicht schwer, mich auf den nächsten Tag vorzubereiten.

Fleißig wie immer wusch ich das Geschirr auf der anderen Seite der Spüle ab und eroberte so eine kleine Ecke des Hauses zurück. Das Geschirr auf dem Tresen würde auf mich warten. Genauso wie der Staub, die Unordnung und die getrockneten Essensreste von schon lange aufgegebenen Lebensmitteln.

Das konnte alles warten.

Ich hatte einen Termin in der Stadt, und ich würde mich nicht verspäten.

Ich zog mich an und war erstaunt, wie bequem die seltsamen Socken und Sandalen waren, die man in Bern im Alltag zu tragen pflegt.

„Das ist auf jeden Fall besser als Jeans und ein Hemd“, sagte ich und bewunderte die hellgraue Robe, die ich angezogen hatte. „Du musst nur jeden, den du siehst, davon überzeugen, dass du derselbe alte Rin bist.“

Mit Schmetterlingen im Bauch machte ich mich auf den Weg zur Tür.

Als ich die Hand auf den Messingknauf legte, erstarrte ich.

Ein Anflug von Panik drohte mich zu überwältigen. Fragen wie Wo zum Teufel bin ich? und Wie kann irgendetwas davon wahr sein? zerrissen das zarte Netz von Rechtfertigungen, das ich geknüpft hatte.

Anstatt umzukehren, ging ich einige Erinnerungen an diese Stadt durch. Ich war schon unzählige Male durch diese Straßen gegangen, und ein weiterer Besuch würde mich nicht umbringen.

Die Blauregengasse, die Gasse direkt vor dem Haus, führte nach rechts in eine Sackgasse.

Wenn ich mich jedoch nach links wandte, würde ich an Gorans Laden vorbeikommen. Dort würde ich erst mal Halt machen, um dringend benötigte Lebensmittel zu besorgen. Ich konnte mich nicht lange auf die Freundlichkeit meiner Feinde verlassen.

Danach würde ich rechts in die Händlerstraße einbiegen, die zu den meisten Berner Läden und Geschäftslokalen führte.

„Jetzt gibt es kein Zurück mehr“, sagte ich mir. „Tu einfach so, als wärst du auf einem Jahrmarkt, Kumpel. Du schaffst das.“

Kopfsteinpflaster und ein paar Nebelschwaden kamen mir entgegen. Die Sonne schob sich waagerecht über die Straße und verbreitete goldene Lichtstrahlen, die fast greifbar schienen.

Ich holte tief Luft. Warum in aller Welt riecht Morgentau so verdammt gut?, fragte ich mich, als ich mich auf den Weg machte.

Der Laden von Mattias hatte noch nicht geöffnet. Auf einem kleinen, gemalten Schild stand „Geschlossen“ und die Vorhänge waren zugezogen. Dennoch konnte ich das Innere seines Ladens vor meinem geistigen Auge sehen. Der Empfangsbereich war größer als der von Yury, und in der Schaufensterfront von Tollkühne Textilien stand sogar ein ausladendes Sofa, auf dem sich die wartenden Kunden ausruhen konnten.

Ich ignorierte die Flut an Gefühlen, die ich gegenüber dem Mann und seinem Geschäft hatte, und setzte meinen Weg fort.

Gorans Laden, Mehl, Milch & Mehr, war höchstens zwei Minuten Fußweg entfernt. Der fröhliche Laden war hellgrün gestaltet und mit einer Kette von handgemalten Blumen geschmückt. Mit zwei großen Fenstern, die auf die Straße blicken, wirkte der Laden einladend.

Ich öffnete die Tür und hörte das gleiche Ketten- und Glockengeläut, das die Ankunft eines Kunden ankündigte.

„Nun! Guten Morgen, junger Rinmar… Rin. Wie geht es dir heute?“

Ich nahm die Hand des Mannes und wir schüttelten einander über seinem kleinen Tresen die Hand. Seine prankenartige Hand war kleiner als die eines Menschen, aber genauso gut geeignet, Werkzeuge und Waffen zu benutzen.

Bevor ich jedoch etwas sagen konnte, meldete sich mein Bauch mit einer Bitte zu Wort, die uns beide zum Lachen brachte. „Ich brauche etwas zu essen. Und wie du weißt, habe ich nicht viel Geld. Ich werde das meiste von dem, was ich habe, für Reagenzien aufsparen. Aber ich denke, dank meiner großzügigen Nachbarn werde ich genug haben.“

Goran nahm den Zauberspruch, den ich auf die Theke gelegt hatte, und untersuchte ihn. „Feine Qualität! Wirklich sehr gut! Gib mir einen Moment, dann gebe ich dir den Rest deines Auftrags, Rin.“

„Moment. Zieh einfach meine Bestellung von der Gesamtsumme ab, wenn es dir recht ist“, antwortete ich und suchte die Regale nach etwas Brauchbarem ab. „Ich nehme drei Brote und etwas Käse, wenn du welchen hast. Oh, und was ist gerade in der Saison? Äpfel? Oder …“

„Pfirsiche! Die besten in diesem Jahr. Ansos arme Bäume waren so gekrümmt, dass er einige Äste abstützen musste, damit sie nicht abbrachen“, berichtete Goran voller Begeisterung.

Anso war ein Gärtner, ein Kultivator, der seine eigenen Pflanzen auf magische Weise verbessern konnte. Er handelte schon seit Langem mit Goran.

Als Ladenbesitzer waren Gorans eigene Kräfte jedoch eigenartig. Ich kannte seine Methoden nicht, wusste aber, dass Kaufleute über Fähigkeiten verfügten, die es ihnen ermöglichten, Lebensmittel zu konservieren und sie sogar zu verfeinern. Der Pfirsich, den Goran mir in die Hand drückte, veredelt von einem echten Gärtner und Krämer, war das schönste Exemplar, das ich je gesehen hatte.

Perfekt gereift und so groß wie meine Faust, könnte der Pfirsich auf der Erde bei jedem Volksfest gewinnen.

„Danke! Ich kann es kaum erwarten, einen zu probieren“, sagte ich.

Goran zwinkerte mir zu. „Zufälligerweise habe ich eine zusätzliche Lieferung Bohnen erhalten. Hast du Interesse? Sie sind zur Hälfte aufgebraucht!“

Ich ließ Goran den Rest meiner Bestellung zusammenstellen. Am Ende zahlte er mir nur fünf Silber, und ich nahm eine große Leinentasche mit Lebensmitteln mit.

Pfirsiche, einige getrocknete Apfelscheiben, zwei Pfund Dörrfleisch, Mandeln und natürlich das Brot und die Bohnen würden ausreichen, um mich zu sättigen.

Bevor ich mich auf den Weg machte, griff der alte Mann nach mir und packte mich am Unterarm. „Gute Nachrichten, Rin. Erinnerst du dich noch an das, von dem ich gestern sagte, ich müsse es erledigen? Nun, ich habe Herrn Vinwald beim Abendessen gestört. Er war nicht erfreut, aber eine Kiste mit Pfirsichen besänftigte ihn sofort. Seine Frau macht den besten Kuchen der Stadt. Jedenfalls hat er zugestimmt, dir mehr Zeit zu gewähren. Ab morgen hast du einen ganzen Monat Zeit, Rin. Erhole dich gut und arbeite hart. Du kannst es schaffen.“

Die gute Nachricht löste die Anspannung in meinen Schultern etwas. Ich seufzte und bedankte mich zum zehnten Mal bei dem Mann. „Ich weiß wirklich nicht, wie ich mich bei dir revanchieren kann, Goran. Ich verspreche, dass ich diese Chance nicht ungenutzt verstreichen lassen werde. Ich werde hart arbeiten.“

Goran wies meine Bemerkung mit einer Bewegung seiner kleinen Hände zurück. „Ich weiß, dass du das tun wirst, Rin. Ich weiß.“

Ich winkte zum Abschied und brachte die Vorräte zurück in meinen Laden, bevor ich weiter in die Stadt lief. Als ich mich zum Gehen wandte, knurrte mein Magen erneut und erinnerte mich daran, dass ich seiner Aufforderung noch nicht nachgekommen war. Ich holte eine Handvoll Mandeln und zwei Pfirsiche für meinen Spaziergang heraus.

Ich aß den ersten Pfirsich und schritt durch die Stadt Bern, froh, ein zweites Mal am Leben zu sein. Als ich mit dem Pfirsich fertig war, steckte ich den zweiten in die Tasche und holte den Beutel mit den Mandeln heraus.

Aus einer Vorahnung heraus überprüfte ich mein SI erneut und stellte fest, dass ein weiterer Statuseffekt vorlag. Die Pfirsiche waren natürlich ebenfalls magisch.

Ich setzte meine Reise mit etwas mehr Elan fort, denn der Effekt verlieh mir eine „Geringfügige Steigerung der Beweglichkeit sowie eine maßvolle Steigerung der Zufriedenheit“.

„Ha!“, rief ich aus. „Es gibt Boosts, die deine Stimmung beeinflussen! Wer braucht schon Antidepressiva, wenn man einen Pfirsich essen kann, der einen glücklich macht?“

In Gedanken überlegte ich, wie sich das auf ein Geschäft auswirken könnte. Mit einem verschmitzten Grinsen fügte ich im Flüsterton hinzu: „Wenn ich daraus keinen Vorteil ziehen kann, gehöre ich nicht in den Handel.”
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Als ich wieder die Straße hinunterging, zwinkerte ich dem schmächtigen Mattias zu, der gerade aus seinem Laden kam.

Der Mann hatte Ringe unter den Augen, und sein Haar war noch nicht frisiert.

Er brummte vor sich hin, unfähig oder unwillig, so früh zu sprechen.

Sich mit diesem Kerl anzulegen, so wurde mir klar, wird ein Riesenspaß werden.

Ich hörte, wie der Mann einen langen und schweren Seufzer ausstieß, aber sonst reagierte er nicht.

Im weiteren Verlauf der Straße, die sich einer Kreuzung näherte, ging es leicht bergab.

Auf der rechten Seite entdeckte ich das Haus von Anso. Es hatte kein richtiges Schaufenster, aber vor seinem Eingangstor waren mehrere Tische aufgereiht.

Zwei Männer stapelten große Kisten mit Obst und Gemüse auf.

Anso war nirgends zu sehen, aber ich entdeckte eine Frau, die in der Nähe stand. Sie war eine der Gefährtinnen des Mannes.

Da ich mich immer noch daran gewöhnte, in Rins Körper herumzulaufen, hatte ich die einzigartige Verbindung zwischen Gefährtin und Kultivator fast vergessen.

Kultivatoren erlangten Macht, indem sie Monster töteten und den Spirit absorbierten, den diese beim Tod freisetzten.

Ich würde bald dasselbe tun, wenn sich mein Körper weiterhin so schnell erholen würde.

Wenn der Fortschritt eines Kultivators vollständig gefüllt war, konnte er nur noch aufsteigen, indem er sich mit einer Gefährtin verband.

Eine Gefährtin reinigte eines der sieben Elemente aus dem Kern des Kultivators. Dadurch wurde der Kultivator mächtiger, sein Geist reiner.

Außerdem verlieh die Gefährtin dem Kultivator zusätzliche Kraft und verbesserte seinen Kampfstil mit dem Element, das sie übernommen hatte.

Als ich mich der Frau näherte, war ich mir ihrer Schönheit sehr wohl bewusst. Anso war alt und widerlich, aber er hatte sich gegen Ende seiner Zeit als abenteuerlicher Kultivator mit Noor angefreundet.

Sie war in den späten Dreißigern, sah aber deswegen nicht unbedingt mitgenommen aus.

Noor war mit einer Lederweste und einer lockeren Hose bekleidet. Sie trug keine Waffe, aber die schlanken Muskeln in ihren Armen machten deutlich, dass sie zu Gewalt fähig war.

Mit ihrem blonden Haar und den perlweißen Zähnen könnte ich fast neidisch auf Anso sein.

Kultivatoren schliefen selten mit allen ihren Gefährtinnen, und als er sich mit Noor verbunden, bezweifelte ich, dass er noch jung genug gewesen war, um ihre Vorzüge voll zu schätzen.

Unabhängig von ihrer Situation hatte ich genau null Chancen, diese Frau in romantischer Hinsicht für mich zu gewinnen.

Das hieß aber nicht, dass ich ihre kurvenreiche Figur und ihr hübsches Gesicht nicht aus der Ferne bewundern konnte.

Ich ging lächelnd auf sie zu, überreichte ihr den Zaubersplitter und verbeugte mich leicht, wie es der alte Rin getan hätte.

„Hallo, Noor. Ich bin hier, um den Wasserschutzzauber für Anso zu überbringen.“

Die Frau betrachtete ihn genau. „Ich werde dafür sorgen, dass er ihn bekommt“, antwortete sie und warf mir einen Beutel mit Münzen zu.

Ich wusste, dass es nur dreißig Silber waren, aber das Gewicht lag angenehm in meiner Hand.

„Danke. Oh, und falls jemand fragt, sagt ihnen bitte, dass ich bis heute Abend eine Ladung Wasserbannsprüche fertig habe.“

Noor nickte und erklärte sich bereit, dies zu tun.

Als ich ging, spürte ich die Augen der Frau immer noch auf mir ruhen.

Wie viel wissen alle über Rins Krankheit?

Ich stöberte in meinem geliehenen Verstand und stellte fest, dass Rin und Meister Yory das ganze Ausmaß seines zerrütteten Kerns für sich behalten hatten.

Selbst Goran hatte nicht gewusst, dass es tödlich war.

Aber fast jeder wusste, dass etwas nicht stimmte.

Als ich an Rins nahe Vergangenheit dachte, stürzten unscharfe Erinnerungen über mich herein. Das unvermeidliche Abgleiten in Schulden und Elend war wirklich herzzerreißend.

Rin hatte nach dem Tod von Yory getan, was er konnte.

Er hatte alle Spiritzauber verkauft, die Meister Yory zuvor hergestellt hatte, und einmal hatte er sogar ein Dutzend von einem reisenden Händler gekauft, nur um sie in seinem Laden zu einem höheren Preis weiterzuverkaufen.

Letztlich war das alles nichts weiter als eine Hinhaltetaktik gewesen.

Nicht, dass ich dem alten Rin einen Vorwurf gemacht hätte. Ich hätte genau dasselbe getan.

Trotzdem machte es mich stutzig. Lag da Misstrauen in Noors Augen, oder ist sie einfach nur immer knallhart?

Ich hatte keine Möglichkeit, es herauszufinden, also setzte ich meine Besorgungen fort.

Ich bog in die Händlerstraße ein und kam an einem Mann vorbei, der eine glänzende Rüstung trug und sich ein überdimensionales Schwert auf den Rücken geschnallt hatte.

Er war nicht allein.

Zwei Frauen gingen neben ihm her, beide langbeinig und wunderschön. Die eine hatte eine kräftige Statur mit ausgeprägten Oberschenkelmuskeln und einem unglaublichen Busen.

Sie hielt eine Armbrust in ihren Armen, so zart, als würde sie ein Baby halten.

Die Frau starrte ihren männlichen Begleiter liebevoll an, während sie sprach. „Das ist sehr klug, meinst du nicht auch, Iskander? Je besser wir ausgerüstet sind, desto einfacher wird der zweite Turm sein.“

Der Mann, Iskander, knurrte auf eine Art und Weise, die mir verriet, dass er einen Großteil seiner Kommunikation wortlos vollzog.

Die Frau reagierte eher, als hätte er ihr eine begeisterte Antwort gegeben. „Ich weiß, dass ich technisch gesehen die Letzte war, die ein Upgrade bekommen hat, aber hör mir zu …“

Die andere Frau in der Runde war von gertenschlanker Gestalt. Sie trug eine leuchtend gelbe Robe, die ihre goldenen Augen zum Strahlen brachte.

Angesichts ihres Körpers und ihrer hohen Wangenknochen fragte ich mich, ob sie vielleicht eine Halb-Elfe war.

Rin hatte in seinem Leben nur wenige Elfen gesehen. Alle waren sie auf der Durchreise nach Bern gewesen und nicht dort geblieben.

Die Spannungen zwischen den Riordi und den Menschen waren hart, aber die Elfen waren an den meisten Orten in Akalien Ausgestoßene.

Die Tatsache, dass sich diese Halb-Elfe als Gefährtin gebunden hatte, sprach Bände über ihr Geschick.

Aber die meisten Kultivatoren hätten sie trotzdem nicht wahrgenommen.

Ich konnte keine einzige Waffe an ihr entdecken, aber ich hatte das Gefühl, dass eher sie als ihre armbrusttragende Freundin hier die Gefahr darstellte.

Der Mann schritt mit aller Zuversicht vorbei. Er hatte den Vorteil, dass er ein fast zu hübsches Gesicht hatte. Ich konnte seine prallen Muskeln und seine glänzende Ausrüstung deutlich sehen, aber ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, dass er ein oder zwei Narben gebrauchen könnte.

Aber Frauen scheinen sich nie an einem hübschen Gesicht eines Mannes zu stören, dachte ich mir. Und mit zwei solchen Frauen an seiner Seite wirkt sich das zweifellos bereits zu seinen Gunsten aus.

Es war allerdings nicht so, dass sein Charme sie überzeugt hätte. Sie waren gebundene Gefährtinnen, die geschworen hatten, Iskander zu dienen und an seiner Seite zu kämpfen.

Rin fehlte es an praktischem Wissen über dieses Thema. Da er seinen Kern nie aufsteigen ließ, hatte Rin nie die Möglichkeit, sich mit einer Gefährtin zu verbinden.

Ich würde aus erster Hand erfahren müssen, wie es ist, aufzusteigen.

Um ehrlich zu sein, war ich fasziniert von der Aussicht, dass eine Gefährtin die Unreinheiten in meinem Kern in ein einziges, reines Element verwandeln würde.

Als sich die Gruppe entfernte und ihr Gespräch immer noch kaum hörbar war, dachte ich über eine weitere interessante Tatsache über das Leben in Acalia nach. Die meisten Gefährten waren aus einem bestimmten Grund Frauen. Berufe und Reichtum wurden meist an männliche Erben oder Lehrlinge vererbt.

Nur Menschen mit Berufen konnten eine Spiritwaffe erschaffen, eine Gefährtin binden und aufsteigen.

Acalia war, genau wie meine alte Erde, eine Welt der Männer.

Trotzdem, das wusste ich, waren Gefährten geschätzte und respektierte Mitglieder der Gesellschaft. Sie standen nur hinter den Kultivatoren, denen sie dienten, zurück.

Die Kultivatoren mussten ihre gebundenen Gefährtinnen respektieren, für sie sorgen und sie unterstützen. Diese Beziehung war nur möglich, weil sie einen Beruf hatten. Umgekehrt trainierten die Gefährten in der Kampfklasse, die sie am meisten bevorzugten, und wenn sie ausgewählt wurden, erlangten sie eine herausragende Stellung in der Gesellschaft.

Es war nicht so, dass es keine weiblichen Kultivatoren gab. Sie waren nur weniger häufig.

Gorans Vorschlag folgend, ging ich direkt an Magisches Allerlei vorbei. Der Laden glitzerte förmlich, unzählige Gegenstände reflektierten das Licht im Schaufenster. In der offenen Tür stand eine junge Frau mit einem strengen Gesicht Wache.

Sie begegnete meinem Blick, und ich grüßte sie mit zwei Fingern.

Ines. Ines, die für Lamont Makler arbeitet, erinnerte ich mich. Die Frau war einst eine Spitzenkandidatin für die Ausbildung zur Gefährtin gewesen. Nur wenige trainierten härter als Ines, so die Gerüchteküche, aber sie hatte alles für die Chance eingetauscht, der Lehrling des Mannes zu werden. Wenn er ihr den Titel „Meistermaklerin“ verlieh, würde sie auch eine Kultivatorin werden.

Das einzige Problem war, dass der Ruf des Mannes miserabel war.

Ines hob eine Augenbraue und drehte den Kopf, um mir nachzusehen, als ich vorbeiging.

Ich erinnerte mich an ein Gespräch zwischen Goran und Meister Yory vor nicht allzu langer Zeit, in dem die beiden sich einig waren, dass Ines ihre Chance vertan hatte, indem sie bei Lamont in die Lehre ging.

Der Mann war reich, der reichste in der Stadt Bern.

Aber er war nicht für seine Großzügigkeit bekannt.

Die Straße führte einen kleinen Hügel hinauf, und ich kam an einer langen Reihe von Geschäften vorbei. In einem Schaufenster waren hübsche Kleider ausgestellt. Ich kam auch an einem Schuster, einem Lederer und einem Barbier vorbei, alle Geschäfte waren gut gepflegt und in Betrieb.

Endlich, als sich die Händlerstraße der Hauptstraße näherte, fand ich mein Ziel.

Die Hexenküche schoss wie eine Pilzkultur aus dem Straßenrand hervor. Ich trat durch die Eingangstür und betrat den malerischen Laden. Hinter dem Tresen konnte ich in das erste der angebauten Nebengebäude sehen.

Mehrere waren nebeneinander aufgereiht, alle in unterschiedlichem Zustand.

Wem auch immer dieser Ort gehörte, er hatte über viele Jahre hinweg Stück für Stück zugebaut.

Laub und Staub bedeckten den Boden, und die Metallregale an der Wand waren mit Rostflecken übersät. Der Tresen bestand aus kaum mehr als einer einzigen, wuchtigen Steinplatte.

Nichts deutete auf Reichtum oder Wert hin.

Doch als ich genauer hinsah, sah ich auch Ordnung. Die Waren standen in geraden Reihen, und alle Fächer und Regale waren vollgestopft.

Eine kalte Stimme durchbrach plötzlich die Stille. „Wenn das nicht der Runenschmiedlehrling ist, der hier unterwegs ist. Was brauchst du, junger Mann, außer einem Besuch in der Apotheke?“

Eine Frau drehte sich auf einem Stuhl mit hoher Lehne um, mit einem verwirrten Ausdruck im Gesicht. Im Gegensatz zu den anderen Bewohnern der Stadt, die ich gesehen hatte, trug Annis eine schlichte Bluse und Hosen anstelle der üblichen, förmlichen Gewänder.

Sie lächelte, aber ihre Augen blieben wachsam. Diese Frau analysiert jeden meiner Schritte, wurde mir unbehaglich bewusst.

Auf ihrem Schoß hockte eine braun getigerte Katze, so groß wie ein kleiner Hund. Sie blinzelte mich an und gähnte dann. Ich zuckte zusammen, als lange Reißzähne zum Vorschein kamen, schwarz wie die Nacht und so scharf wie Nadeln.

Ich gluckste nervös und sagte Hallo.

Meine Erfahrungen mit Annis Händlerin waren begrenzt. Als eine der beiden weiblichen Kultivatoren in der Stadt war ihr Ruf weit verbreitet.

Meister Yory handelte jedoch häufiger mit den Karawanern, und ich hatte den Verdacht, dass die beiden eine Art Vorgeschichte hatten.

Er knurrte jedes Mal, wenn er ihren Namen hörte, und so hatte sich der alte Rin daran gewöhnt, der Frau aus dem Weg zu gehen.

„Ich bin hauptsächlich wegen der kleinen Geistersplitter hier“, sagte ich.

„Vielleicht wollt Ihr Euch auch die anderen Reagenzien für die Runenfertigung ansehen.“ Annis nickte und deutete mit ihrem Arm in eine Ecke des Ladens. „Tu dir keinen Zwang an, Rinwald. Und fürchte dich nicht, Fragen zu stellen. Ich bin hier, um dir zu helfen.“

Ich ignorierte ihren Ausrutscher. Rinmarron war ein seltsamer Name, zumindest für meine irdischen Verhältnisse.

Vielleicht war sie eine vergessliche Frau. Sicherlich war ihr Alter fortgeschritten. Graues Haar wuchs ihr an den Schläfen, doch ihr Gesicht war glatt, und ihr Körper hatte das drahtige Aussehen einer reifen Frau.

Das Funkeln in ihren Augen verriet mir jedoch, dass sie kaum Fehler machte.

Ich zuckte mit den Schultern und ging hinüber zur Abteilung für Runenschmiedekunst. Die meisten Zutaten erkannte ich vom Sehen. Die dünnen Röhrchen mit Sumpfschilf, die oben in einem Glasgefäß steckten, zum Beispiel. Ich wusste, dass man sie zu einem feinen Pulver mahlte und dann mit Alkohol vermischte. Dann konnte man es als Bindemittel für Wasserelementarzauber verwenden.

Andere waren in Papierpaketen versteckt. Ich durchstöberte sie, indem ich die Etiketten las, die alle handgeschrieben, aber korrekt buchstabiert waren.

In einer Schublade fand ich die kleineren Spiritsplitter. Jeder kostete vier Silber. Ich hatte zwanzig Silber von Goran, dreißig von Anso und fünf in der Dose zu Hause.

Nach einigem Nachrechnen beschloss ich, ein Dutzend zu nehmen, doch dann fiel mir ein Behälter in der Nähe ins Auge. In aufsteigender Reihenfolge befanden sich in den jeweiligen Schubladen kleinere Spiritsplitter, Spiritsplitter und größere Spiritsplitter.

Die großen Spiritsplitter kosteten fünfzig Silber pro Stück, aber die interessierten mich sowieso nicht. Ich musste mich erst als Kultivator hocharbeiten, bevor ich mit einem so mächtigen Reagenz etwas anfangen konnte.

Ich nahm einen Spiritsplitter in die Hand. Er war mehr als doppelt so groß wie ein kleiner Spiritsplitter und leuchtete heller.

Bei einem Preis von sechzehn Silber musste ich meine Bestellmenge einschränken, um sie zu kaufen. Doch die Gelegenheit schien sich zu lohnen.

Hundert verschiedene Zauberrezepte gingen mir durch den Kopf. Die meisten waren Anfängerrezepte, die eine oder zwei Runen auf kleinen Spiritsplittern verwendeten.

Darüber hinaus kannte Rin jedoch Dutzende von fortgeschritteneren Zaubern.

Mit Rins Wissensschatz wusste ich, wie man Zaubersprüche für jede Art von Bedarf herstellte.

Ein Feuer zu entfachen, die Temperatur in einem Ofen konstant zu halten und ein Lagerhaus von Ratten zu befreien, waren alltägliche Angelegenheiten, die trotz ihres banalen Charakters durchaus lukrativ sein konnten.

Unter den zahlreichen Zaubersprüchen fand ich auch solche für … dringlichere Bedürfnisse.

Ein Kampfzauber, beschloss ich, ist genau das, was ich machen sollte.

Ich stellte mir vor, wie es sein würde, einen Feuerball oder einen Windsturm zu zaubern.

Wie geil wäre das denn?, fragte ich mich und dachte an die Abenteuer, die ich eines Tages beim Turmbesteigen erleben würde.

Das führte zu einer anderen Frage, die ein wenig beängstigender war. Welche Art von Monstern würde ich dort antreffen?

Darüber wusste Rin nichts Brauchbares, nur Hörensagen und Klatsch.

Ich nahm eine der größeren und acht kleinere Scherben und machte mich dann auf den Weg zum Tresen.

Als ich die Gegenstände ablegte, machte ich der Frau ein Angebot. „Bei vier Silber pro Stück sollten diese acht kleinen Spiritsplitter 32 Silber wert sein. Mit diesem hier sind wir dann bei 48. Wenn ich verspreche, morgen eine Rune zur Wasserabwehr zu liefern, akzeptiert Ihr dann insgesamt dreißig Silber?“

Es war ein Glücksspiel, aber der Einsatz war nicht sehr hoch. Im schlimmsten Fall würde Annis mich abblitzen lassen und ich würde fast all meine Münzen für diese Ausbeute ausgeben.

Aber wenn sie zusagte, würde ich einen Kunden gewinnen und Geld sparen. Sie bekäme den Zauber fast zum halben Preis, aber im Moment konnte ich mir ein wenig zusätzliche Arbeit leisten.

Annis lächelte, bevor sie die Katze fortschickte und auf den Tresen zuging.

„Lady Gemma lächelt Euch zu, junger Herr. Mit einem solchen Auge für den Handel werdet Ihr es weit bringen.“

Sie beugte sich vor, die Hände wie ein Geier auf den Tresen gelegt. „Es könnte meine Zeit wert sein“, fügte Annis hinzu. „Ich habe ein Gegenangebot für dich. Nimm noch einen der mittelgroßen Spiritsplitter mit. Benutze ihn, um mir einen langanhaltenden Feuerzauber zu machen. Mein Ofen verbraucht viel zu viel Brennstoff. Bezahlt mich für die kleinen Spiritsplitter und verpflichtet euch, nur zwanzig Silber für den Herdzauber zu verlangen.“

Ich überlegte und fand das Angebot günstig.

32 Silber für die kleinen Scherben waren in Ordnung, aber sie gab mir einen Gegenstand von sechzehn Silber umsonst. Ich erinnerte mich, dass Meister Yory den Herdzauber vor etwa einem Jahr für vierzig Silber an jemanden verkauft hatte.

Der Käufer war allerdings ein Reisender aus der Stadt gewesen, und Yory hatte ihm absichtlich zu viel berechnet.

Da ich vor allem daran interessiert war, weiter mit dieser Frau zusammenzuarbeiten, stimmte ich zu und besiegelte das Geschäft mit einem Handschlag. Ich zahlte ihr 32 Silber und verließ den Laden mit allem, was ich brauchte, um noch viel mehr Geld zu verdienen. Als ich aus dem Laden trat, schwirrten mir Pläne und Ideen im Kopf herum. Ich würde den Nachmittag über arbeiten und dann tun, was ich konnte, um den Zauber zu verkaufen.

Dann würde ich, wenn es die Zeit erlaubte, Gorans Angebot zum Abendessen annehmen.

Als ich mich umdrehte, um die Händlerstraße hinunterzugehen, bemerkte ich den Jungen, der mir entgegenkam, fast nicht.

Er taumelte vorwärts, die Augen auf den Boden vor sich gerichtet.

Ich wich aus und stolperte beinahe über ein loses Stück Kopfsteinpflaster.

„Es tut mir so leid“, begann der Junge, aber als seine Augen meine trafen, erstarrte er.

Das war kein Junge. Es war Yurek, der Lehrling von Mattias. Jung, nervös und zerbrechlich, war Yurek nicht immer ein Feind gewesen.

Vor langer Zeit war er einmal mein bester Freund gewesen.
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Yureks Augen weiteten sich für einen Moment, bevor er um mich herumwirbelte und sich in Annis Laden verschanzte.

Einen Moment lang dachte ich, er würde mich ansprechen, aber seit er seine Lehre begonnen hatte, war es zwischen uns beiden schwierig geworden.

Ich wollte mich als Außenstehender bei ihm entschuldigen und ihm sagen, dass es mir egal ist, für wen er arbeitet. Aber ich steckte ja nicht in meinem alten Körper.

Und Rin hatte seine eigenen Gefühle.

Groll und Unbehagen kochten in mir hoch, und es kostete mich große Mühe, mich darauf zu konzentrieren, dass es nicht nur meine Gefühle waren.

Um einen klaren Kopf zu bekommen, ging ich die Mercantile Street hinauf und bog links in die High Street ein. Ich kannte den Weg gut und jedes Gebäude entlang des Weges.

Jeder Mensch, dem ich begegnete, und jeder Ort, an dem ich etwas erlebte, trug dazu bei, die beiden Leben, die in meinem Kopf herumschwirrten, weiter zusammenzuführen.

Ich hatte keine Lust auf weitere Zwischenstopps an diesem Tag, aber ich kam bei der OVA, der Offiziellen Verwaltungsbehörde zur Akquise von Gefährten vorbei, um mein Gedächtnis aufzufrischen.

Die Behörde half bei der Aushandlung von Bedingungen und der Ausgestaltung von Verträgen zwischen Gefährten und Kultivatoren.

In dem Gebäude herrschte oft reger Betrieb, aber heute stand nur eine einzige Frau davor.

Ihr Haar war tiefschwarz und zu zwei hübschen Zöpfen zurückgebunden. Ihr Gesicht war rundlich, ihre Augen scharf. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, sie war dreiundzwanzig oder vierundzwanzig.

Obwohl ich wusste, dass sie eine ausgebildete Kriegerin sein musste, musste ich einfach ihre Figur bewundern.

Lange und wohlgeformte Oberschenkel, die ihre breiten Hüften und ihren üppigen Busen im Gleichgewicht hielten.

Das Mädchen war im wahrsten Sinne des Wortes stämmig und hatte ein wunderschönes Gesicht, das in keinem Verhältnis zu ihrem Temperament zu stehen schien.

Bei den sieben Türmen, dachte ich. Eine so schöne Gefährtin zu binden, wäre für mich die größte Ehre. Ich hoffe nur, sie endet nicht in den Diensten eines Arschlochs.

Ich tat so, als würde ich nicht hinsehen, und ging nahe genug vorbei, um zu hören, wie die Frau mit dem Angestellten am Fenster sprach. „Ja, ich bin mir der Situation durchaus bewusst. Es scheint überall so zu sein, wo ich hingehe.“

Der Angestellte antwortete mit einem säuerlichen Lächeln. „Ihr scheint so viel über Bern zu wissen für jemanden, der gerade erst angekommen ist. Wie ich schon sagte, werde ich dafür sorgen, dass Euer Antrag zügig bearbeitet wird.“

Die Frau bleckte die Zähne und funkelte ihn an. Sie trug eine Lederrüstung, überwiegend Armschienen und kleine Panzer auf jeder Schulter, und auf ihrem Rücken hing ein mit Pfeilen gefüllter Köcher.

Warum der Schreiber keine Angst vor dieser Person hatte, die offensichtlich gedankenverloren ihren Bogen umklammerte, war mir ein Rätsel.

Ich schritt an ihr vorbei und war schon fast aus ihrem Blickfeld verschwunden, als sie mich bemerkte.

Ihre Wangen erröteten vor Zorn, und ihre hellgrünen Augen blickten mich an. In einem Augenblick war ich entwaffnet worden. Auch ihr eigener Zorn schien zu verpuffen.

Dann besann sie sich auf ihr Anliegen und wandte sich wieder ihrem Gegenüber zu.

„Das ist ein Haufen Scheiße und das wisst Ihr auch! Mögen die Schatten Euren verkommenen Kern verderben!“, war das letzte, was ich hörte, bevor ein Mann auf einem Pferd ihre Tirade übertönte.

Ich lächelte vor mich hin. Eine so wilde Gefährtin könnte es ganz allein mit einer ganzen Armee aufnehmen. Wer weiß, dachte ich. Vielleicht wird sie am Ende sogar meine Gefährtin sein.

Als ich den nördlichen Teil der Stadt umrundete, kam ich auch an der Gildenhalle vorbei.

Das Gebäude war das größte der Stadt und hätte eigentlich Gildenhallen heißen müssen. Nicht weniger als neun Gilden teilten sich das Gebäude, und jede beanspruchte einen eigenen Flügel für sich. Die Flügel gruppierten sich um einen runden Mittelpunkt, der für größere Versammlungen genutzt wurde.

„Eines Tages, und hoffentlich bald, werde ich dort hineinstolzieren und einer Gilde beitreten“, versprach ich mir selbst.

Die Worte laut auszusprechen, weckte unzählige Erinnerungen an einen jüngeren Rin, der immer wieder an der Gildenhalle vorbeikam.

Ich musste zuerst aufsteigen. Es stimmte, mein Kern funktionierte jetzt gut, und ich hatte meine gesamte Ausbildung erfolgreich absolviert. Der einzige Grund, warum Meister Yory mich noch nicht zum Meister erklärt hatte, war, dass ich keinen einzigen der Zaubersprüche, die ich mir eingeprägt hatte, hatte zu Ende bringen können.

Aber das sollte sich nun ändern.

Ich würde einen Weg finden, meine Schulden zu begleichen, wenn ich aufstieg.

Mein zweites Ziel bestand darin, die Stadt zu verlassen und Abenteuer zu erleben. Die meisten Gegenden in der Umgebung von Bern waren zum Jagen gut geeignet. Die Monster und Geschöpfe waren in der Regel schwach, sodass es nicht allzu gefährlich sein würde.

Die Tagträume, die mir im Kopf herumschwirrten, verflüchtigten sich in Windeseile, als ich mich meinem Laden näherte.

Draußen stand eine Schar wütender Kunden, von denen einige bereits mit den Füßen wippten.

Ich räusperte mich, als ich in Hörweite kam. „Ähm … Danke, dass Ihr alle gekommen seid. Bitte, tretet ein. Nein, es tut mir leid. Ich war gerade im Laden für Runenzubehör. Ja, das ist mir klar, es tut mir so leid.“

Zum Glück hatte mich der jahrelange Umgang mit mürrischen Kunden auf Momente wie diesen vorbereitet.

Ich konnte sie bald beruhigen, indem ich sie nach drinnen einlud und Pfirsiche verteilte, zusammen mit mehr als nur ein paar Komplimenten.

Das Schönste war, zu sehen, wie sich ihre Gesichter veränderten, als sie in die schmackhaften Früchte bissen. Wie sich herausstellte, war eine maßvolle Steigerung der Zufriedenheit sehr beachtlich.

Die erste Kundin stand würdevoll da und war stolz darauf, vor ihresgleichen ausgewählt worden zu sein. „Man hat mir gesagt, dass eine besonders schlimme Regenzeit bevorsteht. Ich benötige bitte zwei kleine Wasserschutzzauber.“

„Natürlich“, antwortete ich fröhlich. „Das sind dann insgesamt …“

„Goran hat es mir schon mitgeteilt. Vierzig Silber für den Spruch ist mehr, als ich bezahlen wollte, aber er hat mir versichert, dass Eure Fähigkeiten unerreichbar sind“, unterbrach mich die Frau.

Ich grinste trotz meiner Überraschung. „Das ist … richtig! Er hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Ja, die beiden Zaubersprüche kosten dann insgesamt achtzig Silber. Und da die Preise für bestimmte Zutaten gestiegen sind, muss ich die Hälfte des Preises im Voraus kassieren.“

Die Frau lächelte und tauschte mit einem anderen Gast in der Nähe missbilligende Blicke aus. Ihre vermeintliche Verbündete hatte gerade ihre Zähne in einem extra reifen Pfirsich versenkt, sodass sie nicht in der Lage war, sich zu beschweren.

Ohne weitere Rückendeckung nahm die Frau die Hälfte des Preises heraus und bezahlte.

Um vierzig Silberlinge reicher, nahm ich den nächsten Kunden dran. Einer nach dem anderen gaben die Kunden ihre Bestellungen auf. Jeder einzelne von ihnen bestellte einen, zwei oder sogar drei verschiedene Wasserbannsprüche. Ich stöhnte innerlich auf, denn ich wusste, dass ich an diesem Nachmittag noch einmal in den Laden für Runenzubehör würde gehen müssen.

Außerdem würde ich ein Geschenk für Goran besorgen müssen. Der Mann hatte einigen Leuten ins Ohr geflüstert, und nun schien mein Geschäft aus allen Nähten zu platzen.

Ich seufzte, als der letzte Kunde den Laden verließ. Einige der Leute aus der Stadt hatten auf Smalltalk bestanden. Ich war generell schlecht darin, aber ich hatte einen nützlichen Trick gelernt, als ich auf der Erde für die Möbel- und Haushaltsgerätegötter arbeitete.

Der Trick war einfach. Man ließ die Leute reden.

Alle paar Sekunden machte ich ein Geräusch in meinem Hals oder mit meinem Mund. Das funktionierte besonders gut am Telefon. Im persönlichen Gespräch variierte ich meine Technik, um Gesichtsausdrücke zu zeigen, die von leicht beeindruckt bis hin zu vage überrascht reichten.

Ein Lächeln umspielte meine Mundwinkel. In einem Beutel unter dem Tresen hatte ich 260 Silber. Dreizehn der Wasserzauber waren bestellt worden, und der Rest des Tages war bereits verplant.

Ich musste auch noch an den Herdzauber denken, den Annis bestellt hatte. Ach ja, und der Kampfzauber, über den ich nachgedacht hatte, fiel mir ein.

Jemand räusperte sich in der Ecke des Ladens.

Ich drehte mich um und sah eine kleine Frau, die geduldig auf einem Stuhl in der Ecke des Ladens saß. „Hallo! Entschuldigung, ich dachte, alle wären schon weg.“

Sie stand auf und lächelte entschuldigend. „Ich sollte mich entschuldigen. Ich will Euch nicht beleidigen. Ich bin nur hier, weil …“

Die Frau kam nahe genug heran, um eine Hand auf die Kante der Theke zu legen. Es war eine seltsame Geste, voll von unausgesprochenem Verlangen. Ich konnte nicht sagen, ob sie wirklich hier sein wollte oder es einfach nicht ertragen konnte.

„Was kann ich für Euch tun?“, fragte ich geradeheraus, während meinem Gehirn endlich der Name der Frau einfiel.

Es war niemand Geringeres als Delia Metzger. Sie war einst für ihre Schönheit berühmt gewesen und war es immer noch, wenn man dumm genug war, ihren Mann Finbar nicht wahrzunehmen.

Er war ein mächtiger Kultivator mit einem heftigen Temperament.

Delia sah zu Boden und befeuchtete ihre Lippen. Ich ignorierte pflichtbewusst, wie prall diese Lippen waren, und wartete auf ihre Antwort.

Eine Röte schlich sich von ihrem Hals hoch und ließ ihre Wangen aufleuchten wie eine Flamme. „Ich bin in der Hoffnung hier, dass Ihr mir vielleicht bei einer … Herausforderung helfen könnt, die ich erlebt habe.“

Ich nickte. „Sicher, das kann ich wahrscheinlich. Könnt Ihr es beschreiben?“

Sofort stellte ich mir ein Problem mit der Kampffähigkeit oder der Gesundheit der Frau vor. Sie war Finbars letzte Gefährtin gewesen und diejenige, in die er sich verliebt hatte.

Es war nicht unüblich, dass Kultivatoren ihre Gefährten heirateten. Manche heirateten sogar alle ihre Gefährten. Solch extravagantes Verhalten war allerdings weniger verbreitet, besonders so weit von der nächsten Stadt entfernt.

Delia kaute einige Augenblicke auf ihrer Lippe und versuchte dann ihr Bestes. „Privat ist er ein netter Mann. Ich weiß, es mag schwer vorstellbar sein, aber mein Finn ist so sanftmütig wie … nun ja, und die Sache mit meinen eigenen Vorlieben …“

Die Frau seufzte, und Ärger legte ihre Stirn in Falten. Sie grummelte leise, bevor sie erneut ansetzte. „Normalerweise führen Finn und ich ein erfülltes und impulsives … Intimleben. Er hat einen ziemlichen Appetit, und ich wäre nie jemand, der meinen Mann auffordern würde, sich anderweitig zu vergnügen.“

Mit jedem unbeholfenen Wort, das sie sagte, wurde Delia schneller und ihre Worte purzelten rascher denn je aus ihr heraus.

„Aber er war in letzter Zeit gestresst. Die Fleischpreise sind gestiegen, und wir haben im Laden einen Verlust gemacht. Das ist ja auch alles schön und gut, aber jetzt bin ich vielleicht schwanger, und das alles ist zu viel für meinen süßen Finn.“

Delia unterbrach ihren Redefluss, wohl wissend, dass sie mehr Einzelheiten als nötig preisgegeben hatte.

Ich lächelte höflich und versuchte, ihr nicht zu zeigen, wie belustigt ich war.

Nach einem solchen Redeschwall war ich überrascht, dass sie am Ende immer noch meine Hilfe brauchte. Ich hatte Mitleid mit der Frau und fragte: „Ihr benötigt einen Runenzauber, der Stress abbauen kann? Damit Euer Ehemann wieder die Früchte seines Privatlebens genießen kann?“

Sie nickte energisch, und die Erleichterung war ihr anzusehen, als ihr ein paar Tränen über die Wangen liefen. „Ja, Meister Rin, genau das ist es. Und bitte, Finn ist ein so starker Mann. Er war in dieser Hinsicht noch nie als schwach oder … problematisch bekannt, wenn Ihr also …“

Ich legte meine Hand auf den Tresen, wenige Zentimeter von ihrer entfernt.

Sie verstummte und sah mir in die Augen, wobei Hoffnung und Angst gleichermaßen in ihrem Kopf herumwirbelten.

Mit leiser Stimme beruhigte ich sie. „Das geht mich alles nichts an. Ich weiß nur, dass Finn einmal einen widerspenstigen Ochsen mit einem einzigen Schlag zu Fall gebracht hat. Und alles, was man je von mir erfahren wird, ist, wie stark und edel er ist.“

Delia war wieder so erleichtert, dass sie in Tränen ausbrach. Sie wippte auf den Zehenspitzen und schlug die Hände zusammen. „Ich danke Euch. Ich kann Euch gar nicht sagen, wie viel mir das bedeutet.“

Sie drehte sich und machte ein paar mutige Schritte in Richtung Tür.

Dann hielt sie die Hände vor ihr Gesicht. Ein Teil ihrer Schminke war verschmiert, und sie sah mich mit großen Augen an.

Ich rannte in die Küche und holte das einzige Stück Stoff, das nicht dreckig war und das ich vorerst als Serviette benutzen wollte. Ich überreichte es Delia und tat etwas, das Meister Yory und sogar meinen alten Chef Trev glücklich gemacht hätte.

Ich ging um den Tresen herum und klopfte ihr sanft auf den Rücken. Wir schritten gemeinsam zur Eingangstür, während sie sich das Gesicht abwischte. „Macht Euch keine Sorgen. Ihr habt nur ein bisschen was unter dem linken Auge. Ja, da ist es. Ehrlich, jetzt seht Ihr aus, als hättet Ihr den ganzen Tag auf der Insel der Glückseligkeit verbracht.“

„Insel der Glückseligkeit?“, fragte sie verwirrt.

„Schon gut. Beruhigt Euch einfach. Ich weiß Euer Interesse zu schätzen, Delia, und ich hoffe, dass ich Euren Ansprüchen gerecht werden kann. Aber die Sache ist die“, sagte ich und sah meiner Kundin in die Augen. „Ich habe noch nie eine Rune entworfen, die mentalen Stress abbaut. Vielleicht schaffe ich das nicht.“

Ihr Gesicht verzog sich für einen Moment, und ich trat zurück und klatschte in die Hände. Sie erschrak, ihr Gesicht entspannte sich, während sie abwartete, was ich als Nächstes tun würde.

Lächelnd legte ich den Köder aus. „Bitte, lasst mich ausreden. Ich habe eine Aufgabe für Euch. Zunächst muss ich Euch warnen, dass ein solcher Zauber eine Menge Nachforschungen meinerseits erfordern wird. Letztendlich wird er nicht billig sein.“

„Ich werde einen Zauberspruch entwerfen, der Euch und Eurem Mann hilft, und wenn ich erfolgreich bin, schuldet Ihr mir zwei Gold. Wenn ich versage, verlange ich nur, dass Ihr mir die Zutaten für den Zauber zurückzahlt. Das sollten auf jeden Fall weniger als zwanzig Silber sein, aber ich bin mir ehrlich gesagt noch nicht sicher.“

Delia lächelte und nickte. „Das ist gut. Ich habe ein wenig Geld gespart, von dem Finbar nichts weiß. Soll ich jetzt bezahlen?“

Ich streckte meine Hände aus und schob die von der Frau festgehaltene Handtasche zu ihr zurück. „Das wird nicht nötig sein. Kommt morgen früh vorbei, dann reden wir weiter. Ich denke, Ihr solltet eine von diesen für Eure Heimreise mitnehmen. Sie werden Euch sehr glücklich machen.“

Delia nahm den Pfirsich mit einem Kichern entgegen, stürzte auf mich zu und umarmte mich.

Das Gefühl ihres weichen Körpers war herrlich, aber ich blieb ganz bei der Sache. Diese Frau war eine absolute Bombe, aber sie war nicht meine Bombe.

Nicht nur, dass ich mir von Finbar nicht die Zunge herausreißen lassen wollte, es gab auch wichtigere Dinge zu tun.

In erster Linie war diese Frau, so süß und liebenswert sie auch war, gerade mein größter Kunde geworden.

Wenige Augenblicke später beschleunigte sie ihr Tempo und ging mit einem Lächeln im Gesicht die Straße hinunter.

Meine Muskeln und Gelenke fühlten sich müde und schlapp an, was mich daran erinnerte, dass ich mich noch nicht vollständig erholt hatte.

Meine Glieder hatten auf wundersame Weise aufgehört zu zittern, und das Gehen war nicht mehr so mühsam wie zuvor.

Trotzdem war ich völlig fertig, und ich hätte ein ganzes Platin für einen Whirlpool und ein Sechserpack Bier dazu bezahlt.

Ich seufzte und fasste einen felsenfesten Entschluss. Ich hatte noch einiges zu tun und musste Geld verdienen.

Also schloss ich die Eingangstür des Ladens ab, holte den letzten Pfirsich von Goran und nahm einen Bissen.

Als ich den Flur zu meiner Werkstatt hinunterging, seufzte ich, als mich ein Gefühl allumfassender Zufriedenheit überkam.

„Lieber Gott“, sagte ich mit einem Mund voll Obst. „Wenn ich die bei meinen Kunden auf der Erde einsetzen könnte, wäre ich ein sehr reicher Mann.“
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Die kleinen Zauber zur Wasserabwehr waren kinderleicht herzustellen.

Ich beendete den ersten, kurz nachdem Delia sich verabschiedet hatte.

Ich kehrte zu meinem kürzlich gekauften Essen zurück, während sich mein Geist erholte, und probierte von allem ein wenig.

Dem Brot, das Goran mir verkauft hatte, fehlte die magische Verstärkung, die der vorherige Laib gehabt hatte.

Glücklicherweise erhöhten die Trockenfrüchte, eine Mischung aus Beeren und Apfelscheiben, die geistige Regeneration ein wenig.

Rhythmisch stellte ich einen Zaubersplitter nach dem anderen her und suchte mir dann eine andere Aufgabe, während sich mein Geist langsam wieder auflud.

So wusch ich das letzte Geschirr in der Küche und fand und entsorgte alle alten oder verfaulten Lebensmittel. In der Gasse hinter dem Laden fand ich einen Müllhaufen, der vor sich hin moderte, also lud ich alles dort ab.

Rins Gedächtnis verriet mir, dass ich dafür bezahlte, dass dieser Müll einmal pro Woche von einem Müllentsorger abgeholt wurde.

Wieder drinnen vollendete ich meinen vierten Wasserabwehrzauber. Nach einer kurzen Pause beschloss ich, ins Dojo zu gehen und mich zu entspannen. Ich setzte mich in den Schneidersitz und lehnte mich mit dem Rücken an eine Wand. Der Raum war ruhig, und ich genoss es, dem Klang meines eigenen, gleichmäßigen Atems zu lauschen.

Ich praktizierte nur eine Übung, die Rin oft gemacht hatte.

Er nannte sie Kreisen.

Als ich einige Minuten später bemerkte, dass meine Spiritreserve bereits erschöpft war, lange bevor das der Fall hätte sein sollen, wurde mir klar, was geschehen war.

Für den alten Rin hatte Kreisen genau zwei Dinge bedeutet. Das erste war einfach. Kreisen half ihm, sich zu entspannen, nach einem langen Tag zur Ruhe zu kommen und Frieden zu finden. Das zweite stimmte mich traurig.

Als ich in sein Wissen eintauchte, erfuhr ich, dass das Kreisen es einem Kultivator erlaubte, den Spirit der Umgebung in seine Reserven zu ziehen.

Für Rin war das aber nicht möglich.

Die meisten seiner letzten Tage hatte er damit verbracht, so viel Spirit wie möglich aus der Luft zu saugen, um ihn dann schneller wieder entweichen zu lassen. Die Übung hatte sein Leben verlängert, aber auch sein Elend.

Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, sandte ich ein stummes Dankeschön an das Wesen, das meinen Kern mit Runen bearbeitet hatte, bevor ich meine Arbeit fortführte.

Ich erledigte acht Aufträge, bevor ich zurückging, um meine Vorräte bei der Hexenküche wieder aufzufüllen.

Diesmal kaufte ich, mit Münzen beladen, zwanzig kleine Spiritsplitter und zwei weitere der großen Spiritsplitter.

Annis warf mir einen weiteren fragenden Blick zu, aber sie respektierte mein Geschäft und meine Privatsphäre.

Voller Enthusiasmus, einen neuen Runenzauber auszuprobieren, kehrte ich sofort in meine Werkstatt zurück. Umgehend holte ich den größeren Spiritsplitter heraus und untersuchte ihn genau.

Er schimmerte durch die kondensierte Energie, aus der er hergestellt worden war, und glänzte fast wie Perlmutt, wenn ich ihn in meiner Hand drehte.

Im Gegensatz zu seinem kleineren Cousin konnte dieser Spiritsplitter bis zu drei Runen aufnehmen.

Die möglichen Effekte wurden exponentiell erhöht.

Der Hauptarbeitstisch, der speziell für Runensplitter entworfen wurde, hatte drei Schraubstöcke, die an ihrem Platz befestigt waren. Ich hatte den kleinsten benutzt, als ich die kleineren Spiritsplitter bearbeitete.

Daneben befanden sich ein mittelgroßer und ein großer Schraubstock für Spiritsplitter und große Spiritsplitter.

Ich setzte den Kristallsplitter ein und begann, mir den Kopf über eine mögliche Lösung für Annis langanhaltenden Feuerzauber zu zerbrechen, den Rin natürlich auswendig kannte. Die Schwierigkeit bestand darin, dass es ein halbes Dutzend Möglichkeiten gab, um das gleiche Ziel zu erreichen.

Meine größte Aufgabe würde darin bestehen, herauszufinden, welche Methode am erschwinglichsten war.

Für einige der möglichen Rezepte benötigte ich Reagenzien, die ich nicht hatte. Diese verwarf ich sofort. Ein anderes erforderte, dass zwei Kultivatoren gleichzeitig ihren Geist kanalisierten.

Ein Rezept fiel mir jedoch besonders auf. Es verlangte die Essenz der Tagesblüte, verzauberte Erde und natürlich den Spiritsplitter.

Die Reagenzien waren nicht billig, aber im Vergleich zu den meisten anderen Rezepten war ich sicher, dass dies die richtige Wahl war.

Als Nächstes suchte ich die passenden Runen.

Die Runen „Feuer“, „Durchhalten“ und „Kreislauf“ würden ausreichen, um die Aufgabe zu erfüllen. Feuer würde als primäre Rune fungieren, die beiden anderen würden als sekundäre Runen die Wirkung des Feuers steuern. Das bedeutete natürlich, dass ich einen vereinigten Zaubersplitter erschaffen würde.

Ich konzentrierte mich und ließ einen einzigen Tropfen der Essenz der Tagesblüte auf die Oberfläche des Splitters fallen. Der hungrige Kristall saugte ihn sofort auf. Dann streute ich eine Prise verzauberte Erde auf den Splitter.

Die Krumen der Erde leuchteten auf, als sie auf dem Splitter landeten.

Schließlich nutzte ich das göttliche Geschenk, das Anya mir gegeben hatte. Als ich den Runenblick aktivierte, sah ich, dass meine ursprüngliche Schätzung für den dritten Platz um einen Zentimeter daneben lag.

Das hätte gereicht, dachte ich und erinnerte mich an mehrere Male, als Meister Yory dasselbe getan hatte.

Ich musste schmunzeln, als ich mich an den erschrockenen Gesichtsausdruck des alten Mannes erinnerte, eine Sekunde, bevor wir beide unter dem Arbeitstisch in Deckung gingen.

Da ich nun die genaue Position der Runenfelder kannte, setzte ich Feuer an die Spitze, und darunter befanden sich Durchhalten und Kreislauf nebeneinander.

Ich schloss die Augen und versuchte, mir vorzustellen, wie Annis Herd aussehen könnte. Die Einzelheiten waren viel weniger wichtig als ein allgemeines Gefühl für die Dinge. Ich stellte mir einen gusseisernen Ofen vor, der mit glühenden Holzscheiten gefüllt war.

Ich spürte die Hitze auf meinem Gesicht, hörte das prasselnde Knistern des Feuers. Dann stellte ich mir vor, wie sich dieses Feuer irgendwie stabilisierte. Die Flamme wurde gleichmäßiger und zirkulierte so, dass die Hitze unvermindert anhielt.

Ich atmete ruhig aus, beschwor meine Spiritwaffe und sah zu, wie sich das Werkzeug in meiner Hand formte.

Ich hob es an und ließ es mit Präzision niedersausen.

Der magische Hammer schlug perfekt auf die gegossenen Runen ein. Wieder erfüllte ein Klingeln die Luft. Anders als bei den Wasserzaubern war es diesmal lauter. Das Geräusch surrte und knisterte leise in der Luft, die elektrische Ladung des Zaubers verfestigte sich und verursachte mir eine Gänsehaut.

Dann war es vollbracht.

Ich löste den Schraubstock und begutachtete mein Werk.

Das Glühen des Zaubersplitters war gedämpft. Nur die drei Runen leuchteten kraftvoll, eine einfache Möglichkeit für jemanden, zu erkennen, um welchen Zaubersplitter es sich handelte, ohne ein Experte sein zu müssen.

Aber der Rest der glänzenden Oberfläche war dunkel geworden. Der Splitter war jetzt inaktiv.

Seine ganze Kraft steckte in den Runen und wartete darauf, aktiviert zu werden.

Achselzuckend konnte ich nur hoffen, dass meine Bemühungen erfolgreich gewesen waren. Rins Erinnerungen sagten mir, dass das sehr wahrscheinlich der Fall war. Ein misslungener Zaubersplitter explodierte oft, oder es kam zu anderen schlimmeren Folgen.

Einmal hatte Meister Yory die Kraft eines bestimmten Zaubersplitters unterschätzt und die halbe Werkstatt in Brand gesetzt.

Ich wusste noch, wie ich immer wieder in die Küche rannte, um die Flammen zu löschen. Danach hatten wir uns den Tag frei genommen, um uns zu erholen. Yory hatte uns beiden ein Pfund Krokant gekauft, und wir waren zum Fluss hinuntergelaufen und hatten unsere Füße eingetaucht, bis die Hitze des Tages nachgelassen hatte.

Wir hatten noch Jahre später über diesen Tag gelacht.

Die lebhafte Erinnerung daran löste eine unerwartete Gefühlswelle aus. Meine Augen brannten, und dann berührte ich mein tränenüberströmtes Gesicht.

Ich versuchte, das Wirrwarr an Gefühlen in mir zu verarbeiten. Ein Großteil des Schmerzes war der des alten Rin. Natürlich betrauerte er immer noch den Verlust seines lebenslangen Meisters und Freundes. Aber ich war jetzt Rin, und deshalb waren diese Gefühle tief in mir begraben.

Andererseits war meine Reaktion überraschend. Ein Teil von mir war untröstlich, dass ich diesen Mann nie persönlich kennenlernen würde.

Ich wischte mir über das Gesicht und lachte, während ich mir sagte: Ich muss nur die Augen schließen und eine andere Erinnerung wachrufen. Und außerdem hat mir der alte Mann Goran hinterlassen. Der Ladenbesitzer muss mir genügen.

Die Herstellung des größeren Zaubersplitters hatte mich achtzig Spiritpunkte gekostet. Anstatt sofort fortzufahren, ging ich in die Küche und machte eine lange Pause, genoss den Tee und die Ruhe in meinem neuen Zuhause.

Eine halbe Stunde später stand ich auf, bereit, meine Arbeit zu beenden.

Glücklicherweise ersetzte mein superstarker Kern aktiv die Notwendigkeit einer umfassenden Rehabilitation. Meine Beine standen sicher am Boden, mein Körper war stabil und ausgeglichen. Ich musste noch zwanzig Pfund Muskeln und zehn Pfund Fett zulegen, aber ich sah nicht mehr so aus, als würde ich gleich tot umfallen.

Der Tag neigte sich dem Ende zu, während ich meinen Tagesablauf fortsetzte. Ich konzentrierte mich darauf, zuerst alle kleinen Wasserbannzauber zu beenden. Sie waren leicht herzustellen, und langweilig, selbst im Vergleich zu anspruchsvolleren Projekten.

Aber wie man so schön sagt: Der Spatz in der Hand …

Nachdem ich alle dreizehn Zaubersplitter hergestellt hatte, lieferte ich sie aus. Ich staunte über mich selbst, als ich die Häuser der einzelnen Gönner ohne die geringste Schwierigkeit fand. Nur eine zweite Begegnung mit dem stets nervösen Yurek brachte mich aus dem Tritt.

Als ich mit einer schweren, mit Silber gefüllten Tasche zu meinem Laden zurückkehrte, überlegte ich, wie ich ihm am besten begegnen sollte.

Es war etwa drei Jahre her, dass Yurek bei Mattias Weber in die Lehre gegangen war. Früher hatte der junge Mann zu mir aufgeschaut. Ich war mir nicht sicher, wie die Zeit im Vergleich zur Erde funktionierte, aber Rin war fast dreißig Jahre alt.

Yurek sah kaum älter aus als ein Teenager, aber ich wusste, dass er vierundzwanzig war.

Noch vor kurzem war mir der Altersunterschied zwischen uns verschwindend gering vorgekommen.

Das lag zum Teil daran, dass Rin nie aufgestiegen war. Yory hatte Rin vor mindestens fünf Jahren seinen vollen Titel als Runenschmiedemeister verliehen, aber ohne einen richtigen Kern, den er ausfüllen konnte, war er nie zu seinem Recht gekommen.

Rin und Yurek gingen früher zusammen an einem nahegelegenen Teich angeln. Sie sprachen über Frauen und Kultivierung, die einzigen beiden Themen, die für ihre jungen Gemüter von Bedeutung waren. Doch mit den Jahren war Rin immer weniger in der Lage gewesen, den Laden zu verlassen, vor allem für längere Ausflüge.

In dieser Zeit schloss sich Yurek mit Mattias zusammen. Es gab keine Regel, die besagte, dass Lehrlinge die Vorlieben und Abneigungen ihres Meisters übernehmen mussten.

Aber es geschah trotzdem.

Eine Zeit lang versuchten die beiden, so zu tun, als ob alles in Ordnung wäre, bis Mattias sich offen über Yory lustig machte, und das auch noch in aller Öffentlichkeit. Unfähig und unwillig, seinen eigenen Meister zurechtzuweisen, hatte Yurek geschwiegen.

Von diesem Zeitpunkt an hatte Rin Yurek nicht einmal mehr in die Augen geschaut.

Verdammt, diese Kultur ist knallhart, dachte ich mir. Es ist offensichtlich, dass Rin seinen alten Freund immer noch mochte.

Er konnte sich nur nicht vorstellen, einem Mann Respekt zu zollen, der für einen Feind seines Herrn arbeitete.

Für mich klang das alles wie ein einziges Theater.

Ich beschloss, selbst einen Weg zu finden, die Meinungsverschiedenheit zu überwinden. Ich hatte nicht viel getan, aber als ich Yurek zum zweiten Mal an diesem Tag sah, lächelte ich und winkte ihm zu.

Diese Reaktion erschreckte Yurek, und der unbeholfene Mann hüpfte davon wie ein Eichhörnchen.

Als ich in meine Werkstatt zurückkehrte und sich der Himmel draußen verdunkelte, beschloss ich, meine nächste Aufgabe in Angriff zu nehmen. Ich kochte noch eine Kanne Tee und genoss die Tafel Schokolade, die Mattias mir so großzügig geschenkt hatte. Dann setzte ich mich hin und dachte nach.

Mit einem Grinsen im Gesicht rieb ich meine Hände aneinander. Zeit, meine erste magische Schwanzpille herzustellen, dachte ich. Ich muss nur noch herausfinden, ob sie sich verkaufen lässt.

Rin kannte den Zauber „Ausgedehnte Fröhlichkeit“, der mentalen Stress linderte und das Glücksgefühl erhöhte. Ich vermutete jedoch, dass der arme Finbar auch etwas zur Steigerung seiner körperlichen Reaktionen brauchte.

Das brachte mich dazu, den Zauber Athletische Verjüngung in Betracht zu ziehen. Dieser Zauber war jedoch am besten geeignet, um die Kampffähigkeiten zu verbessern, und außerdem fehlte mir der dafür benötigte große Spiritsplitter.

Schließlich wurde mir klar, dass mir die richtige Antwort fehlte. Die alte Rin kannte den perfekten Zauberspruch nicht.

Also erfand ich einen.

Ich nannte ihn „Klarer Geist, kräftiger Körper“. Wie der Herdzauber würde auch dieser ein kombinierter Runenzauber sein, der sich von den beiden anderen inspirieren ließ.

Ich nahm die pulverisierten Alraunenknochen und das gereinigte Seelenwasser aus dem Zauber „Ausgedehnte Fröhlichkeit“ und die Spirit-Tränen aus dem Zauber „Athletische Verjüngung“.

Da ich nur drei Runen zur Verfügung hatte, wählte ich Geist, Ruhe und Lebendigkeit.

Ich wandte die drei Reagenzien nacheinander an und platzierte dann auch die Runen.

Ich lachte in mich hinein, als ich mir den gewünschten Effekt vorstellte.

Nein, lachen geht gar nicht, erinnerte ich mich.

Die Runenfertigung war eine ziemlich weiche Wissenschaft. Ich konnte bei der Vorbereitung einen Fehler machen und trotzdem einen wirksamen Zaubersplitter herstellen, wenn meine geistige Führung stark genug war.

Ich versuchte es erneut und stellte mir Finbars rötliches Gesicht und seinen imposanten Körper vor. Ich konzentrierte mich auf seinen Geist und deutete an, dass sich dort ein Gefühl der Entspannung und Freude einstellte.

Ich spürte, wie sich die müden Muskeln entspannten und der Stress der Arbeit und der Rechnungen sich in Nichts auflöste.

Und dann stellte ich mir vor, wie er sich freute, Delia zu sehen.

Das war überhaupt nicht schwer. Delias rosige Lippen würden zur Röte ihrer Brustwarzen passen. Ich stellte mir ihre kleinen Brüste im flackernden Licht eines Feuers vor. Ihre Wangen erröteten und ihr Mund öffnete sich. Ich tat sogar so, als würde ich ihr lustvolles Stöhnen hören, als sich das Paar endlich vereinte.

Ich fühlte mich, als hätte ich gerade beide Menschen vergewaltigt, aber ich verdrängte meine eigene Erregung und Verlegenheit.

Als mein Verfolgungshammer auf die Runen traf, leuchtete der Splitter wie ein kleiner Stern auf.

Ich zuckte zusammen und schirmte meine Augen ab. Doch es folgte keine Explosion, und als ich nachsah, erschien der Zaubersplitter völlig normal.

„Nun, ich denke, Frau Metzger wird es einfach ausprobieren müssen“, sagte ich, erleichtert, den heiklen Vorgang beendet zu haben.

Ich legte den Splitter beiseite und machte mich daran, meine letzte Aufgabe des Tages zu erledigen.

Darauf hatte ich gewartet.

Die Sonne ging gerade unter. Tiefes Orange und Violett färbten die Wände meines Arbeitszimmers. Ich könnte zwar in der Stadt bleiben und Geld verdienen, indem ich mich in meinem Beruf abrackerte.

Aber da draußen gab es eine riesige Welt. Ich hatte bisher nur eine winzige Ecke von Acalia gesehen.

Delia würde ihren Zaubersplitter morgen früh abholen, und sobald ich ihre Bezahlung entgegengenommen hatte, würde ich mich auf den Weg machen.

Rins Gedächtnis war vollgestopft mit beeindruckenden Orten, aber einer stach besonders hervor.

Ich hatte ja meine zuverlässige Spiritwaffe. Der Verfolgungshammer sah zwar nicht besonders gefährlich aus, aber ich wusste, dass er es in sich hatte. Mit etwas Glück würde ich nur auf schwache Monster treffen, die ich jagen musste. So oder so würde ich die Sicherheit der Stadt nicht ohne ein kleines Extra in meinem Werkzeugkasten verlassen.

Das bedeutete, ich musste einen Kampfzauber schmieden.

Rin kannte einige grundlegende Zaubersprüche. Er beherrschte zum Beispiel die richtige Methode zur Herstellung eines mächtigen Sturmzaubersplitters. Er bewirkt, dass eine Welle verdichteter Luft auf ein Ziel traf, es aus dem Gleichgewicht brachte oder einen Angriff vereitelte.

Rin kannte auch ein paar kleinere Erholungszauber. Zum Aufwärmen machte ich einen Zaubersplitter zur geringen Wiederherstellung der Gesundheit. Die Herstellung dauerte nicht lange und würde mir die Möglichkeit geben, mich einmal zu heilen, nur für den Fall, dass es brenzlig wurde.

Ich grübelte, während sich mein Geist wieder auffüllte. Dann beschloss ich, meine Erfahrungen mit dem Zauber „Klarer Geist, kräftiger Körper“ zu nutzen. Ich würde zwei grundlegende Kampfzauber kombinieren, nämlich Mächtige Böe und Feuerball.

Den daraus resultierenden Zauberspruch nannte ich Feuersturm.

Mit einer Feuer-, Wind- und Wutrune an Ort und Stelle und den bereits aktivierten Reagenzien stellte ich mir eine wogende Feuerwolke vor, die ein gesichtsloses Monster verschlang.

Während ich mir ausmalte, wie sich die Flammen durch den Körper der Bestie fraßen, war ich zufrieden, dass ich dem Zauber die richtige Richtung verliehen hatte.

Als ich die Rune anschlug, lächelte ich einen Moment lang. Das Klirren der Scherbe hallte in der Luft nach, genau wie bei jedem anderen Entwurf. Aber das Geräusch verdrehte sich und wurde zu einem hohen Ton.

Der Splitter protestierte gegen meinen Willen mit einem Keuchen.

Instinktiv sprang ich gerade noch rechtzeitig unter einen Tisch in der Nähe. Die Explosion ließ meine Ohren dröhnen, und Splitter der Scherbe sprengten die Wände. Als ich aus meinem Versteck kroch, konnte ich die winzigen, noch glühenden Spiritsplitter sehen, die den Arbeitsraum übersäten.

Das rief einen nervösen Lachanfall hervor.

Mein neuer Job ist viel gefährlicher als mein alter, so viel ist sicher.

Aber in Rins Erinnerung kamen solche Ereignisse ziemlich oft vor. Es war nicht einmal immer seine oder Yorys Schuld gewesen.

Wenn zum Beispiel ein Reagenz zu sehr gealtert war, konnte alles schief gehen.

Ich rappelte mich auf und fand einen zweiten Spiritsplitter.

Als ich ihn im Schraubstock befestigte, dachte ich an mein geplantes Rezept.

Ich ersetzte die Sprengwurzel durch pulverisierten Schwefel, in der Hoffnung, Flammen statt Explosionskraft zu erzeugen. Der Schwefel war zwar teurer, aber wenigstens hatte ich jetzt genug davon. Dennoch führte es mir nur vor Augen, wie wertvoll diese Zaubersplitter waren. Dieser einzige Kampfzauber kostete etwa 5 Gold, und noch mehr, wenn die Reagenzien nicht vor Ort zu finden waren.

Als nächstes ersetzte ich die Rune des Zorns durch eine Rune der Anziehung. Ich hoffte, dass dies dazu führen würde, dass der Wind- und der Feuergeist zusammenarbeiten und ihre Wirkungen verstärken würden.

Nachdem ich jeden Schritt vollzogen hatte, schloss ich meine Augen.

Und mit dem Verfolgungshammer in der Hand stellte ich mir vor, was hoffentlich ein wirklich verheerender Zaubersplitter sein würde.

Als das Klingeln aufhörte, hielt ich einen harmlos aussehenden Kristall mit drei leuchtenden Runen auf der Oberfläche in der Hand.

Ich konnte es kaum erwarten, ihn auszuprobieren.
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TOUR DURCH DEN LAKE DISTRICT
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In aller Herrgottsfrühe verließ ich das Bett mit dem Vorhaben, etwas zu unternehmen.

Indara hatte alles, was ich ihr übergeben hatte, gründlich gewaschen, und seither war es im Haus einfacher geworden, alles zu erledigen.

Nachdem ich Rins altes Zimmer und die Abstellkammer in Yorys Zimmer ordentlich durchstöbert hatte, war ich auf ein ziemlich pasSablés Outfit gekommen.

Ein Paar Lederstiefel erwies sich als mein erster großer Erfolg.

Die Sandalen waren zwar bequem, aber mit freiliegenden Zehen zu kämpfen, war eine Qual.

Ich fand auch eine dicke Baumwollhose, ein Unterhemd und ein Wams aus Stoff als Oberteil.

Darüber schlüpfte ich in eine gebrauchte, aber bequeme Robe. Sie war aus einem olivgrünen Stoff geschneidert, der sich gut an die Umgebung anpassen würde, und reichte mir nur bis zur Mitte des Oberschenkels.

Aus einer Vorahnung heraus holte ich mein SI hervor und untersuchte die Kleidung.

Es handelte sich um ganz gewöhnliche Kleidungsstücke, die außer ihrer Bezeichnung keine weiteren Informationen enthielten.

Bei den Stiefeln sah die Sache allerdings etwas anders aus.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Leder-Wanderstiefel

Qualität: Ordentlich

Zustand: Gebraucht

Eigenschaften: Der Träger erlangt eine geringfügige Erhöhung der Gehgeschwindigkeit.
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In einem Kampf würden sie sicherlich keinen großen Unterschied machen, aber sie könnten mir den Weg erleichtern.

Ich beendete meine Vorbereitungen voller Tatendrang, denn ich war fest entschlossen, Acalia erstmalig näher zu erkunden.

Als ich an diesem Morgen den Laden verließ, schien es mir, als hätte Delia ihr Versprechen vergessen.

Oder ihr war die Bestellung zu peinlich gewesen.

Aber als ich wieder hineinging, um ihren Zaubersplitter wegzupacken, trat sie hinter der Steinsäule hervor, die das Vordach meines Ladens stützte.

„Meister Rin!“

Ich sprang zurück, stieß mit dem Kopf gegen den Türpfosten und hätte beinahe den Splitter fallen lassen.

Ich holte tief Luft und beruhigte mich.

„Ich bin hier. Entschuldigt, ich habe die Angewohnheit, mich … unauffällig zu verhalten. Man muss ja nicht unbedingt gesehen werden, wenn man nicht muss, nicht wahr?“

Ich gluckste. „So kann man es auch ausdrücken. Hier, ich habe den Zaubersplitter für Euch.“

Ich gewann meine Fassung zurück und reichte Delia den Zauberspruch.

Sie blickte auf den Zaubersplitter hinunter, der ruhig auf ihrer Handfläche lag. Ihr Mund verzog sich auf einer Seite und sie machte ein liebenswertes, nachdenkliches Gesicht, das es wert war, gemalt und an die Wand gehängt zu werden.

Dann rieb sie probehalber an einer der Runen.

„Ich habe noch nicht viele von ihnen benutzt. Das ist nicht einmal annähernd mein Spezialgebiet. Beim Kämpfen verhalte ich mich eher unauffällig. Und wir waren nie wohlhabend genug, um es uns zu leisten, solche Dinge einfach so einzusetzen.“

Sie sah zu mir auf und fragte: „Man schlägt das Ding einfach kaputt? Und der Zauber wird freigesetzt?“

„Bei den Göttern, nein“, antwortete ich ein wenig erschrocken. „Nein, es ist ganz einfach. Ihr müsst nur den Splitter in einer Hand halten und mit der anderen Handfläche auf den Körper Eures Mannes zielen. Dann sprecht Ihr einfach den Namen des Zaubers laut aus. Klarer Geist, kräftiger Körper. Versteht Ihr?“

Delia errötete heftig und schlug die Hände an die Wangen, aber sie nickte trotzdem.

Ich verbarg meine Belustigung über die Schüchternheit der Frau und entschuldigte mich. „Tut mir leid, ich könnte den Namen wohl ändern, aber dazu müsste ich die Rune neu zaubern. Das ist möglich, aber die dafür benötigten Reagenzien sind teurer, als wenn ich einfach von vorne anfangen würde.“

Sie schüttelte den Kopf. „Ist schon gut. Nein, das ist schon in Ordnung. Vielen Dank für Eure Hilfe, Meister Rin.“

Delia wollte danach bezahlen, aber ich lehnte ab. Stattdessen bat ich sie, dann mit dem Geld vorbeizukommen, sobald sie wusste, ob die Runen die gewünschte Wirkung hatten oder nicht.

Nachdem sie sich von ihrem erneuten Erröten erholt hatte, umarmte sie mich und drückte mir dann einen in Leinen eingewickelten Gegenstand in die Hand.

„Nur eine Kleinigkeit, damit Ihr den ganzen Tag über bei Kräften bleibt“, sagte sie, als ich die Ecke eines frischen Zucchinibrotes freilegte.

Ich dankte ihr und versprach, jeden Krümel davon zu genießen.

Bevor ich mich verabschiedete, erinnerte ich sie noch an eine sehr wichtige Bedingung.

„Fragt Euren Mann um Erlaubnis, bevor Ihr den Zauber auf ihn anwendet. Dazu gehört auch, dass Ihr ihm die Art des Zaubers erklärt. Wenn Ihr das nicht tut, begehen wir beide ein Verbrechen. Habt Ihr das verstanden?“

Sie nickte ernst und verschwand schließlich die Straße hinunter, wobei sie bereits in den frühen Morgenschatten verschwand.

Schließlich schritt ich die Finmannstraße hinunter und ging auf den Stadtrand und das Land dahinter zu. Die Sonne hatte den Horizont noch nicht erklommen, und so sah ich außer einem alten Mann mit einem Wagen voller Heu keine anderen Reisenden.

Er murmelte mir einen Gruß in einem übertriebenen und unverständlichen Akzent zu. Seine Worte blieben irgendwo zwischen seinem rauen Hals und dem lauten Hufgetrappel seines schaukelnden Pferdes stecken.

Ich lachte und winkte nochmals, völlig verwirrt darüber, was gerade passiert war.

Neues Lebensziel, sagte ich mir. So wahnsinnig alt zu werden und immer noch den Nerv zum Lächeln zu haben.

Als ich die Stadt Bern verließ, fiel mir wieder auf, wie winzig sie eigentlich war.

Ein paar hundert Häuser, die sich zu einem weiteren Fleckchen Zivilisation zusammenballen. Acalia war übersät mit Städten. Bern war neben der weit im Süden gelegenen Stadt Ferendell eine der größten.

Nur wenige Hauptstraßen bildeten das Zentrum von Bern, dazwischen Dutzende von kleinen Gassen. Außerhalb der Stadt hingegen waren kilometerweit nur offene Wiesen und ein paar Bauernhöfe zu sehen.

Ich bestieg die einzige Brücke Berns und blieb stehen, um meine Umgebung zu betrachten. Als ich über den Rand der Brücke spähte, spürte ich ein vertrautes und höchst unangenehmes Gefühl. Sie ragte nur etwa fünf Meter über dem Fluss in die Höhe. Aber auf der stromabwärts gelegenen Seite floss der Fluss siebeneinhalb oder neun Meter unter mir.

Mein Magen verkrampfte sich leicht, und meine Hände wurden feucht. Seit ich klein war, hatte ich Höhenangst. Das hier war gar nicht so hoch, und trotzdem hatte ich den Drang, mich vom Rand zurückzuziehen. Ich zwang mich, zu warten, bis das leichte Schwindelgefühl nachließ, dann drehte ich mich um und blickte flussaufwärts.

Der Fluss floss in Richtung des dichten Waldes am Rande der Stadt.

Dahinter ragte der Erste Turm von Acalia aus den grünen Baumkronen hervor. In Anbetracht seiner Lage und seiner Umgebung wurde er auch als Steinturm bezeichnet. Ich war zu weit entfernt, um viel von seiner Form zu erkennen, und seine gruselige Beleuchtung wurde vom Tageslicht überstrahlt.

Doch die seltsame Architektur zog mich an.

Aus Rins Erinnerung wusste ich, dass es die Türme schon seit Jahrhunderten gab, vielleicht sogar noch länger. Insgesamt gab es sieben von ihnen in der Gegend von Acalia. Der Steinturm war bei weitem der nächstgelegene, und nach den Berichten, die Rin in seinem Leben gehört hatte, war er angeblich am leichtesten zu erobern. Ich habe das Gefühl, dass mir meine Höhenangst noch einen Strich durch die Rechnung machen könnte, dachte ich verbittert.

Mein Herz erfasste ein kräftiger Impuls der Entschlossenheit, der mich dazu drängte, jeden Widerstand zu vergessen und ihm zu trotzen.

Ich hatte mich entschlossen, das zu tun, wozu ich hierher geführt worden war. Ich würde die verfluchten Türme erklimmen, komme, was wolle.

Ich blinzelte und versuchte, die Form des Turms zu erkennen, gab aber bald auf. Ich werde dich als Nächstes holen, versprach ich, bevor ich die Brücke überquerte und der Straße nach Westen folgte.

Es war nicht weit, vielleicht noch eine halbe Stunde zu Fuß, vielleicht auch länger, wenn ich nicht fand, wonach ich suchte.

Zum Teil hatte ich Angst – Rin hatte sein ganzes Leben lang das Kämpfen trainiert, aber nie etwas anderes als Sparringskämpfe gemacht –, aber ich konnte es trotzdem kaum erwarten, mich auf die Probe zu stellen.

Und ich hatte mich so gut wie möglich auf das kleine Abenteuer vorbereitet.

Bei der Arbeit im Haus hatte ich einen alten Rucksack gefunden. Rin hatte ihn seit Jahren nicht mehr benutzt, da sein Körper mit der Zeit immer schwächer geworden war.

Ich hatte ihn aufgeräumt und so viele Utensilien zusammengesucht, wie mir einfielen, ohne dass ich mir zu viel aufbürdete. Dazu gehörten reichlich Lebensmittel, zwei Wasserfelle, zwei Küchenmesser, von denen ich hoffte, dass sie scharf genug sein würden, um damit etwas zu häuten, und eine Rolle Stoffverbände.

Außerdem hatte ich ein paar zufällige Überlebenshilfen eingepackt, die ich im Notfall brauchen könnte. Vor allem aber hatte ich den Zauber zur Wiederherstellung geringerer Lebenspunkte dabei, den ich für die Verwendung im Kampf entwickelt hatte.

Feuersturm.

Ich konnte es verdammt nochmal kaum erwarten, ihn auszuprobieren. Doch in Wirklichkeit wusste ich, dass die Kreaturen, hinter denen ich heute her war, einer solchen Behandlung nicht würdig waren. Alles, was ich brauchte, war etwas Geduld, ein wenig Vorsicht und meine Spiritwaffe.

Trotz des beträchtlichen Gewichts, das ich trug, leistete mein Körper gute Arbeit.

Meine Beine brannten ein wenig, als ich weiterstapfte, aber sie waren nicht mehr so schwach. Ich dankte dem Geist Anya zum hundertsten Mal und setzte meinen Weg fort.

Zweimal hielt ich an, um zu Atem zu kommen. Abgesehen von dem Spaziergang durch die Stadt war dies meine erste richtige körperliche Betätigung.

Ich nahm einen Schluck aus meinem Wasserfell und brach ein Stück von dem Zucchinibrot ab, um es unterwegs zu essen. Nachdem ich einen Bissen genommen hatte, begutachtete ich das Brot und stellte fest, dass Delia eine großartige Köchin war. Die Köstlichkeit war hervorragend, saftig und schmackhaft.

Der Fluss stürzte den sanften Abhang hinunter, und ich kam an einer Apfelplantage vorbei.

Da ich mich daran erinnerte, dass Rin einmal von zwei kräftigen Bauernkultivatoren verjagt worden war, entschied ich mich, keinen Apfel für mich zu nehmen.

Nach der Obstplantage wurde die Landschaft wilder und ungebändigter.

Der Lake District, mein eigentliches Ziel, war eine hochnäsige Bezeichnung, die nur wenige der Bewohner der High Street benutzten. Das gemeine Volk und jeder, der bei Verstand war, benutzte seinen ursprünglicheren Namen.

Der Name, den man auf einer Karte finden konnte, war Nimm’s Sumpf. Er verriet auch ein wenig über die Geschichte des Ortes. Vor langer Zeit war dort ein Kind namens Nimm verschwunden, also war die Sache in Wahrheit viel unheimlicher, als sie sich zunächst anhört. Angeblich trauerte niemand um ein Kind, das seit über hundert Jahren tot war, aber der Name Nimm’s Marsh enthielt eine deutliche Warnung. Der Ort war wunderschön, beeindruckend anzuschauen und ein toller Ort zum Angeln.

Aber wenn man nicht vorsichtig war, konnte man durchaus umkommen.

Als der Fluss begann, sich zu verzweigen und flache Tümpel zu bilden, die schließlich zum Sumpf wurden, aktivierte ich mein Spirit Interface. Im Vergleich zum letzten Mal hatte sich nichts geändert, außer dass meine Spiritreserven wieder voll ausgeschöpft waren. Ich war immer noch ein Kultivator der Stufe 1 mit einem Fortschritt von 0/100.

Ich hatte jedoch die Hoffnung, dass sich das bald ändern würde. Meine Beute war keine mächtige Spiritbestie, die ich tief in der Wildnis fand. Aber wenn ich genug von ihnen erlegte, sollte ich in der Lage sein, meinen Fortschritt erheblich zu steigern.

Wenn ein Monster getötet wurde, entwich sein Spirit in einer Nebelwolke. Die Kultivatoren zogen dann so viel von dieser Energie wie möglich in ihren Kern ein. Natürlich verflüchtigte sich der größte Teil des Spirits und wurde zu Energie der Umgebung.

Die einzige andere Möglichkeit, Fortschritt zu erzielen, war ein Zweikampf.

Rin hatte schon einige davon gesehen, aber sie gehörten nicht zu seinen alltäglichen Aktivitäten.

Ein Duell konnte nur ausgetragen werden, wenn beide Parteien zustimmten, und dabei riskierte man den Tod oder den Verlust des Ansehens.

Schließlich bog die Straße ab und führte hinauf zu einer Hügelkette. Ich stieß auf den Pfad, den die Fischer und Jäger benutzten, um in die Sümpfe zu gelangen.

Die Tümpel wurden größer, und das Wasser floss langsamer. Große Vögel staksten durch die Untiefen und vertilgten Krustentiere. Weiter drinnen stieg ein Schwarm Enten in den Himmel auf, und ich musste mich immer wieder daran erinnern, dass hier nicht alles schön war.

Irgendwo zwischen den Weiden und dem endlosen Schilf lauerten nämlich auch Ungeheuer.

Allmählich verblasste der Weg, und dann schlängelte ich mich durch eine Reihe von Wildwegen. Gelegentlich ließ mich ein Plätschern im nahen Wasser aufschrecken, aber jedes Mal war es ein großer Fisch oder ein Vogel, der im Wasser landete.

Je weiter ich jedoch vorankam, desto mehr wurde ich mir der allgegenwärtigen Gefahr bewusst. Dieses Gefühl wurde so stark, dass ich vorsichtshalber meinen Verfolgungshammer zückte.

Ich duckte mich unter einem tiefhängenden Ast hindurch und stolperte auf eine kleine Lichtung.

Die Morgensonne spiegelte sich makellos in einem Tümpel vor mir. Ich hob meinen Arm, um meine Augen zu schützen.

In diesem Moment bohrte sich der Pfeil durch den Muskel meines Arms, und die Spitze blieb nur wenige Zentimeter vor meinem linken Auge stecken.

Das Überraschendste an den folgenden Ereignissen war, dass ich nicht ein einziges Mal geschrien habe.


12


ERSTES BLUT


[image: ]


Von dem unerwarteten Schmerz zurückgeworfen, stürzte ich rückwärts auf mein Hinterteil.

Ich fiel in einen nahen Busch, und der Pfeilschaft blieb an einem Ast hängen und verhedderte sich in der Wunde.

Der Schmerz flammte wie ein kleiner, grausamer Stern in meinem Unterarm auf. Mein Kopf schwirrte, und einen Moment lang fürchtete ich, das Bewusstsein zu verlieren.

Wenn du das tust, Rin, wird dieses Ding dich umbringen. Steh jetzt auf oder gib auf!, ermunterte ich mich selbst. Zähneknirschend rollte ich mich auf die Knie und bahnte mir einen Weg aus dem Gebüsch.

Ich entdeckte den winzigen Bogenschützen sechs Meter vor mir, zwei Krieger standen an seiner Seite.

Die Ungeheuer waren dafür bekannt, dass sie geschärfte Stöcke in der Hand hielten, und das taten die beiden Krieger auch.

In den Händen des Bogenschützen befand sich jedoch ein gut gearbeiteter Bogen, der sehr auffällig war.

Ich aktivierte Identifizieren.
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GREMDAW-SCHARMÜTZLER

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Humanoid

Neigung: Revierbezogen

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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Tja, so zäh sind die kleinen Mistkerle nicht, aber ich will verdammt sein, wenn dieser verdammte Pfeil deswegen weniger weh tut, dachte ich bitter, als der Bogenschütze zum zweiten Schuss ansetzte.

Die Krieger griffen an, ihre runzligen, braunen Gesichter hatten die Farbe von getrocknetem Schlamm.

Leider war der Bogenschütze, oder vielmehr der Scharmützler, gefasster und zielte so gut er konnte.

Ich wartete ab, und sobald der Mistkerl loslegte, wich ich zur Seite aus. Natürlich war mein Ausweichmanöver, schwach und ungeübt wie ich war, nur mäßig erfolgreich.

Der Pfeil bohrte sich in mein Gewand und bahnte sich einen Weg entlang meiner Rippen.

Er war jedoch nicht tödlich gewesen, und ich konnte im Grunde einhändig kämpfen. Ich stürmte vorwärts und spürte, wie mein Körper in alte Muster verfiel, die ich mir in unzähligen Trainingsstunden angeeignet hatte.

Ich schnellte heran und schlug den Speer des ersten Kriegers beiseite, dann schlug ich ihm mit der Rückhand meines Hammers ins Gesicht.

Die Zähne des Monsters brachen heraus, und es taumelte blutspuckend zurück.

Der andere versuchte verzweifelt, nach meinem Oberschenkel zu stechen. Ein Schlammfleck unter meinem Fuß hätte mich fast verraten, aber ich konnte dem Angriff noch ausweichen.

Ich schlug mit dem Hammer direkt auf den Schädel des Monsters.

Ein ekelerregendes Krachen ertönte, und das Monster fiel leblos zu Boden.

Als ich mich wieder aufrichtete, war der Gremdaw mit dem Bogen wieder im Anmarsch. „Nein!“, brüllte ich. „Tu das ni…“

Der dritte Pfeil bohrte sich in mein Bein, schlug in den Knochen meines Schienbeins ein und blieb dort schmerzhaft stecken. „Ah!“, schrie ich schließlich und ließ meine ganze Qual und Frustration in einem Kampfschrei los. Ich stürzte mich auf die böse Kreatur.

Ich schlug sie mit drei schnellen Hieben meines Verfolgungshammers nieder.

Bevor ich die Waffe wegsteckte, sah ich den ersten Gremdaw, der sich vor Schmerzen krümmte. Als Nächstes beendete ich sein Gejammer mit einem Schlag gegen die Schläfe.

Als ich mich umschaute und nichts als herrliches Sonnenlicht und ein Angelloch entdeckte, löste ich meinen Griff um meine Spiritwaffe.

Ich saß angespannt da und versuchte, zu Atem zu kommen. Ein Bein ließ ich ausgestreckt. Über die Pfeile konnte ich mir Gedanken machen, sobald ich nicht mehr so außer Atem war. Der Schmerz nahm zu, und mir wurde schwindelig. Das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war, ohnmächtig zu werden und mich damit völlig verwundbar zu machen.

Ich atmete tief durch und konzentrierte mich darauf, bei Bewusstsein zu bleiben.

Ohne darüber nachzudenken, bemerkte ich, dass mein Körper begonnen hatte zu kreisen. Ein Dunst aus grünlich-blauem Spirit stieg von den drei Leichen auf, und schon spürte ich, wie der kühle Hauch in mein Inneres drang.

Mit geschlossenen Augen atmete ich gegen den Schmerz an und konzentrierte mich nur darauf, so viel Spirit wie möglich in mein Inneres zu ziehen.

Die Zeit verging, und um mich herum hörte ich die Geräusche der Sumpfbewohner. Ich hielt meine Ohren offen für Geräusche von sich nähernden Feinden, wollte aber den Energiefluss nicht unterbrechen. Er würde mich zwar nicht vollständig heilen, aber er half mir auf andere Weise.

Der Schmerz in meinen Rippen war fast verschwunden, und selbst die beiden Pfeile in meinem Fleisch schmerzten weniger.

Blinzelnd öffnete ich meine Augen.

Die Sonne hatte sich am Himmel weiterbewegt, und obwohl es immer noch Morgen war, überraschte mich die Zeit, die vergangen war.

Ich hatte fast eine halbe Stunde lang gekreist.

Als ich wieder in mein Spirit-Interface schaute, stieß ich einen lauten Schrei der Erregung aus. Mein Fortschritt lag jetzt bei 17/100!

Ein so großer Fortschritt konnte nur auf einer niedrigen Stufe stattfinden. Trotzdem hatte ich nur eine Steigerung von 1 oder vielleicht 2 erwartet.

Die Antwort brannte in mir. Ein wütender Kern hat mehr als nur einen Vorteil, dachte ich und zuckte zusammen, als ich den Pfeilschaft berührte, der aus meinem Bein ragte.

Die Spiritwolke war nicht mehr zu sehen. Vielleicht konnte ich noch ein wenig mehr Fortschritt machen, aber ich war in schlechter Verfassung.

Ich ergriff den Pfeilschaft und zog ihn zur Seite. Die Haut riss auf, und die mit Widerhaken versehene Spitze des Pfeils ragte heraus. Es war nicht tief, zum Glück, aber der Knochen war stark verletzt worden.

„Genau wie ein Pflaster, Kumpel. Wie ein beschissenes, verdammtes … ah!“ Ich stieß einen Schrei aus, als ich den Pfeil herausriss. Ein Fleischfetzen blieb an dem anderen Widerhaken hängen und die Wunde blutete stark, aber der Pfeil war draußen.

Ich sackte zu Boden und keuchte eine Zeit lang, schloss die Augen, während meine Kräfte langsam wieder erwachten. Ein paar Minuten vergingen, der Wind rauschte in den Bäumen und im Gras um mich herum. Dann zwang ich mich, mich wieder aufzusetzen.

Mit einem Pfeil im linken Unterarm konnte ich meinen Rucksack nur teilweise auspacken.

Ich fand jedoch den Verband darin und hatte mein Bein bald umwickelt.

Mein Unterarm war ein wenig schwieriger.

Wenn ich den Pfeil aus dem Arm reißen würde, würde ich mir wahrscheinlich eine Sehne zerreißen. Das könnte zu einer dauerhaften Verletzung führen.

Stattdessen überprüfte ich die Stärke des Schafts. Der Pfeil war fachmännisch hergestellt worden, aber er war klein. Entweder war er für den Bogen eines Kindes oder eines Kriegers, der nicht viel größer war als die Gremdaw.

Mir fehlte die Kraft, den Schaft nur mit der Hand zu zerbrechen, also improvisierte ich.

Ich schob den Pfeil durch, bis die Befiederung an meinem Arm ankam, und hielt den Schaft mit der freien Hand fest umklammert. Dann stieß ich den Pfeil schräg gegen den Boden. Zum Glück brach der Schaft genau dort, wo ich es wollte, nämlich genau an der Stelle, an der ich ihn gepackt hatte.

Nun ging es darum, den gebrochenen Schaft zu säubern und ihn dann wieder durchzuschieben. Dieser Teil der Prozedur war natürlich schmerzhaft, aber wenn ich ehrlich zu mir selbst war, erfüllte mich die letztendliche Entfernung mehr als alles andere.

Es fühlte sich an, als würde man den widerwärtigsten Splitter der Welt herausziehen.

Als ich fertig war, troff ich vor Schweiß. Ich hätte mich am liebsten auf den schlammigen Boden gelegt und die Augen geschlossen. Dann holte mich plötzlich die ganze Tragweite meiner Verletzungen ein. Das Adrenalin ließ nach, und meine Arme zitterten.

Ich presste meinen verletzten Unterarm an meine Brust. Mein Gott, Rin.

Wurdest du gerade drei verdammte Male angeschossen?

Das Erlebnis schien zunächst nicht überwältigend zu sein, schmerzhaft ja, aber fast surreal. Das war der Vorteil, wenn man Angst hat und versucht zu überleben.

Jetzt, wo mein Verstand langsam wieder zu funktionieren begann, trafen mich die Auswirkungen meiner Situation hier in Acalia wie ein vernichtender Hammerschlag.

Erneut wurde mir schwindlig, und ich drehte mich um und erbrach das Zucchinibrot, das Delia für mich gebacken hatte.

Ich wischte mir den Mund ab und versuchte, das Zittern in meinem Körper zu unterdrücken.

Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, sagte ich mir. Du kannst ausflippen, wenn wir wieder zu Hause sind. Jetzt muss ich erst einmal einen Weg finden, weiterzukommen oder umzukehren.

Weil ich nur einen Heilzauber hatte, wollte ich mir diesen aufheben. Wenn ich auf dem Weg wieder Probleme bekäme, hätte ich ansonsten keine Chance, mich zu erholen. Aber ich konnte die Finger meiner linken Hand kaum noch bewegen, und ich hatte Blut verloren.

Die Wunde über den Rippen tat höllisch weh, aber das hatte keinen Einfluss darauf, wie ich mich fortbewegte und kämpfte. Selbst die Wunde in meinem Bein, so schmerzhaft sie auch war, machte mir nicht mehr zu schaffen als mit einem Hinken.

Aber mit nur einer Hand kämpfen zu wollen, war einfach nur dumm. Außerdem befürchtete ich, dass die Sehnen in meinem Unterarm trotz meiner Vorsicht beschädigt worden sein könnten. Ich musste mich jetzt unbedingt heilen.

Ich zog den Zaubersplitter heraus und bewunderte einen Moment lang mein Werk. Dann nahm ich den Splitter in meine rechte Hand und rief den Namen des Zaubers.

„Geringere Wiederherstellung der Gesundheit.“

Kaum hatte ich die Beschwörung beendet, leuchtete der Zaubersplitter auf und brannte sich in meine Hand. Die Hitze war nicht stark genug, um mir Schaden zuzufügen, aber ich erschrak.

Ich wunderte mich über den kleinen Wirbelsturm aus Spirit, der meinen Arm hinauffegte und meinen Kern erfüllte. Von dort aus sickerten Stränge der Kraft in meine Gliedmaßen hinab.

Zuerst juckten meine Rippen, dann wurden mein Bein und mein Unterarm ebenso behandelt.

Ich kämpfte gegen den Drang an, mich zu kratzen, aber zum Glück wirkte der Zauber schnell. In weniger als zehn Sekunden war mein Körper vollständig erholt.

Nun, zumindest fast.

Als ich meine Hand untersuchte, blieb ein kleiner Schmerz zurück, als ich sie zur Faust ballte. Insgesamt war die Kraft der Hand aber wiederhergestellt, und ich fühlte mich stark genug, um weiterzugehen.

Zuvor hatte ich jedoch die unangenehme Aufgabe, ein paar Edelsteinherzen zu entnehmen.

Der einzige Grund, diese schleimigen Gremdaws zu jagen, war nicht nur der Gewinn von Fortschritt, sondern auch ihre Edelsteinherzen.

Das waren mächtige Reagenzien, die in der Alchemie und in einer Handvoll anderer Berufe verwendet wurden. Tatsächlich wurden aus Edelsteinherzen Spiritsplitter hergestellt. Das Verfahren war mir jedoch ein Rätsel. Meist handelte es sich um gewöhnliche Gegenstände, die ein paar Silberstücke wert waren. Ein Edelsteinherz, das zu einem mächtigeren Wesen gehörte, war jedoch wesentlich wertvoller.

Ich seufzte, denn ich freute mich kein bisschen auf diese Aufgabe.

Ich zückte das größere der Küchenmesser und rollte einen der Gremdaws auf den Rücken. Dann stieß ich das Messer, ohne groß darüber nachzudenken, in die Brust der Kreatur. Ich zielte auf die weiche Stelle direkt über dem Brustbein. Sobald das Fleisch durchstochen war, schlitzte ich es mit beiden Händen nach unten auf.

Die Knochen der Gremdaw waren zäh, aber das Messer war verdammt scharf. Mit jedem Ruck an der Klinge durchtrennte ich eine oder zwei Rippen. In dreißig Sekunden hatte ich den Brustkorb des Monsters durchtrennt.

Als Nächstes schob ich meine Hände in die Öffnung und drückte die Rippen auseinander.

Das feuchte Quietschen und der plötzliche Gestank von Fäulnis in meiner Nase zwangen mich, mich auf eine Meditation zu verlassen, die Rin vor Jahren gelernt hatte. Ich konzentrierte mich auf das Bild eines sauberen Bergsees. Keine einzige Welle störte seine Oberfläche.

Anstelle eines fleischlichen, schlagenden Herzens trug der Gremdaw einen kleinen Edelstein von der Größe einer Walnuss in seiner Brust. Der Edelstein leuchtete schwach in grünem Licht und wurde von feinen weißen Fäden an Ort und Stelle gehalten.

Bald war ich mit allen dreien fertig und verstaute die Beute in einem Innenfach meines Rucksacks. Dann wusch ich mich in einem nahegelegenen Teich und betrachtete meine Umgebung.

Ich entdeckte den Bogen in der Nähe. Ich hob ihn auf und prüfte seine Qualität und Größe. Da ich später Zeit haben würde, ihn genauer zu untersuchen, band ich ihn an meinen Rucksack.

Die Sonne war schon höher gestiegen, aber es war noch nicht ganz Mittag.

Mein Körper hatte einiges abbekommen, aber jetzt fühlte ich mich fast wieder quicklebendig und bereit, mich auf die Suche nach weiterer Beute zu machen.

Mit einem Stoßseufzer hievte ich mir den Rucksack über die Schultern und seufzte. Einmal mehr in die Bresche springen. Und um Himmels willen, Rin, lass uns versuchen, nicht wieder angeschossen zu werden.
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ZU VIEL, ZU FRÜH
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Während ich tiefer in die Sümpfe vordrang, beschäftigte ich mich mit einigen der Fragen, die mir im Kopf herumschwirrten.

Wie wird es sich anfühlen, wenn ich in meinen Kern aufsteigen lasse?

Werde ich jemals stark genug sein, um alle sieben Türme zu bezwingen? Und vor allem: Warum genau sind diese Türme eigentlich mein Problem?

In Anbetracht der Tatsache, dass mir ein zweites Leben geschenkt worden war, sollte ich dankbar sein. Aber ich wollte die Türme erobern und mächtig werden. Ein Teil davon waren Rins verbleibende Ziele. Er hatte davon geträumt, der nächste Cormack-Alchemist zu werden, bevor er und Yory von seinem Zustand erfuhren.

Aber was ist mit mir? Warum fühle ich mich dieser wahnwitzigen Aufgabe verpflichtet?

Vielleicht lag es daran, dass ich in meinem früheren Leben das Abenteuer hintangestellt hatte. Ich hatte mich einem geregelten und verantwortungsvollen Leben verschrieben.

Nachdem ich es einmal probiert hatte, fühlte sich dies jedoch wie eine günstige Gelegenheit an, einmal etwas Neues zu versuchen.

Ich schob die störenden Gedanken beiseite und konzentrierte mich stattdessen auf meine Umgebung.

Der Boden wurde bald immer schlammiger, und ich musste mehrmals zurückweichen.

Es gab Hunderte von Pfaden, die sich kreuz und quer durch die Wildnis zogen.

Bei so vielen Möglichkeiten sollte man meinen, dass das Durchqueren des Gebiets einfach sein würde. Das Problem war nur, dass viele von ihnen am Rande eines brodelnden Tümpels endeten oder in einer Schlammgrube verschwanden.

Ich war jedoch geduldig und entdeckte bald meine nächste Beute. Die beiden Gremdaw-Krieger standen oberhalb einer Wasserlache und unterhielten sich in ihrer unverständlichen Sprache.

Beide hielten Speere in der Hand, also vermutete ich, dass sie vielleicht fischen wollten.

Auf jeden Fall schaffte ich es, mich ihnen bis auf sechs Meter zu nähern, bevor sie mich hörten.

„Verfolgungshammer“, flüsterte ich und beschwor die Waffe leise. Sofort erfüllte die beruhigende Gegenwart meiner Spiritwaffe meine Hand.

Als die Krieger mich entdeckten, taten sie das, was kleine Stammeskrieger am besten können. Sie stürzten sich auf mich und schrien dabei.

Ich schaltete sie schnell aus, zwei saubere Schläge auf den Kopf und es war vorbei. Keiner von ihnen schaffte es, mich mit seinen Stöcken zu treffen, aber ich musste ihrem Mut Beifall zollen.

„Es ist schon eine harte Welt in den Sümpfen. Nicht wahr, Jungs?“, fragte ich die gefallenen Gremdaws, während ich dem ersten mein Messer in die Brust rammte. „Und keine erkennbaren Aufstiegsmöglichkeiten? Ich frage mich, warum ihr zwei überhaupt hier arbeitet.“

Meine Freunde gingen nicht auf meinen Sarkasmus ein, ein Umstand mehr, der für sie sprach.

Um zwei Edelsteinherzen und elf Fortschritt reicher, ging ich weiter. Nur fünf Minuten später fand ich mich in einem weiteren Kampf wieder.

Ich hatte einen Pfad gefunden, der direkt durch eine riesige Ansammlung von Pflanzen führte. Die Bäume waren so dicht an den Büschen und dem hohen Gras, dass ich ohne den Pfad gezwungen gewesen wäre, wieder umzukehren.

Das leise Geräusch von Geplapper erregte zuerst meine Aufmerksamkeit, und in der Annahme, dass ich bald über weitere Gremdaws stolpern würde, setzte ich meinen Rucksack ab und machte mich zum Kampf bereit. Ich ging vorwärts, verließ den Laubwald und erblickte zum ersten Mal ein echtes Gremdaw-Dorf.

Das Wort Dorf war, gelinde gesagt, übertrieben. Ein halbes Dutzend Höhlen umgaben eine große Fläche schlammigen Bodens. Die kleine Anhöhe, die die Gremdaws zu ihrem Zuhause erkoren hatten, war von jeglichem Pflanzenbewuchs gerodet worden.

In der Mitte der Lichtung saßen einige der Kreaturen zusammengekauert und bastelten etwas aus dem Schilf, das ringsum wuchs. Sie rollten das Schilf zwischen ihren Handflächen und zupften lange Faserstränge heraus.

Ein paar weitere Ungeheuer unterhielten sich träge, während ein bedauernswerter Bursche eifrig an einem Haufen Schlamm arbeitete.

Noch während ich zusah, zog der Gremdaw-Arbeiter den Rand einer Höhle hoch, klatschte eine Handvoll Schlamm darauf und strich ihn glatt.

Ich kaute auf meiner Lippe und dachte über die Lage nach.

Sicher, ich könnte losstürmen und ein paar auf den Kopf hauen, aber dann wäre ich umzingelt. Ich wette, ich könnte gewinnen, aber nicht, ohne noch ein paar zusätzliche Treffer einzustecken.

Mir fiel nur ein, dass ich sie vielleicht leichter überwältigen könnte, wenn ich einige der Gremdaws ablenken und sie aufteilen könnte.

Langsam entstand in meinem Kopf ein grober Plan.

Er war kein taktischer Geniestreich, aber er sollte es mir ermöglichen, diese Auseinandersetzung leicht genug zu gewinnen.

Das einzige Problem war, dass ich vorhatte, etwas zu versuchen, was ich noch nie getan hatte.

Was konnte da schon schief gehen?

Ich ging ein Stück zurück und nahm den Bogen von meinem Rucksack. Ich hatte die beiden guten Pfeile mitgenommen, aber für dieses Mal brauchte ich nur einen der Pfeile.

Ich schlich näher und kam bis auf fünfzehn Meter an einen Gremdaw-Dorfbewohner heran. Die schlammige Kreatur war von mir abgewandt, ihr gedrungener Körper sah nicht bedrohlicher aus als der eines Kindes.

Ich rief mir ins Gedächtnis, dass der kindliche Körper mich töten und fressen wollte, was es mir etwas leichter machte, dieses Ding zu überwältigen.

Dann spannte ich, wie ich es im Fernsehen gesehen hatte, den Bogen und zielte.

Ich atmete ein und ließ los.

Der Pfeil flog an dem Gremdaw vorbei und riss eine schmale Furche in die Haut seiner Schulter.

Sofort stürzte die Bestie zu Boden und schrie vor Schmerz auf. Die anderen Gremdaws schrien vor Wut über die rätselhafte Kreatur, die ihr Dorf so rüde angegriffen hatte.

Und dann, wie ich gehofft hatte, rannte eine Gruppe von ihnen hinter mir her.

Ich sprintete davon und tauchte zurück in das Dickicht.

Sobald ich die Mitte erreicht hatte, verschwand ich in den Büschen seitlich des Weges und versteckte mich hinter einem der beiden großen Bäume.

Sekunden später schoss die Schar der Gremdaws mit wütendem Blick an mir vorbei.

Ich beobachtete, wie sich der letzte von ihnen näherte, und sobald er vorbei war, schlug ich zu.

Ich stürzte aus meinem Versteck und erwischte den ersten Gremdaw am Bein. Mit einem Schmerzensschrei taumelte er ins Gebüsch. Ich rannte hinterher und erledigte sie mit zwei weiteren Hammerhieben.

Ich stürmte vorwärts und versetzte einem zweiten Krieger, der sich nach dem Aufschrei seines Artgenossen umgedreht hatte, einen vernichtenden Schlag auf den Kopf.

Zu diesem Zeitpunkt hatten die drei Gremdaws, die an mir vorbeigelaufen waren, meine List durchschaut.

Angesichts der Schreie ihrer gefallenen Kameraden drehten sie sich um und blickten mich an.

Ich wusste, dass noch andere im Dorf waren, und ich hatte keine Lust, von beiden Seiten angegriffen zu werden.

Meine einzige Möglichkeit war, diese drei so schnell wie möglich zu töten und dann zurückzukommen, um den Rest zu erledigen.

Als ich mich anschlich, bemerkte ich, dass diese drei ganz anders reagierten als die anderen. Anstatt einen zweiten, törichten Angriff zu starten, wie ich gehofft hatte, verteilten sie sich und nahmen eine Verteidigungsposition ein.

Alle umklammerten Speere. Sie waren nur anderthalb Meter lang, aber sie waren viel länger als mein Hammer.

Ich konzentrierte mich auf die Formen, die Rin so gut kannte, und war mir bewusst, was für ein verdammtes Glück ich hatte, den Körper eines ausgebildeten Kultivators geerbt zu haben.

Aus der Ferne wusste ich, dass Rins Kampfkunsttraining zwar nur eine Einführung gewesen war, aber die Beherrschung der Grundlagen war eine ausgezeichnete Ausgangsbasis.

Ich schritt auf die Gremdaws zu meiner Rechten zu. Entsprechend herausgefordert, stieß das Monster seinen Speer nach mir. Ich schlug die Spitze des Speers mit einem seitlichen Hammerschlag zur Seite weg.

Das Holz knackte, und der Gremdaw ließ seine Waffe fallen.

Die beiden anderen rückten vor, um ihren Kameraden zu verteidigen.

Ich wich einem zweiten Speerstoß aus und ließ meinen Hammer in der Halsbeuge des angreifenden Gremdaws niedersausen. Seine Wirbelsäule brach und er war im Nu tot.

Der Speer des dritten Gremdaw traf mich jedoch mit voller Wucht in den Bauch. Zum Glück war mein Gewand dick und der Speer stumpf. Ich krümmte mich durch die Wucht des Aufpralls, aber abgesehen von einigen Prellungen hatte mich der Angriff nicht verletzt.

Ich wich zurück, als der unbewaffnete Gremdaw auf mich zusprang. Ich reagierte auf der Stelle und schlug dem kleinen Scheißer in die Zähne.

Durch seinen ersten Erfolg ermutigt, stieß der letzte speerschwingende Gremdaw einen Kriegsschrei aus und rannte auf mich zu.

Ich stellte mir die Welt aus der Sicht dieser Kreatur vor. Ich war ein Eindringling in seinem Land. Und ich hatte schon viele seiner Verwandten getötet. Nachdem es mich bereits einmal niedergestochen hatte, wollte es mich nun endgültig niederstrecken.

Aber natürlich wich ich dem überstürzten Angriff aus und schlug dem Gremdaw in die Seite seiner Schulter. Er ließ seinen Speer fallen und verlor das Gleichgewicht. Inzwischen hatte sich der unbewaffnete Gremdaw erholt, aber anstatt seinem Artgenossen zu Hilfe zu eilen, rannte das Monster in Richtung Dorf davon.

Ich ließ ihn vorerst laufen und erledigte das letzte meiner Ziele.

Die Luft war bereits von freigesetztem Spirit vernebelt. Am liebsten hätte ich mich sofort hingesetzt und gekreist, aber meine Intuition sprach dagegen.

Ja, ich würde einigen Fortschritt verlieren, wenn ich nicht sofort mit dem Kreisen begann. Aber ich würde riskieren, von den verbleibenden Gremdaws angegriffen zu werden.

Die einzig richtige Entscheidung war, mein Gemetzel zu beenden und es hinter mich zu bringen.

Da der Überraschungseffekt dahin war, beschloss ich, den Weg zurückzulaufen, den ich gekommen war. Als ich aus dem Wald auftauchte, bestätigte sich mein Verdacht.

Der Rest der Gremdaws war auf der Lichtung angetreten, bereit, ihr Zuhause zu verteidigen.

Der verletzte Gremdaw, dessen Zähne ich zurechtgestutzt hatte, stand neben einem größeren Gremdaw. Zwei andere waren ebenfalls in der Nähe, aber keiner von ihnen sah aus, als sei er besonders scharf auf einen Kampf. Die beiden flüsterten einander etwas zu, als ich die Anhöhe erklomm.

Dann verschwand der kleinere Gremdaw in das Gebüsch mir gegenüber.

Einen Moment lang befürchtete ich, dass es haarig werden könnte, wenn er mitten im Kampf zurückkehrte.

Aber in wenigen Augenblicken war er außer Sichtweite, und das Gebüsch erzitterte gelegentlich, als er sich weiter und weiter entfernte.

Ich wählte Inspizieren aus meinem Spirit-Interface und las, was ich über diese neue Bedrohung erfahren konnte.
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Gremdaw-Matriarch

Rang: Stufe 2

Monstertyp: Humanoid

Neigung: Revierbezogen

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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MATRIARCH?, dachte ich erstaunt. Es tut mir leid, das sagen zu müssen, Ma’am, aber du bist wirklich ein hässliches kleines Mädchen.

Die Matriarchin war etwa anderthalb Meter groß, einen ganzen Kopf größer als ihr blutendes Gegenstück. Ihr Gesicht war genauso flach, faltig und schmutzigbraun wie das der anderen Gremdaws, aber aus ihrem Maul ragten zwei Reißzähne heraus.

Bisher hatte ich nur nadeldünne Zähne gesehen, wie man sie auch bei Fischen findet. Die Reißzähne der Matriarchin sahen jedoch so aus, als könnten sie ernsthaften Schaden anrichten.

Am auffälligsten waren die ledernen Armschienen, die sie um ihre Arme trug, und der winzige Brustpanzer, den sie sich über die Brust geschnallt hatte. Die Rüstung passte nicht richtig und wirkte klobig und unhandlich.

Auch das Kurzschwert, das sie in beiden Händen hielt, war neu. Die feine Stahlklinge würde mir mit Sicherheit die Eingeweide zerreißen, wenn ich sie in meine Nähe ließ.

Ich ging diesen letzten Kampf mit Bedacht an. Ich hatte keine Tricks mehr auf Lager. Ich wollte es einfach nur zu Ende bringen, damit ich so schnell wie möglich weiterziehen konnte.

Die Gremdaw, auf die ich eingeschlagen hatte, hatte einen Speer aufgetrieben und stand stramm an der Seite ihrer Matriarchin. „Loyalität ist immer bewundernswert“, flüsterte ich, während ich mich in eine geduckte Kampfhaltung begab und nach vorne schlich.

Die Matriarchin stürzte sich auf mich und schlug mit dem Kurzschwert nach meinem vorderen Bein. Ich konnte die Klinge einmal mit meinem Verfolgungshammer ablenken, aber als sie erneut auf mich zustürmte, wich ich ein paar Schritte zurück.

Ich stellte fest, dass mir der Kampf gegen die Gremdaw gefiel. Solange sie den Kampf nicht damit begannen, mich mit Pfeilen zu beschießen, schien alles gut zu gehen.

Der kümmerliche Hauch von Disziplin, der die kleinere Gremdaw zurückhielt, war dahin. Sie stürzte sich auf mich, um mich für ihre große Anführerin zu erledigen.

Ein Ausdruck ging über das Gesicht der Matriarchin. Es war schwer zu erkennen, da das Ungeheuer das Gesicht eines Frosches vermischt mit dem einer Fledermaus hatte, aber ich glaubte, Angst in ihren wachen Augen zu erkennen.

Notgedrungen hob ich meinen Fuß und stampfte auf die Speerspitze. Sie brach ab, als ich sie zu Boden drückte. So schnell ich konnte, holte ich mit dem rechten Arm aus und schlug der Gremdaw mit dem Hammer auf die Stirn.

Ihr Schädel zerbrach, und das Monster fiel zuckend um, die Nerven spielten verrückt, als es starb.

Die Matriarchin griff ohne Rücksicht auf Verluste an.

Ich wich drei ungeschickten Hieben hintereinander aus und bereitete mich auf einen Konter vor, als das Unvermeidliche geschah. Mein Stiefel rutschte auf einer glitschigen Schlammfläche aus.

Mein Fuß schnellte hervor und ich fiel unglücklich auf den Hintern.

Ich verlor die Kontrolle über meine Spiritwaffe und der Hammer löste sich auf, als ich ihn am meisten brauchte.

Die Matriarchin kreischte, entweder erfreut oder darauf bedacht, den Kampf zu beenden. Sie stürzte sich mit blitzendem Schwert auf mich.

Das Einzige, was ich tun konnte, um nicht den Kopf einzubüßen, war, zurück auf den Boden zu fallen. Mein Kopf schlug auf dem schlammigen Boden auf, und die Klinge sauste über mein Gesicht und verfehlte mich nur um Haaresbreite.

Ich holte aus und erwischte meine Gegnerin an der Innenseite ihres Beins. Ihr Knie krachte, als das Gelenk nachgab, und sie fiel neben mir auf die Erde.

Ein geübter und besonnener Kultivator hätte die Sache sicher mit Würde gehandhabt. Ich aber war immer noch größtenteils Rin vom Vertrieb.

Ich rollte mich auf die Gremdaw-Matriarchin und packte ihren Schwertarm am Handgelenk. Dann hieb ich meine Faust in ihr hässliches Gesicht.

Zweimal schlug ich noch zu, bis die drahtige Kraft des Monsters ein wenig nachließ.

„Verfolgungshammer!“, rief ich, eine Sekunde, bevor ich meine Spiritwaffe auf sie niedersausen ließ und beendete, was ich begonnen hatte.

Ich war mit Schlamm bedeckt, hechelte wie ein Hund und ritt auf der hässlichsten Frau, die ich je bestiegen hatte, und feierte meinen Sieg mit einem Lachen.

„Meine Güte, Mann. Wir müssen noch etwas üben, bevor wir das hier noch einmal versuchen.“

Und es stimmte.

Rins Wissen war enorm, und ich war ehrgeizig genug. Mut war zum Glück auch kein Thema. Aber wenn es um die praktischen, handfesten Dinge des Abenteuers ging, war ich ein totaler Anfänger.

Da gibt es nur einen Weg, das zu ändern, dachte ich. Ich werde viel mehr kämpfen müssen.

Ich entfernte mich ein paar Meter und setzte mich auf einen leeren Fleck auf dem Boden. Umgeben von einem dichten Nebel aus entflohenem Spirit begann ich zu kreisen.

Ich atmete ein und aus, und jeder Atemzug brachte mehr Spirit in meinen Kern.

Langsam, aber sicher kletterte mein Fortschritt nach oben.

Ein tiefes Gefühl der Befriedigung erfüllte mich, und mit ihm das Wissen, dass Rin vor dem heutigen Tag nicht ein einziges Mal in dem puren Spirit eines gefallenen Gegners gekreist hatte.

Ich fühlte mich triumphal und war überglücklich, dass ich auf meiner Reise so schnell und stetig Fortschritt erzielte.

Als ich schließlich aufhörte, war es früher Nachmittag, und der Schweiß und Schlamm, der mich von Kopf bis Fuß bedeckte, war trocken und verkrustet.

Ich verbrachte ein paar Minuten damit, mich zu säubern, bevor ich mich daran machte, die leblosen Trophäen zu plündern.

Ich holte meinen Rucksack von dort, wo ich ihn abgelegt hatte, und fand den Bogen, den ich kurz vor der Anhöhe fallen gelassen hatte. Der Pfeil, den ich abgefeuert hatte, war im Gebüsch verschollen, also ließ ich ihn liegen. Dann verließ ich mich wieder auf die reine Meditation des Sees und schnitt die Edelsteinherzen der Gremdaws heraus.

Ansonsten waren die Armschienen, der Brustpanzer, das Kurzschwert und der Bogen die einzigen nützlichen Dinge, die ich in diesem Kampf erlangt hatte.

Aus einer Ahnung heraus durchsuchte ich die Höhlen, eine nach der anderen.

In der größten von ihnen, derjenigen, die der Matriarchin gehörte, wie ich annahm, fanden sich ein paar weitere Hinweise darauf, wer genau von der Gremdaw getötet worden war.

Ein zerrissenes Päckchen lag darin. Ich durchsuchte es und fand noch mehr der verschwundenen oder zerstörten Gegenstände. Ein Weinschlauch, der noch nach Rotwein stank, war aufgeschlitzt. Daneben fand ich einen Beutel mit Getreide, aber der verschüttete Wein war in ihn eingedrungen und hatte den Inhalt verdorben.

Ich warf den Rest des Päckchens auf den Boden. Wenn dies ein Videospiel wäre, dachte ich, hätte ich den Hinweis auf eine Questkette gefunden.

Acalia war zwar kein Spiel, aber die Welt schien von der Fantasie eines Spielers inspiriert worden zu sein. Immerhin hatte ich hier schon mehr als die Hälfte meines ersten Levels erreicht. Ich fühlte mich wohl in diesem Körper.

Sobald ich mich vollständig erholt hatte, würde ich sicherlich stärker und fitter sein, als ich es auf der Erde je gewesen war.

Wie stark werde ich sein, wenn ich zur zweiten Kultivierungsstufe aufsteige?

Diese Frage würde ich beantworten können, wenn es so weit war. Aber nun musste ich die Rückreise antreten. Ich hatte fast nichts mehr zu essen und wurde wieder einmal hungrig.

Außerdem hielt ich es für eine gute Idee, die Edelsteinherzen und die Ausrüstung zu verkaufen, die ich heute Nachmittag gefunden hatte. Dann könnte ich zurückkehren und noch mehr kleine Spiritsplitter kaufen.

Es war ein langsamer und stetiger Fortschritt, aber ich würde das Geld verdienen, um Goran auszuzahlen und dem Schuldenberg zu entkommen, in dem ich wiedergeboren worden war.

Ich schnallte mir die ledernen Armschienen um und stellte fest, dass sie gut saßen. Sie waren zwar nur lang genug, um die Hälfte meines Unterarms zu bedecken, aber sie waren breit genug. Den Brustpanzer und den Bogen schnallte ich mir auf den Rücken.

Mit dem Kurzschwert in der rechten Hand trat ich den Rückweg aus den Sümpfen an.

Nachdem ich eine verschlungene und fast zufällige Route eingeschlagen hatte, stellte ich bald fest, dass ich keineswegs auf dem richtigen Weg nach Hause war.

Der Tierpfad, dem ich gefolgt war, machte eine scharfe Biegung, und als ich ihm folgte, sah ich, dass er am Rande eines tiefen Tümpels endete.

Die Chancen, sich am helllichten Tag völlig zu verirren, waren gering. Ich konnte in einigen Kilometern Entfernung ein paar Gebäude der Stadt Bern sehen. Trotzdem hatte ich keine Lust, herumzustapfen und den Rest des Tages zu vergeuden.

Ich stöhnte auf und wollte mich umdrehen, als mir etwas ins Auge fiel.

Etwas Kleines und Dunkles huschte im Augenwinkel an mir vorbei. Ich drehte mich um und entdeckte das Ding.

Es war kurz und peitschenartig.

Es erinnerte mich an eine Schlange oder einen riesigen Regenwurm. Das dünne Wesen klatschte auf das schlammige Ufer und zog sich wieder ins Wasser zurück, um das Ganze noch einmal zu wiederholen.

Ich trat zaghaft einen Schritt vor und bemerkte den leuchtend gelben Streifen und die beiden roten Augen.

Nirgendwo in Rins Gedächtnis konnte ich einen Hinweis auf eine Wasserschlange finden, die sich auf so bizarre Weise verhielt.

Wieder erhob sie sich aus dem Wasser und landete am Ufer, nur um sich dann wieder in die trüben Tiefen zu stürzen.

Ich blinzelte und versuchte, sie genauer zu erkennen. Mit einem Schlag traf mich die Erkenntnis.

Ich trat vom Teich weg, und vor Angst spannten sich die Muskeln in meinen Beinen an.

Und dann tauchte die riesige Bestie aus dem Wasser auf und zog ihren Schwanz hinter sich her.

„Scheiße!“, schrie ich auf, hielt mein Kurzschwert hoch und wich, so schnell ich konnte, zurück. „Ich bin so verd…“

Mein Fluch ging in dem schrecklichen Gebrüll unter, das aus der Kehle der Spiritbestie drang. Eine riesige Schildkröte mit einem rasiermesserscharfen Schnabel und feuerroten Augen starrte mich an.

Sie war auf der Höhe ihres Panzers mehr als zwei Meter groß, und purer Spirit wogte wie ein Mantel über ihren großen, geschuppten Rücken. Ich hoffte, mich schnell genug zurückziehen zu können, um einen Kampf mit dem Ungeheuer zu vermeiden, aber ebenso leicht, wie sie die Wasseroberfläche durchbrochen hatte, kam die Schildkröte an Land.

Leider war das gigantische Reptil angesichts seiner Größe und offensichtlichen Stärke keineswegs so langsam wie die Schildkröten, die ich von der Erde her kannte.

Und dieses Ding musste ich entweder mit einem Kurzschwert oder einem Verfolgungshammer der Stufe 1 bekämpfen.

Und nach seinen dolchartigen Klauen und den baumstammartigen Beinen zu urteilen, würde ich nicht ungeschoren davonkommen.
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GEIST DES PANZERS
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Die Spiritbestie, die aus dem fauligen Wasser emporstieg, war ein regelrechter Albtraum.

Eine Schildkröte von furchterregender Größe, deren gezackter Panzer einen Durchmesser von mindestens drei Metern hatte.

Ihr Maul war so weit aufgerissen, dass sie mich mit Leichtigkeit in zwei Hälften hätte beißen können.

Ich bin noch nicht bereit. Ich bin noch nicht bereit dafür!

Meine Füße strampelten und versuchten, mir ein wenig Spielraum zu verschaffen.

Die Schildkröte zog ihren Körper in böswilliger Absicht vorwärts.

Wäre ich nicht so erschrocken, hätte ich das Tier vielleicht für schön gehalten. Leuchtend gelbe Streifen liefen an den Beinen hinunter und zierten den schwarzen Panzer.
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Der dünne Schwanz, der meine Aufmerksamkeit überhaupt erst auf sich gezogen hatte, zuckte wie ein elektrisches Kabel.

Ich beeilte mich, denn ich dachte, wenn ich weit genug wegkäme, würde das Spiritwesen möglicherweise in sein nasses Zuhause zurückkehren.

Die Schildkröte brüllte ein zweites Mal und bäumte sich auf ihren Hinterbeinen auf. Als sie aufsetzte, löste sie eine Explosion aus, bei der Steine und Erde aus dem Boden geschleudert wurden und mich zu Boden warfen.

Die göttliche Fähigkeit war nicht besonders stark, nicht für ein Spiritwesen. Manche konnten mit ihrem unbändigen Temperament eine ganze Stadt auslöschen, wenn man Gorans Erzählungen Glauben schenken mochte. Bestien dieser Art neigten allerdings dazu, Hunderte von Jahren zu schlummern.

Was ich vor mir hatte, konnte man kaum als echte Spiritbestie bezeichnen. Sie war jung, vielleicht gerade aus einer gewöhnlichen Kreatur aufgestiegen. Dennoch bestand für mich kein Zweifel daran, dass sie mich hunderte Male töten konnte.

Instinktiv griff ich in den Ärmel meines Gewandes.

Mein Daumen streifte die glatte Oberfläche des Zaubersplitters.

Die Schildkröte griff an, senkte ihren Kopf und öffnete ihr schreckliches Maul. Dann wurde eine zweite göttliche Fähigkeit aktiviert, die die Gliedmaßen des Tieres mit purem Spirit überlud. Sie beschleunigte und näherte sich in einem Wirbel aus Panzer und Krallen.

Ich starrte in das Maul des Todes selbst und spürte, wie meine Muskeln schlaff wurden. Ich war Rin, der beste Verkäufer bei Hambini Furniture and Appliances, und kein knallharter Abenteurer, der direkt einem Unterhaltungsroman entsprungen war.

Wie stählerne Fesseln hielt mich die Angst fest umklammert. Ich kann das nicht tun. Ich … ich will das nicht!

Aber der Schildkröte war es egal, was ich dachte oder wollte. Sie hatte ihre eigenen Pläne, die höchstwahrscheinlich vorsahen, mich zu fressen.

Diese Vorstellung gab mir den nötigen Ansporn. Als das Tier immer näherkam und seinen Kopf senkte, um mich zu beißen, handelte ich.

Ich streckte meine Wurfhand in Richtung der Schildkröte aus und rief „Feuersturm“.

Ich zuckte zusammen, als der Spirit durch die Kanäle strömte, die meinen Kern mit dem Zaubersplitter verbanden.

Mit offenem Mund sah ich staunend zu, wie aus meiner Handfläche eine Säule aus Feuer und Wind hervorbrach. Die wirbelnden Flammen schossen in das Maul der Spiritbestie, füllten ihre Lungen und versengten ihr Inneres.

Der größte Teil der Wucht traf jedoch den oberen Teil ihres Mauls. Ihr Kopf wippte leicht nach hinten und ein Loch öffnete sich an ihrem Scheitel.

Ein feiner Blutnebel erfüllte die Luft, und um mich herum regnete es Klumpen von Schildkrötenfleisch.

Das riesige Ungetüm brach zusammen.

Als sein Kopf zur Seite kippte, sah ich das Innere seines Schädels aufblitzen. Mein selbst gebastelter Zaubersplitter hatte ein Loch in den Schädel gesprengt.

„Leck mich doch am Arsch“, flüsterte ich, beeindruckt von der schieren Verwüstung, die ich gerade angerichtet hatte.

Ich musste nervös lachen, weil ich mich immer noch an diese neue Welt gewöhnen musste. Ich kicherte ein paar Sekunden lang, bevor ich Blut auf meiner Zunge schmeckte.

Ich setzte mich auf und betrachtete meine Hände und Arme. Alles war mit dem Blut der Spiritbestie bedeckt. Plötzlich überkam mich ein Anfall von Übelkeit, und ich würgte ein paar Mal trocken, bevor mein Körper merkte, dass es nichts zu erbrechen gab.

Ohne mich auch nur von der Stelle zu bewegen, wischte ich mir die Spucke vom Mund und schloss die Augen.

Ja, ich war ungeschützt, aber alles war ruhig, und die Wahrscheinlichkeit, dass sich ein zweites Spiritwesen auf mich stürzen würde, war mehr als unwahrscheinlich.

Außerdem, welche anderen Monster würden sich dem karrengroßen Ungetüm nähern, nachdem es gerade eine göttliche Fähigkeit entfesselt hatte? Es würde mich nicht wundern, wenn der Angriff jede Kreatur im Umkreis von einem Quadratkilometer verschreckt hätte.

Der Spirit des Ungeheuers hing schwer in der Luft, und in der Sekunde, in der ich zu kreisen begann, konnte ich seine Kraft spüren.

Wie ein Windstoß schwoll mein Inneres von der puren Essenz an. Ich stöhnte vor Vergnügen auf. Das Kreisen fühlte sich ein wenig an wie Sonnenlicht auf der Haut. Es wärmte jeden Teil von mir von innen heraus.

Was vorher ein Rinnsal gewesen war, wurde zu einem Strom.

Die Zeit verging, während ich die eigentlichen Vorzüge dieses Sieges in mich aufnahm.

Kreisen war eine Disziplin für sich. Wie bei den Kampfkünsten gab es auch beim Kreisen verschiedene Formen und Techniken.

Alle Kultivatoren, denen Rin je begegnet war, praktizierten jedoch die gleiche Grundtechnik, wenn sie mit dem Kreisen begannen.

Wie bei vielen magischen Disziplinen ging es auch beim Kreisen darum, die Handlung bewusst zu steuern. Jeder Atemzyklus dauerte zwanzig Sekunden, zehn ein und zehn aus. Drei Atemzyklen pro Minute verlangsamten das Herz und senkten den Blutdruck.

Dies hatte eine entspannende Wirkung auf die Membran, die den Kern des Menschen von seinem gewöhnlichen Fleisch und Blut trennt.

Bei jedem Einatmen stellte ich mir vor, wie winzige Spiritmoleküle meine Lungen durchfluteten und mich mit ihrem ganzen Potenzial erfüllten. Vor dem Ausatmen hielt ich inne. Ich hielt den Atem einen Moment lang an und ließ meine Lungen die ausgetretene Energie aufsaugen.

Der pure Spirit floss in die Kapillaren und dann in die Arterien.

Als ich den Atem wieder ausstieß, stellte ich mir vor, dass jeder einzelne Tropfen, der in meiner Lunge verblieb, aufgesaugt wurde.

Die Beschreibung des Vorgangs klang banal, aber die Erfahrung des Rausches und des Hochgefühls aus erster Hand erklärte, warum manche Kultivatoren die meiste Zeit des Tages mit dieser Tätigkeit verbrachten.

Schließlich versank mein Geist in den beruhigenden Rhythmus der Übung.

Ich verlor mich für eine Weile.

Dann fröstelte ich. Ein Windstoß fegte an mir vorbei, und ich wusste, dass der Nachmittag vorbei war. Ich blinzelte und seufzte erleichtert, als ich feststellte, dass ich noch genug Licht hatte, um zurück in die Stadt zu gelangen.

Ich erhob mich auf wackeligen Beinen.

Ein Teil von mir erwog, sich im Sumpf zu waschen. Ich mochte es nicht, Schildkrötenhirn an mir zu haben, aber in diesem Moment schien es die beste Idee zu sein, zurück in die Stadt zu kommen.

Neugierig dachte ich daran, die Kreatur in meiner SI zu untersuchen.
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GELB-GESTREIFTE SCHILDKRÖTE

Rang: Unbedeutende Spiritbestie

Monstertyp: Reptilien

Neigung: Raubtier

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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SO, ich hatte Recht gehabt. Gleich am ersten Tag war ich auf eine echte Spiritbestie gestoßen.

Es war zwar nur eine kleine Spiritbestie, aber das war ein bisschen so, als würde man sagen, ein kleiner Wal.

Wie auch immer, das Biest war zäh.

Ich dachte daran, wie sie mich näher an den Rand des Wassers gelockt hatte. Sie hatte ihren langen Schwanz benutzt, um mich abzulenken, wahrscheinlich, um Beute zu imitieren.

Ich wünschte, ich könnte auf das Ding spucken und so schnell wie möglich von hier verschwinden.

Dann war da noch der Pragmatiker in mir. Derjenige, der eine Werkstatt zu finanzieren hatte.

Ich hatte gerade eine Spiritbestie getötet. Allein sein Edelsteinherz wäre eine Handvoll Gold wert. Aber auch sein Körper hatte einen Wert.

Ich ging auf das Tier zu und untersuchte es.

Sein Kopf hatte aufgehört zu rauchen, aber der Geruch seines gebratenen Fleisches roch viel verlockender, als ich es wollte.

Mein Magen knurrte, und der Hunger schrie förmlich nach Besserung. Ich spürte einen zweiten Schmerz in meinem Inneren und fiel auf die Knie. Ich rief mein SI auf und kontrollierte meine persönlichen Daten.

Dort, ganz unten in der Liste, entdeckte ich, wie erfolgreich mein Abenteuer verlaufen war.

Mein Fortschritt war 100/100.

Ich schrie vor Freude auf und ignorierte die Qualen, die ich verspürte. „Ich werde ein Kultivator der Stufe 2 sein!”, rief ich.

Ich dachte daran, wieder in Richtung Stadt aufzubrechen, aber ich betrachtete noch einmal den verbrannten Kopf der Schildkröte.

„Scheiß drauf, Mann. Wenn ich mich durch das Einatmen deiner Seele aufputsche, kann ich auch gleich deinen Arsch fressen“, sagte ich. „Na ja, nicht deinen Arsch, aber … du weißt schon.“ Ich schlüpfte aus dem Rucksack und zog mein bewährtes Küchenmesser heraus.

Ich kletterte auf die Pranke der Schildkröte und spähte in den offenen Hohlraum am Hinterkopf der Schildkröte. Der Anblick war nicht gerade lustig, aber mein Inneres trieb mich an. Ich war ausgehungert, und wenn ich nicht bald etwas aß, war ich nicht sicher, ob ich die Kraft haben würde, in die Stadt zurückzukehren.

Ein Stück entblößtes Fleisch ragte hervor, die Muskeln und das Fett perfekt gegrillt. Da hast du’s, Mann. Das ist nur ein verdammt komisches Steak. Du schaffst das.

Das Fleisch löste sich leicht, und ich ließ mich auf den Boden fallen. In meiner Hand lag ein zwei Pfund schweres Stück Schildkrötenfleisch, medium rare.

Meine Instinkte übernahmen die Kontrolle.

Ich aß wie ein Ausgehungerter und stürzte mich auf die fettige Mahlzeit. Es war göttlich, und während ich mich vollfraß, wurde mir klar, dass das irgendwie auch stimmte.

Spirittiere waren auf dem Weg, göttliche Bestien zu werden. Sie waren irgendwo zwischen dem Sterblichen und dem Ewigen gefangen.

Diese Schildkröte hatte schon, nun ja, wahrscheinlich Jahrhunderte gelebt.

Und ich hatte sie gegessen.

Wenn ich nicht so hungrig und verzweifelt gewesen wäre, hätte ich mich vielleicht schlecht gefühlt. So aber ließ der Hunger bald nach, und mein Körper strotzte vor unbändiger Energie.

Ich musste lachen, als ich in meinem SI las, dass ich für den Verzehr des Schildkrötenfleisches natürlich eine Belohnung erhalten hatte.

[image: ]


AKTIVE STATUSEFFEKTE: Segen der Wasserspirit-Bestie

Segen der Wasserspirit-Bestie: Durch den Verzehr des Fleisches der Schildkröte hast du einen vorübergehenden Schub für Stärke, Beweglichkeit, Ausdauer und Libido erhalten.

Verbleibende Zeit: 12 Stunden.
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OKAY, die Sache mit der Libido ist schon etwas seltsam. Aber im Großen und Ganzen ist das wohl ziemlich genial.

Mein gefüllter Kern beunruhigte mich immer noch. Aus Rins Erinnerungen wusste ich, dass ich mich innerhalb einer Woche mit einer Gefährtin verbinden musste, sonst würde mein Kern beschädigt werden oder Schlimmeres drohen.

Die meisten Kultivatoren planten das im Voraus, trafen Vereinbarungen mit der OVA oder durch persönliche Beziehungen, um eine bereitwillige Gefährtin zu finden, lange bevor sie ihren Fortschritt füllten. Ich hatte allerdings nicht erwartet, dass ich bei einem einzigen Trip mein Maximum erreichen würde.

Mehrere Dinge mussten bald geschehen.

Ich musste meinen verdammten Hintern aus diesem Sumpf herausbekommen.

Wenn ich das schaffte, musste ich es bis zur OVA, der Aufsichtsbehörde für die Verwaltung von Gefährten, schaffen, bevor sie schloss, was mir nicht viel Zeit ließ.

Schließlich war da noch die Sache mit der Schildkröte.

Ich hatte keine Ahnung, wie ich noch mehr von dem Tier sammeln konnte. Es waren nur noch ein paar Stunden der späten Nachmittagssonne übrig, und ich hatte nur ein 12 Zentimeter langes Küchenmesser zur Verfügung.

Ich traf eine Entscheidung.

Ich kletterte wieder hinauf und schnitt ein paar weitere Stücke des fetten Fleisches am Hinterkopf der Schildkröte heraus. Ich lud diese Stücke, etwa fünf Pfund Fleisch, in meinen Rucksack.

Dann schulterte ich meine Last und schaute in den Himmel. Das Tageslicht verblasste schneller, als ich es erwartet hatte. Ich verfiel in einen langsamen Schritt und folgte einem vielversprechenden Wildpfad, die mich zurück nach Bern führte.

Meine Glieder fühlten sich leicht an und strotzten nur so vor Energie. Ich hatte das Gefühl, gerade aus dem besten Schlaf aufgewacht zu sein. Die Müdigkeit, die mich den ganzen Tag durch das Sumpfgebiet gejagt hatte, war verschwunden, und auch die Nachwirkungen meiner Prellungen und Wunden waren nicht mehr zu spüren.

Lachend steigerte ich mein Tempo, bis meine Beine den Sumpf durchpflügten.

Ich wusste, dass es ein Risiko gab. Ich könnte ausrutschen und mich noch mehr mit Schlamm bedecken.

Aber wenn man bedachte, wie aufgeputscht ich war, mit Blut und Dreck in den Haaren, im Gesicht und am Körper, war mir das scheißegal.

Es bestand auch die Gefahr, einem anderen Räuber über den Weg zu laufen. Aber ich bezweifelte, dass so nah an der Stadt etwas lebte, das so mächtig war wie die Spiritbestie. Ich hatte gerade den größten Übeltäter in der Gegend getötet, und der Kampf hatte eine ziemliche Aufregung verursacht.

Vorsichtshalber beschwor ich meine Spiritwaffe.

Bald fand ich einen festeren Pfad und die Straße, die zurück in die Stadt führte.

Ich rannte weiter auf Beinen, die mit Spirittier-Raketentreibstoff betankt waren. Der Himmel begann sich gerade zu verdunkeln, als ich in Bern eintraf und auf die OVA zusteuerte.

Als ich vor dem Gebäude zum Stehen kam, sah ich, wie die Frau, die am Schalter saß, die Glasscheibe zuschob.

„Warten Sie!“, rief ich. „Bitte, nur eine Sekunde!“

Die Frau hielt inne, dann wurden ihre Augen groß.

Einen Moment lang stand ich keuchend da, verwirrt von ihrem fast verblüfften Blick.

Sie deutete mit dem Finger auf mich und fragte: „Was in ganz Acalia habt Ihr getan, junger Mann? Ist jemand gestorben?“

Ich lachte, schaute an mir herunter und schüttelte den Kopf. Ich sah aus, als hätte ich gerade ein Massaker überlebt.

Mit einem schiefen Grinsen näherte ich mich selbstbewusst dem Fenster. „Es ist alles in Ordnung, meine Dame. Ich komme aus der Wildnis. Ich habe eine Spiritbestie erschlagen und mein Fortschritt ist voll. Ich bin wegen einer Gefährtin hier!“

Ich kam mir wie ein Narr vor, als die Frau mir ins Gesicht lachte.

Sie lachte, bis ihr die Tränen in die Augen stiegen, und bat mich, sie zu entschuldigen, während sie sich wieder einkriegte.

Mit verschränkten Armen wartete ich auf eine Erklärung, ganz und gar nicht belustigt.
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EINE HÖCHST UNWAHRSCHEINLICHE GEFÄHRTIN
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„Entschuldigung. Tut mir leid, es ist nur, seht Euch an!“, rief die Frau aus und deutete auf meinen verwahrlosten Zustand.

„Ihr wärt heute fast gestorben, habt euren Kern gefüllt wie ein guter kleiner Kultivator, und jetzt seid ihr bereit für eine Gefährtin.“

Ich seufzte. „Und was ist daran so schlimm?“

Rin hatte sich nie bei der OVA registrieren lassen.

Er hatte immer davon geträumt, aber da er keine Hoffnung auf einen Aufstieg hatte, hatte er sich zurückgehalten.

Die Sachbearbeiterin schüttelte den Kopf. „Kleiner, es gibt für alles im Leben einen Prozess. Der Prozess, den wir hier bei der OVA anwenden, ist ziemlich … streng.“

Etwas von ihrer Haltung verblasste, als die Professionalität in ihr die Oberhand gewann.

„Zuerst schlage ich vor, dass ihr Euch registriert. Wenn keine Haftbefehle oder öffentliche Schulden gegen Euch vorliegen, wird Euer Status als Kultivator in unserem System überprüft.

„Wenn dies abgeschlossen ist, muss auch Euer Einkommen überprüft werden, das ausreichend Spielraum für den erforderlichen Sold für Eure zukünftige Gefährtin und die angemessenen Kosten für ihren Unterhalt enthalten sollte.“

„Dann“, sagte die Frau und betonte den nächsten obligatorischen Schritt mit geweiteten Augen, „müsst Ihr natürlich die Gebühr für den Erwerb der Gefährtin entrichten. Die Gebühr hängt von der Gefährtin und ihrer Ausbildung und Qualifikation ab, aber der Durchschnittspreis liegt zwischen 300 und 500 Gold.“

Ich verschluckte mich fast an meiner Zunge.

Der Angestellte schien meine Bestürzung zu genießen.

Ich biss mir auf die Zunge und zwang mich, mich zu beruhigen. In dem vernünftigsten Ton, den ich aufbringen konnte, fragte ich: „Was ist, wenn ich kein Geld habe, um eine solche Gebühr zu zahlen? Das scheint wirklich sehr teuer zu sein. Ich meine, was tut die OVA überhaupt, um dieses Geld zu verdienen?“

„Wir haben zum Beispiel eine strenge Sicherheitsprüfung“, antwortete die Frau und war ganz aus dem Häuschen. „Wir kümmern uns um die Instandhaltung aller öffentlichen Gebäude, und wir haben eines der umfassendsten Vermittlungsprogramme in Nordakalia.“

„Okay“, fragte ich in einem eisigen Ton. „Ihr sagt also, dass ich in einer Woche an einem beschädigten oder gerissenen Kern sterben werde, wenn ich das Geld nicht auf magische Weise auftreiben kann?“

Die Frau zog die Stirn in Falten und schaute mich an, als würde sie mich zum ersten Mal sehen. „Ihr wisst nicht viel über das Prozedere, oder? Das tut mir leid. Die meisten Kultivatoren lernen solche Dinge, bevor sie anfangen, Dinge zu töten.“

Die Frau räusperte sich und erklärte: „In den seltenen Fällen, in denen ein Kultivator die Gebühren der OVA nicht aufbringen kann, empfehlen wir den Einsatz einer Ersatzgefährtin. Einigen gelingt es auch, private Verträge abzuschließen, aber nur wenige Gefährten würden sich so weit herablassen.“

Sie wartete, bis ich das Gesagte verarbeitet hatte, und fummelte an ihrem Ärmel herum.

Ich wusste, dass sie sich nichts sehnlicher wünschte, als zu einem netten Abendessen nach Hause zu gehen, aber ich brauchte die Hilfe dieser Person. „Okay, das klingt vielversprechend. Ich glaube, ich habe schon von einer Ersatzgefährtin gehört. Könnt Ihr mir erklären, wie das genau funktioniert?“

Das Grundkonzept des Begriffs ließ sich leicht in meinem Gedächtnis verankern, aber ich hatte keine konkreten Kenntnisse über das Verfahren. Die fehlende Zuverlässigkeit bei der Zusammenführung von zwei Verständen zu einem chaotischen Mischmasch war deutlicher denn je.

Im Grunde war eine Ersatzgefährtin ein magisches Artefakt, mit dem sich ein Kultivator verbinden konnte und das normalerweise keinen anderen Nutzen hatte als den, den Geist des Kultivators zu reinigen und ihm den Aufstieg zu ermöglichen.

Die Frau lächelte, ihre Geduld am Ende. „Es findet ein vergleichbares Bindungsverfahren statt. Alles läuft über Euer Spirit Interface. Keine Sorge, es ist nicht schmerzhafter als sonst, und außerdem scheint es die einzige erschwingliche Variante für Euch zu sein. Wenn Ihr mich jetzt entschuldigen würdet, ich würde gerne gehen.“

„Aber natürlich! Aber bitte, hättet Ihr vorher noch eine Liste der verfügbaren Gefährtinnen? Oder weitere Informationen darüber, wie ich eine Ersatzgefährtin erhalten kann?“

Die Angestellte lachte und klatschte in die Hände. „Nun, diese Frage kann ich sofort beantworten. Kataloge! Die OVA hat die besten Kataloge.“

Sie verschwand hinter ihrem Tresen und kam mit zwei glänzenden Broschüren wieder zum Vorschein.

„Die dickere ist eine umfassende Liste aller derzeit registrierten Gefährten. Die zweite enthält einige der neuesten Ersatzartefakte, die Ihr sicher sehr nützlich finden werdet.“

Damit zwinkerte die Frau mir zu und schlug das Fenster zu.

Ich stand da und starrte auf einen einfachen Papierkatalog, der aussah, als sei er durch die Eingeweide der allerersten Druckerpresse gegangen.

Ich seufzte und starrte auf die leere Straße um mich herum. Die meisten Bewohner der Stadt waren für den Abend bereits zu Hause, und das wollte ich auch.

Ich musste noch Edelsteinherzen verkaufen und mich irgendwie um eine zehn Tonnen schwere Schildkröte kümmern.

Aber das konnte alles bis morgen warten.

Ich ging nach Hause, immer noch getragen von dem göttlichen Segen des Schildkrötenfleisches. Ich würde heute Abend noch einige Pläne schmieden müssen und war dankbar für die zusätzliche Energie.

Aber bevor ich irgendetwas tat, wollte ich mich von dem Dreck befreien, den ich aus dem Sumpf mitgebracht hatte.
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ZWEI STUNDEN SPÄTER saß ich sauber und aufgewärmt an meinem Küchentisch. Ich nippte an einer Tasse Tee, die ich selbst aufgebrüht hatte, und fühlte mich insgesamt pudelwohl.

Eingewickelt in die alte Decke meines Herrn schlug ich den ersten Katalog auf und stöberte in einigen der besten Gefährten von Acalia.

Das Buch war ein wahres Wunderwerk.

Ich sah sofort eine Liste mit allen Männern und Frauen, die als Gefährten registriert waren. In Anbetracht der Tatsache, dass es in dieser Welt nur wenige weibliche Kultivatoren gab, waren die meisten der in Frage kommenden Gefährten weiblich.

Damit ein Gefährte mit einem Kultivator kompatibel war, musste es vom anderen Geschlecht sein.

Da ihre Kerne grundsätzlich verschieden waren, war ein weiblicher Gefährte in der Lage, die Unreinheiten aus dem Kern eines männlichen Kultivators zu ziehen.

Ganz oben auf der Liste stand eine Frau namens Arinia mit einem monatlichen Gehalt von 100 Gold und einer Aufnahmegebühr von 135 Platin.

Ich pfiff und ging in der Liste nach unten.

Der Name des nächsten Mädchens war Corrinth. Ihr Sold war auf mickrige 80 Gold und eine Anschaffungsgebühr von 98 Platin festgelegt.

Schmunzelnd blätterte ich den Katalog durch.

Nach der allgemeinen Auflistung hatte jeder Gefährte ein eigenes Profil, ein paar pro Seite.

Als erstes stieß ich auf die glorreiche Arinia.

„Verdammt! Wenn ich das Geld hätte, würde ich sie auf jeden Fall nehmen“, sagte ich, während ich die Schönheit bewunderte. Ein drei Zentimeter großes Bild der Frau zeigte sie als dralle Blondine mit strahlend blauen Augen.

Neben dem Foto befand sich eine Liste von Merkmalen und Eigenschaften, die der in meinem SI ähnelte, aber länger war.
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NAME: Arinia

Klasse: Hochheilige Klerikerin

Waffe: Splitter des weißen Baumstabs

Hintergrund: Arinia ist die Tochter von Baron Ezra Vintner und hat einen teuren Geschmack und eine umfassende kulturelle Bildung. Sie spricht drei der fünf Adelssprachen und ist eine ausgezeichnete Geigenspielerin.

Kampffähigkeiten: Heilen, Abwehren und Reinigen von allen größeren Verletzungen. Grundlegende Nahkampffähigkeiten. Grundlegende Beherrschung des Stabs. Fortgeschrittene Beherrschung des Zauberstabs. Erste Hilfe und Navigation zu Lande. Gelegentliche Anfälle von göttlicher Inspiration und Wahrsagerei.

Häusliche Fertigkeiten: Singen, Malen und Staubwischen.

Motto: „Göttlich ist, zu heilen und zu beschützen. Mehr nicht.“
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Je mehr ich las, desto mehr wurde ich in den Bann gezogen. Wie faszinierend war es, dass diese Frauen ihr ganzes Leben lang trainiert hatten, nur um sich einem Kultivator zu widmen.

Arinia schien eine fantastische Partnerin zu sein, im Leben wie im Kampf, aber ihre bescheidenen häuslichen Fähigkeiten brachten mich zum Lachen.

Bei ihrem glänzenden Haar und dem perfekt geschnittenen Kleid konnte ich mir nicht vorstellen, dass sie für den Abwasch geeignet war.

„Ich liebe dich, Süße, aber du würdest mich hassen, und das wissen wir beide.“

Außerdem würde ich ein Jahr lang sparen müssen, um so viel Geld zu verdienen.

Ich blätterte noch ein paar Profile durch, jedes fast so beeindruckend wie das letzte. Dann änderte ich meine Taktik. Ich ging zum allerletzten Profil.

Brea verlangte einen monatlichen Sold von 5 Gold, und ihre Abschlussgebühr war mit 50 Gold angegeben.

Ermutigt las ich die Einzelheiten.
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NAME: Brea

Klasse: Flussland-Waldläuferin

Waffe: Recurve-Bogen

Hintergrund: Aus der Flussstadt Thrimm stammend, erfuhr Brea schon früh den Wert von harter Arbeit und Ehrlichkeit. Sie hält das Nähen von Steppdecken für einen angenehmen Zeitvertreib und kann Steine weiter werfen als jeder Mann.

Kampffähigkeiten: Fortgeschrittene Beherrschung des Recurvebogens. Grundkenntnisse im Umgang mit dem Dolch. Nahkampf. Leichte Heilung und Erste Hilfe.

Häusliche Fertigkeiten: Backen, Putzen, Nähen, Flicken und einige Fertigkeiten in der Lederverarbeitung.

Motto: „Wenn es getan werden muss, schaffe ich es.“
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Interessant, dachte ich mir. Sicherlich nicht ganz so glanzvoll wie Arinia, aber zur Hölle, vielleicht kann ich das ja irgendwann hinbekommen.

Es war seltsam, an eine Bindung mit einer fremden Frau zu denken und sie in mein Haus zu holen. Ein Teil von mir war begeistert von der Aussicht, aber die Folgen könnten katastrophal sein.

An mehreren Stellen auf der Vorder- und Rückseite des Katalogs sah ich ausdrückliche Erklärungen, die besagten, dass der Erwerb einer Gefährtin nicht den Beginn einer sexuellen Beziehung bedeute. Wenn eine Vereinbarung zwischen Kultivator und Gefährtin zustande kam, durften viele Gefährten anderweitige romantische Beziehungen eingehen.

Langfristige Vereinbarungen wie Ehen waren jedoch streng verboten. Der Grund dafür war, dass solche Verbindungen die Hierarchie zwischen Gefährten und Kultivatoren stören könnten.

Ich klappte den Katalog zu und markierte Breas Profil, um es später noch einmal durchzusehen.

Der Katalog der Ersatzgefährten war verdammt deprimierend.

Ich verbrachte keine dreißig Sekunden damit, meine „ausgezeichneten Auswahlmöglichkeiten“ zu begutachten, die mir allesamt wie absolute Scheißangebote vorkamen. Es waren sieben Artefakte aufgelistet, jeweils in aufsteigender Reihenfolge ihres Wertes. Eisen, Kupfer, Messing, Stahl, Silber, Gold und Platin waren die einzigen Möglichkeiten.

Von jedem Artefakt wurde ein Bild geliefert, genau wie im anderen Katalog. Die Artefakte waren kleine Kugeln, die in die Handfläche passten.

Doch außer der Reinigung des Geistes im Inneren des Kultivierenden konnten die Ersatzgefährten nicht wirklich etwas tun. Gold und Platin konnten eine „helle und sich selbst erhaltende Lichtquelle“ ausstoßen.

Ich seufzte und warf den Katalog zur Seite.

Meine Laune verschlechterte sich, als ich an die damit verbundene Verschwendung dachte. Jeder Kultivator konnte höchstens sechsmal aufsteigen und brauchte dafür jeweils eine Gefährtin.

Es würde eine heilige Gruppe von sieben Personen gebildet werden, die alle unzerbrechlich und stark genug wären, um in den Türmen von Acalia zu überleben.

Wie beschissen wird es wohl sein, wenn meine erste Gefährtin für immer als nutzlose, aber „sich selbst erhaltende“ Taschenlampe enden wird? Ich muss einen anderen Weg aus dieser Situation finden!

In mir kochte die Angst hoch, und mein Gehirn schaltete in den Planungsmodus. Ich war neu in der Stadt, aber ich hatte bereits einige Verbündete gewonnen.

Goran hatte sich bereits für mich eingesetzt, aber vielleicht konnte ich ihn zumindest um Rat fragen. Und ich beschloss, dass es längst an der Zeit war, herauszufinden, ob es hier Kredite gab.

Langsam trank ich den Rest meines Tees aus und ging meine Möglichkeiten durch.

„Was würde Meister Yory tun?“, war die Frage, die ich mir schließlich stellte.

Seltsam, einen Mann so gut zu kennen, den ich nie getroffen hatte.

Dennoch konnte ich mir seine warmen Augen gut vorstellen. Mehr als zwanzig Jahre lang hatte er mich freundlich und hilfsbereit unterstützt.

Und jetzt war er weg.

Das Schlimmste war, dass Rins Gedächtnis, das durch seine lange Krankheit getrübt war, nur sehr wenige Momente des Abschiednehmens beinhaltete. Vor etwa sechs Monaten hatte sich der Gesundheitszustand seines Herrn rapide verschlechtert.

Und erst vor drei Monaten war der alte Mann schließlich gestorben. Ich konnte mich jedoch an ihren letzten Wortwechsel erinnern.

Yorys letzte Worte waren ein ziemliches Rätsel gewesen. Er hatte Rin zu sich gerufen, damit er sich an sein Bett setzte und seine Hand hielt.

Dann, als er wieder zu Kräften gekommen war, hatte der alte Mann einfach gesagt: Wenn dein Kern geheilt ist, musst du Lady Gemma ein Opfer bringen. Sie wird dich an meiner Stelle führen, und sie hat die Antworten, die du am meisten brauchst.

Es war eine seltsame Erinnerung, die mir durch den Kopf ging. „Wenn dein Kern heilt“, wiederholte ich laut. „Es ist fast so, als ob er Rins Schicksal von Anfang an kannte. Oder war es nur eine Hoffnung gewesen?“ So oder so, man könnte eine zweite Bedeutung herauslesen. Meister Yory hatte sich auf Rins Aufstieg vorbereitet.

Aufgeregt stand ich auf und eilte zum Dojo. In der Ecke, auf einem kleinen Holzaltar, stand die Bronzefigur von Lady Gemma.

Die Göttin war die Schutzherrin des Handwerks und des Handels, weshalb viele Kultivatoren sie verehrten. Sie war nicht so kühn wie Lord Jackal oder so mächtig wie Lord Mahuang, aber viele Berufe hatten mit der Herstellung und dem Verkauf von Waren zu tun.

Ihr Platz im kleinen Pantheon von Acalia war ihr sicher.

Die Statue war so, wie sie immer gewesen war. Sechs Arme ragten aus der nackten Göttin heraus. Zwei waren über ihrem Schoß gefaltet, die beiden in der Mitte hielten einen Hammer und einen Meißel, und die beiden darüber, zu beiden Seiten, hielten Münzen.

Ich schaute genauer hin, und meine Augen wurden groß.

Mein Herz pochte in meiner Brust. Ich hatte fast Angst, nachzusehen, aber schließlich konnte ich mich nicht mehr zurückhalten.

Die Münze in der linken Hand der Göttin war klein und aus Bronze, genau wie der Rest der Statue. Die Münze in ihrer rechten Hand hatte jedoch eine ganz andere Farbe.

Das war mir noch nie aufgefallen. So ein feiner Unterschied konnte leicht übersehen werden, und Rin war nie gläubig gewesen.

Vorsichtig berührte ich die zweite Münze, und sie bewegte sich.

Ich hob sie auf, um sie genauer zu betrachten.

Es war ein Kupferstück, schlicht und einfach. Die geprägte Münze sah aus wie jedes andere Kupfer und war so viel wert wie ein besonders reifer Apfel.

Dann bemerkte ich, dass die Münze ganz anders aussah, als ich es gewohnt war. Darauf war nicht das attraktive Gesicht von Cormac Alchemist, dem größten Kultivator in Acalia.

Die Figur auf der Münze war ein Mann, korpulent und streng. Er sah eher aus wie ein Gastwirt denn wie ein abenteuerlustiger Kultivator. Aber ich wusste, wer dieser Mann war. Yory hatte mir hundertmal die Geschichte von Timbalt Tinker erzählt, dem letzten Kultivator, der jeden Turm in Acalia bestiegen hatte.

Es hieß, er sei zuletzt gesehen worden, als er sich auf den siebten und letzten Turm begab, mit allen sechs Gefährtinnen, die er bei sich hatte. Er betrat den Turm, aber niemand wusste, ob er jemals zurückkehrte.

Rin hatte geglaubt, dass die Legende genau das war: eine aufgebauschte Geschichte, die keine Bedeutung für die Realität hatte.

Aber hier war er nun, sein Gesicht eingeprägt auf einem gewöhnlichen Kupfer.

Ich strich mit dem Daumen über die Oberfläche der Münze und dachte dann daran, sie mit meinem SI zu untersuchen.

Ich wählte Untersuchen und machte mir prompt in die Hose.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Münz-Schild

Typ des Gegenstands: Göttliches Artefakt, Gefährte

Eigenschaften: Verschlossen

Wert: N/A

Elementare Zugehörigkeit: Unbekannt
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„HEILIGE SCHEISSE!“, rief ich und ließ die Münze fast fallen, als ich eine Faust in die Luft streckte.

Moment mal. Es ist ein göttliches Artefakt, cool, aber ist es wirklich ein Gefährte? Und was für Eigenschaften sind darin verborgen? Und wie kann ich sie freischalten?

Mein Gehirn schaltete auf Hochtouren, und die Fragen kamen schneller, als ich sie beantworten konnte.

Alles wurde still, als ich die Eingabeaufforderung in meinem Interface entdeckte. Eine blinkende Nachricht wiederholte sich: Mit göttlichem Artefaktgefährten Münz-Schild verbinden?

Die Frage jagte mir Angst ein.

Als Kultivator konnte ich mich nicht einfach an eine neue Gefährtin binden, sobald ich mir eine anschaffen konnte. Das war eine dauerhafte Entscheidung. Und ich konnte nicht erkennen, was dieses kleine Stück Kupfer so verdammt göttlich machte.

Die von der OVA gelieferten Ersatzgefährten hatten keine andere Funktion als die, den Kern eines Kultivators zu reinigen.

Die göttlichen Artefakte hingegen sollten unglaublich sein, manche hatten magische Eigenschaften, die das Potenzial eines Kultivators erheblich steigerten.

In was für ein Schild verwandelt sie sich?, fragte ich mich. Und was für Fähigkeiten oder Eigenschaften könnte dieser haben?

Ich hatte keine Möglichkeit, herauszufinden, wofür dieses Artefakt gut war.

Das machte mich natürlich noch nervöser, aber andererseits hatte Meister Yory ja gewollt, dass Rin die Münze bekam. Sicherlich hätte der weise Mann eine solche Gelegenheit nicht mit einem wertlosen Gegenstand vergeudet.

Ich atmete tief ein und stieß die Luft zischend aus der Lunge. Ich wusste, was ich tun würde, ich musste mich nur ein wenig ermutigen.

Es kam schließlich nicht jeden Tag vor, dass man sich mit einem Gefährten verband.

Ich ließ einen Teil meiner Nervosität in einem ironischen Kichern entweichen. Dann wählte ich im Geiste Ja.

Die Münze erwachte sofort zum Leben. Ein helles, silbernes Glühen pulsierte in alle Richtungen. Ein Schauer durchlief meinen Körper, und dann hatte ich seltsamerweise das Gefühl, die Münze würde mich mustern, mich zum ersten Mal wahrnehmen.

Ich schrie auf, als eine elektrische Ladung die Hand, die das Artefakt hielt, durchzuckte, und ließ es fallen.

Ein Blitz desselben silbernen Lichts erfüllte mein Sichtfeld, und für einige Augenblicke konnte ich nichts sehen.

Es folgte ein mechanisches Surren, das mich an die Szenen aus meinen Lieblingsfilmen erinnerte, in denen Waffen geladen und Gürtel angelegt werden.

Als sich meine Augen daran gewöhnt hatten, blickte ich nach unten und sah ein schimmerndes Schild aus poliertem Kupfer, das wie rote Flammen glänzte.

Die Münze hatte sich in einen kleinen, runden Schild verwandelt. Zögernd bückte ich mich, um ihn aufzuheben.

Meine Finger berührten den kühlen, metallenen Rand, und ein Gefühl der Ehrfurcht ergriff mich. Dies, dachte ich, ist ein göttliches Artefakt. Ich frage mich, was es kann?

Das strenge Gesicht des alten Helden war verschwunden, nur eine Fläche aus poliertem Kupfer war übrig geblieben, und ein Netz von Linien, die alle mit dem zentralen Kreis verbunden waren, glühten mit mächtigem Spirit.

Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, berührte ich den glühenden Kreis.

Kaum hatte ich das getan, spürte ich, wie sich eine Präsenz innerhalb des Schildes an mir festhielt. Nicht nur an meinem Geist und meinem Körper, sondern an meinem Kern.

Der darauffolgende Schmerz war so stark, dass ich bedauerte, nicht schreien zu können. Jeder Muskel in meinem Körper versteifte sich, mein Kiefer krampfte sich zusammen, meine Arme und Hände zitterten vor Anstrengung.

Dann spürte ich, wie das silberne Licht des Schildes mich durchfuhr. Jeder Energiekanal wurde verbrannt, meine Arme und Beine wurden taub und kribbelten. Mein Kern wütete und wehrte sich gegen alles, was der Gefährte mit mir anstellte.

Aber letztendlich war ich machtlos. Ohne Vorwarnung hörte die Quälerei auf.

Einige Augenblicke lang war nur mein eigener rasender Atem und der Schweiß zu hören, der von meinem Gesicht und meinen Armen tropfte.

Ich fühlte mich so ausgelaugt und erschöpft, dass ich kaum noch die Kraft hatte, etwas anderes zu tun, als in entsetzter Stille dazusitzen.

Mich überkam der Drang, mich hinzulegen, und so wiegte ich die Hüften zurück und ließ mich auf den Boden des Dojos plumpsen. Ich umklammerte das Münzschild über meinem Bauch und starrte an die Decke.

Ich schloss die Augen, und der Schlaf überkam mich wie eine kalte, dunkle Flut.
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NIE GENUG ZEIT MIT NEUEM SPIELZEUG
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Einige Zeit später wachte ich auf, weil ein seltsames Gewicht und eine angenehme Wärme auf meinen Bauch drückten.

Ich stöhnte, als sich das Gewicht verlagerte, und dann fuhr eine warme Hand über meine Wange.

Eine süße Stimme erklang über mir. „Rin, bist du wach? Ich habe nicht mehr lange Zeit in dieser Form.“

Dies löste einen plötzlichen Schreck aus, der meinen Geist wachrüttelte.

Meine Augen sprangen auf, und ich blickte in die leuchtenden Augen des schönsten Wesens, das ich je gesehen hatte.

Eine glühende Frau hockte auf mir, ihre Schenkel drückten gegen meine Seiten. Ich hustete, überrascht von der plötzlichen Erscheinung eines so reizvollen Wesens.

Ihre Haut, ihr Haar und ihre zarten Brüste schimmerten blau, aber ihre Augen leuchteten silbern.

Sie lächelte, ihr Mund öffnete sich leicht und gab das gleiche silberne Licht ab.

„Wer bist du?“, fragte ich und stützte mich auf meine Ellbogen.

„Hallo, Rin. Du bist noch niedlicher, als ich gehofft hatte“, sagte sie und beugte sich über mich, wobei ihr lockiges blaues Haar ihr schönes Gesicht verdeckte. „Ich weiß, wir haben einander gerade erst kennengelernt, aber ich möchte unbedingt mit dir zusammen sein. Denkst du, du bist wach genug?“

Okay, Rin. Scheint so, als ob du endgültig den Verstand verloren hast. Ist das ein Traum, oder halluziniere ich nur?, fragte ich mich.

Das Grinsen der Frau wurde breiter, und sie kicherte und ließ ihre Locken wippen. „Ich bin keine Halluzination, Rin. Ich bin Minh, die Gefährtin, mit der du dich gerade verbunden hast, du Dummerchen!“

Mir fiel die Kinnlade herunter, aber mein fassungsloser Gesichtsausdruck brachte die Frau nur noch mehr zum Lachen.

Als ich mich umschaute, sah ich, dass das Dojo noch so aussah, wie vorhin, als ich ohnmächtig geworden war. Und ich hatte mich mit dem Schild verbunden, aber offenbar besaß er mehr als eine Form. Sie besaß mehr als nur eine Form, verbesserte ich mich.

Ich räusperte mich und unterbreitete ihr einen vernünftigen Vorschlag für das weitere Vorgehen. „Nun, schön, dich kennenzulernen, Minh. Ich würde aber gerne aufstehen. Gibt es irgendeine Möglichkeit, dass du von mir … runterkommst?“

Die Stirn der Frau legte sich in Falten, aber genauso schnell kehrte ihr Lächeln zurück. „Ich denke, das ist in Ordnung, aber ich mochte das Gefühl sehr, dich unter mir zu haben.“

Trotz ihres Zögerns löste sich die Frau von mir. Sie rückte ein Stück weg und kniete sich mir gegenüber auf den Boden des Dojos. Die ganze Zeit über wurde ich mir mehr und mehr bewusst, wie scharf dieses Geschöpf war.

Langsam setzte ich mich auf und stöhnte ein wenig wegen der Schmerzen in meinen Gliedern, die von den Heldentaten des Vortages herrührten. Ich tat es ihr gleich und kniete mich einige Schritte von ihr entfernt hin.

Als ich der wunderschönen Frau gegenübersaß, konnte ich nicht verhindern, dass sich eine Welle von Nervosität in meinem Bauch ausbreitete. Sie war einfach göttlich, und unwillkürlich wanderten meine Augen über ihren Körper. Die Frau hatte eine schlanke Figur, ihre Schultern und ihre Schlüsselbeine waren zart und perfekt.

Ihre Brüste waren anmutig, ihre Brustwarzen waren keck und glühten sanft wie der Rest ihrer Haut. Sie saß da, die Hände auf die prallen Oberschenkel gepresst, die Hüften verführerisch.

Bei den Türmen, dachte ich. Hat es jemals ein so schönes Wesen gegeben?

Minh schlug sich die Hände vor den Mund und unterdrückte ein Kichern, das ihre Locken wieder zum Wippen brachte. „Ich bin so froh, zu hören, dass du mich schön findest. Du bist süßer, als ich dachte. Yory war nett zu mir, aber er war viel älter, als du es jetzt bist. Außerdem war er für meinen Geschmack viel zu prüde.“

Ich schüttelte den Kopf. „Warte … ja, ich denke, das leuchtet mir ein. Du hast dich zuerst mit Meister Yory verbunden. Aber wie konntest du dich wieder mit mir verbinden? Ich dachte, die Bindung zwischen Gefährtin und Kultivator sei dauerhaft.“

Minhs Blick senkte sich zu Boden, und zum ersten Mal sah ich Traurigkeit über ihre Züge ziehen. „Der Tod kann jedes Band brechen. Wenn ein Kultivator stirbt, werden alle Gefährten freigegeben. Da ich ein göttliches Artefakt bin, darf ich mich wieder binden. Aber Rin, bitte, ich habe nicht viel Zeit.“

Sie kam näher, und ein verzweifelter Blick erfüllte ihre Augen. „Ich war all die Jahre so einsam. Ich will dich.“

Ich schluckte den Kloß hinunter, der sich in meinem Hals bildete, aber trotz meiner Versuchung musste ich fragen: „Was meinst du damit, du hast nicht viel Zeit?“

Offensichtlich frustriert rückte Minh so nahe heran, dass sich unsere Kniescheiben berührten. Dann ließ sie sich nieder und erklärte: „Ich habe nur die Kraft, mich für ein paar Minuten in menschlicher Form zu zeigen. Je weiter du aufsteigst, desto länger werde ich dazu in der Lage sein.“

Ihre silbernen Augen suchten meine, und sie beugte sich vor und berührte meinen Oberkörper mit ihren weichen Händen. „Rin, bitte. Ich weiß, ich kann nicht alles von dir haben, aber … würdest du mich wenigstens küssen?“

Meine Brauen hoben sich. Die Frau war wirklich entschlossen.

Ich war es nicht gewohnt, fremde, leuchtende, göttliche Artefaktfrauen zu küssen. Die Vorstellung war ebenso seltsam wie verlockend. Ein Blick auf die stürmischen Empfindungen in ihren Augen war für mich jedoch Ermutigung genug.

Ich nickte, nicht sicher, was ich sagen sollte. Mein Herz pochte, als ich mich zu ihr hinunterbeugte.

Sie begegnete mir in der Mitte und ihre weichen Lippen berührten meine mit äußerster Sorgfalt und Hingabe.

Ein Schauer lief mir über den Rücken, als die Hand der Frau fester gegen meine Brust drückte und ihr Kuss begierig und fordernd wurde.

Minh stöhnte auf, dann öffnete sich ihr Mund, und ich ließ meine Zunge über ihre Spitze gleiten.

Unser Zungenspiel wurde intensiver, und ich fuhr mit meinen Händen an ihren zarten Armen entlang, bis hin zu ihren Schultern.

Wir küssten einander, bis mein Körper schmerzte. Ihre Hände wurden kühner und erkundeten meinen Körper. Sie wanderte tiefer, berührte meinen Bauch und meine Hüften. Ich war außer mir vor Vergnügen und mein Atem beschleunigte sich in meiner Brust, als ich spürte, wie Minh sich unterhalb meiner Taille bewegte.

Kurz bevor sie mich packte, hörte ich den leisesten Seufzer des Bedauerns.

Als ich die Augen aufschlug, sah ich, wie die Frau lautlos in einer Wolke aus Spirit aufging. Die Staubkörnchen wirbelten auf und verdichteten sich, dann fielen sie zu Boden.

Glänzend und hell lag der kupferne Schild auf dem Boden, so wie in dem Moment, bevor ich aufgestiegen war. „Minh“, flüsterte ich. Verwirrung und Traurigkeit strömten durch mein Herz.

Eine winzige Stimme meldete sich in meinem Geist. Ich bin noch da, Rin. Danke, dass du mich liebst. Ich muss mich ein wenig ausruhen und meine Energie wieder auffüllen. Aber du sollst wissen, dass ich in Zukunft auf diese Weise mit dir Kontakt aufnehmen kann.

Ich war erleichtert. Es war nicht gerade angenehm, in so kurzer Zeit eine so seltsame, aber faszinierende Verbindung aufzubauen und sie dann wieder zu verlieren. Ich antwortete in Gedanken. Ich … Ich bin froh, dass wir einander begegnet sind, Minh. Ich werde hier sein, wann immer du mich brauchst. Sprich einfach mit mir, wenn du dich ausgeruht hast.

Anstelle von Worten tauchte ein einzelnes Bild der lächelnden Frau mit dem blauen Gesicht in meinem Geist auf.

Als ich allein im Dojo zurückblieb, fuhr ich mit der Hand über den Schild und staunte. „Tatsächlich ein göttliches Artefakt“, murmelte ich. „Was für eine seltsame Wendung der Ereignisse.“

Langsam verblasste das Licht in der Mitte des Schildes, dann kehrte er in seine Münzform zurück. Ich hob den Kupferpfennig auf und hielt ihn fest, während ich meine Gedanken ordnete.

Ich war aufgestiegen, was laut Anya bedeutete, dass ich meinen Kern wieder anpassen konnte. Ich wollte sehen, welche weiteren Verbesserungen sich ergeben hatten, ganz zu schweigen von der Erforschung von Minhs Fähigkeiten als Münzschild. Mein Kern hatte jedoch Vorrang, also rief ich mein SI auf und aktivierte die Runenvision.

Der wirbelnde Kreis aus glühender Energie schien ein wenig heller zu sein als beim letzten Mal, als ich nachgesehen hatte. Die Rune des Hungers glühte heftig, aber es war der leere Runenplatz darüber, der mich beschäftigte.

Was zum Teufel sollte ich als Nächstes wählen?, fragte ich mich.

Ich überlegte, was eine Erweiterung der Elemente bewirken könnte. Wenn ich eine einfache Feuer- oder Erdrune wählte, würde ich dann in der Lage sein, diese Elemente mit größerer Macht zu beherrschen?

Oder, was wahrscheinlicher ist, würde ich mich selbst verbrennen oder in eine verdammte Statue verwandeln?

Dann dachte ich daran, was Anya getan hatte. Sie hatte einfach die Risse in meinem Kern versiegelt. Das hätte das Problem gelöst. Aber sie hatte mir auch einen unglaublichen Schub beim Fortschritt gegeben.

Wie kann ich sonst mein Wachstum beschleunigen?, fragte ich mich.

Ich verbrachte eine Viertelstunde mit Nachdenken. Die meisten meiner Ideen erschienen mir ebenso waghalsig wie vielversprechend. Egal, wofür ich mich entschied, es war immer mit einem gewissen Risiko verbunden. Zum Glück trug ich den Kopf eines Runenschmieds auf meinen Schultern.

Letztendlich entschied ich mich für die Rune der Macht.

Als ich meine Entscheidung getroffen hatte, sah ich zu, wie sich die neue Rune bildete.

Während ich mein SI abschaltete und auf eine entsprechende Wirkung wartete, bahnte sich langsam ein neues Gefühl seinen Weg aus meinem Inneren und durch meine Glieder.

Macht. So viel Macht.

Es begann in meinen Beinen, eine Flut von Kraft, die mich an das Fleisch der Schildkröte erinnerte.

Das Licht aus meinem Inneren leuchtete auch ein wenig heller, als ob der Motor, der mich antrieb, jetzt mit mehr Treibstoff betrieben wurde.

„Ich glaube, ich habe eine gute Wahl getroffen“, sagte ich laut und ballte meine Fäuste.

Ich setzte mich auf und fühlte mich putzmunter.

Meine Situation hatte sich gerade grundlegend verbessert.

Offenbar war meine erste Gefährtin nicht nur ein fantastisch aussehender Schild, sondern konnte gelegentlich auch die Gestalt einer Frau annehmen.

Eine Frau, die mich wollte.

Ich hatte gerade auch meine Kraft verbessert und fühlte mich imstande, einen Marathon zu laufen.

Obwohl sich der Himmel draußen langsam aufhellte, war es im Zimmer immer noch düster, und da mir Minhs Leuchtkraft fehlte, stand ich auf und zündete die Laterne wieder an, die in der Mitte des Zimmers hing.

Ich wickelte den Docht ab und entfachte eines der Streichhölzer, die in einem kleinen Fach im Sockel der Laterne aufbewahrt wurden.

Als die Flamme stärker wurde, spiegelte sie sich in dem verspiegelten Gehäuse und erhellte den Raum. Obwohl sie weniger präzise war als eine Kompaktleuchtstofflampe oder eine LED-Lampe, war ich von der Qualität dieser Leuchte besonders beeindruckt. Die Lampe in der Küche beleuchtete nur ein paar Quadratmeter.

Ich würde in Zukunft aufrüsten müssen.

Doch im Moment interessierte mich die mysteriöse Kupfermünze, die auf den Boden gefallen war, viel mehr.

Ich hob sie auf und rieb mit meinem Daumen über das glatte Metall.

Die Neugier erwachte, und ich holte mein SI hervor.

Diesmal bemerkte ich einige erfreuliche Veränderungen bei meinen persönlichen Daten.
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NAME: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Stufe 2 Kultivator

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Stufe 2 Verfolgungshammer

Spiritreserve: 200/200

Fortschritt: 0/500

Gefährten: 1

Turmschlüssel: 0

Kernverbesserungen: Hunger, Macht
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Ich war nicht erfreut, als ich erfuhr, dass ich die fünffache Menge an Fortschritt benötigte, um auf Stufe 3 zu kommen. Aber da die Hungerrune Überstunden machte, dachte ich mir, dass ich es schon schaffen würde.

Es gab auch einige positive Veränderungen.

Abgesehen von der Verdoppelung meiner Spiritreserve hatte ich auch meinen Verfolgungshammer aufgewertet. Ich hatte vor, ihn so bald wie möglich auszuprobieren, aber im Moment schien mir etwas anderes wichtiger zu sein.

Am unteren Ende meiner persönlichen Informationen befand sich eine neue Registerkarte. Das Gefährteninterface war genau das, was ich mir als nächstes ansehen wollte.

Ähnlich wie in den Katalogen, die ich durchgeblättert hatte, sah ich nun als Gefährtin Nummer 1 meine glänzende Münze.

[image: ]


GEFÄHRTIN #1: Münzschild (Minh)

Element: Metall

Klasse: Göttliches Artefakt

Aktuelle Form: Münze

Fertigkeiten (passiv):

Telepathische Kommunikation: Minh kann durch das Senden und Empfangen von Gedanken und Bildern kommunizieren. Gedanken erfordern einen höheren Energieaufwand als Bilder.

Körperliche Manifestation: Minh hat die Fähigkeit, sich für kurze Zeit in eine menschliche Gestalt zu verwandeln. Je höher ihre Kultivierungsstufe ist, desto länger kann sie in menschlicher Form bleiben. Die körperliche Manifestation erfordert große Mengen an Spirit, sodass diese Fähigkeit nur sehr selten eingesetzt werden kann.

Zauberreflexion: Wird ein Zauber mit Minh geblockt, besteht eine minimale Chance, dass der Zauber auf den Zaubernden zurückgeworfen wird.

Gebundener Kern: Der Münzschild kann nicht gestohlen oder verloren werden. Kann aus der Ferne beschworen werden.

Fertigkeiten (aktiv):

Kernblitz: Aktiviere die Fertigkeit, um Kernlicht von der Schildoberfläche zu kanalisieren. Intensität anpassbar.

Aktivierungsbefehle:

Schild: Ruft Minhs Schildform auf.

Umkehren: Ruft Minhs Münzform auf.

Zurück: Ruft Minh aus beliebiger Entfernung herbei. Minh kehrt immer in Münzform zurück.
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Ich konnte nicht fassen, was ich gerade gelesen hatte.

Erstens war die Fähigkeit, mit Minh zu sprechen und zu kommunizieren, sicherlich sehr nützlich.

Auch die andere passive Fähigkeit war beeindruckend. Meinen Schild aus der Ferne beschwören zu können, klang verdammt nützlich.

Ich würde herausfinden müssen, wie ich das anstellen konnte.

Die Zauberreflexion gefiel mir sehr gut. Auch wenn der Effekt nur selten auftreten würde, würde er mir auf lange Sicht zweifellos zugutekommen.

Aber der Kernblitz war es, der sich in meiner Fantasie festkrallte.

Ich war hungrig, und der Tag stand kurz bevor, aber ich konnte mich nicht zurückhalten, weiterzumachen und zu experimentieren.

Ich kam mir vor wie am Weihnachtsmorgen, nachdem alle ihre Geschenke ausgepackt hatten. Ich wusste schon, was ich bekommen hatte. Jetzt war es Zeit zu spielen.

Ich probierte die Aktivierungsbefehle aus und rief: „Schild“.

Die Münze in meiner Hand leuchtete silbern auf. Verborgene Zahnräder drehten sich, während sie eine unvorstellbar aufwändige Entfaltung und Ausdehnung vollzogen.

Minh beendete ihre Verwandlung, und ich bewunderte, wie schön und perfekt ihre Oberfläche war. Sie erinnerte mich an die Radkappe eines alten Autos, perfekt poliert und elegant.

Ich drehte den Schild um und entdeckte die beiden Lederschlaufen, in die mein Unterarm hineinrutschte. Ein stabiler Griff befand sich genau an der richtigen Stelle, um den Schild zu halten, und als ich das tat, zogen sich die Riemen von selbst zusammen.

Mit einer Stimme, die viel zu laut für eine so frühe Stunde war, rief ich: „Kernblitz!“

Der Schild summte, und der Raum erhellte sich, als der Schild anfing, Licht auszustrahlen.

Zuerst war es nur dezent, aber als ich herausfand, wie ich die Intensität mit einem Gedanken verändern konnte, brach ein intensiver Lichtstrahl hervor.

Kurz darauf ließ ich die Fähigkeit abklingen, und während ich darauf wartete, dass ich wieder sehen konnte, stieß ich ein fieses Lachen aus.

„So viel dazu, für eine überteuerte Kerze zu bezahlen“, murmelte ich. „Irgendwie habe ich einen verdammten Scheinwerfer gefunden!“

Es folgten weitere Experimente.

Ich nahm den Schild ab und befahl ihm, sich umzudrehen. Ich verwandelte ihn wieder in eine Münze und warf diese quer durch den Raum.

Unsicher, was ich zu erwarten hatte, befahl ich: „Zurück.“

Die Münze flog durch die Luft und traf mich schmerzhaft in der Brust.

„Au! Das erfordert ein wenig Fingerspitzengefühl.“

Es war sicherlich das erste Mal, dass ich mit einem empfindsamen Objekt arbeitete. Aber ich dachte mir, wenn Minh durch den Raum fliegen konnte, konnte sie wahrscheinlich auch zielen.

Ich schickte ihr ein Bild von meiner Hand, die eine Münze auffängt. Dann warf ich sie wieder auf den Holzboden. „Zurück!“ Ich versuchte es erneut und hielt meine Hand mit geöffneter Handfläche hoch.

Die Münze flog zu mir zurück und traf genau in der Mitte meiner Hand auf.

Ich sendete Minh ein Bild von zwei Menschen, die sich gegenseitig abklatschen. Sie reagierte nicht, wahrscheinlich lud sie sich immer noch auf. Als ich das göttliche Artefakt in der Hand hielt, musste ich unweigerlich an Yory denken. Er hatte sich vor langer Zeit mit Minh zusammengetan.

Welche Abenteuer haben sie zusammen erlebt? Und kann sie sich an sie erinnern?, fragte ich mich und war fasziniert von dem Gedanken, mehr über den alten Mann zu erfahren. Er hatte so viele seiner eigenen Geschichten verborgen gehalten, verschlossen hinter einer Mauer aus Schmerz und Kummer.

Nichts freute mich mehr, als zu wissen, dass Minh und ich an seiner Stelle weitermachen würden.

Ich wollte noch etwas weiterspielen, aber mein Magen knurrte laut.

Der Aufstieg verlangte einem Mann viel ab, aber Essen würde dabei helfen.

Ich steckte Minh in meine Tasche, schlenderte in die Küche und verschlang den Rest meiner Mandeln. Ich überlegte, ob ich mir eine Portion Schildkrötenfleisch braten sollte, das immer noch aus meinem Rucksack stank, aber dazu müsste ich erst den Herd anheizen.

Ich nahm mir trotzdem die Zeit, das Feuer zu schüren, denn ich wusste, dass ich eine warme Mahlzeit haben wollte, wenn der Morgen endlich kam.

Ich verschlang das letzte Stück Brot und kehrte zum Dojo zurück.

Mit einem Grinsen im Gesicht streckte ich meine rechte Hand aus. „Verfolgungshammer!“

Meine Spiritwaffe flammte auf und passte perfekt in meine Hand. Wie zuvor war der Griff dünn und leicht gebogen. Der Kopf war flach, und auf der Rückseite des Hammers befand sich eine kleine Kugelspitze.

Mir fielen jedoch zwei Unterschiede auf. Der erste war die Farbe. Wo der Geist, der meinen Hammer geformt hatte, trübe war, wie weiße Farbe, die sich mit einem Dutzend anderer Farben vermischt hatte, war er jetzt ein wenig reiner. Der zweite Unterschied war noch offensichtlicher.

Mein Jagdhammer hatte sich in seiner Größe verdoppelt. Er war jetzt etwa einen Meter lang und der flache Kopf so breit wie meine Handfläche.

Vorsichtig bewegte ich ihn vor mir durch die Luft.

Der Hammer schien weniger als die Hälfte dessen zu wiegen, was er sollte. Ich kicherte und war erstaunt über die Leichtigkeit, mit der ich diese Waffe handhaben konnte. Meine neugewonnene Kraft mag dazu beigetragen haben, aber die Tatsache, dass sie aus reinem Spirit bestand, erklärte es ebenso.

Dann erinnerte ich mich an die andere neue Registerkarte der Schnittstelle, die mir zur Verfügung stand.

Ich rief mein SI wieder auf, wählte das Spiritwaffe-Interface und erlebte eine nette Überraschung. Oben in meinem Blickfeld blinkte ein Symbol mit der Aufschrift Neue Fertigkeit verfügbar auf.

Darunter fand ich eine Beschreibung meiner neuesten Verbesserung.
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Neue Spiritwaffen-Fertigkeit: Hammerschlag

HAMMERSCHLAG: Indem du zusätzlichen Spirit aus deinen Reserven ziehst, kannst du einen einzelnen Angriff verstärken. Wenn Hammerschlag aktiviert ist, wird die Rückseite des Verfolgungshammers benutzt, um einen verwundbaren Punkt am Körper des Gegners zu treffen. Die Chance auf einen kritischen Treffer wird deutlich erhöht.

Kosten: 25 Spirit
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Ich blendete die Informationen aus und rief meine Spiritwaffe auf. Ohne zu zögern, sprach ich die Worte für meine neueste Fertigkeit. „Hammerschlag!“

Als nichts passierte, lachte ich über mich selbst.

Aus irgendeinem Grund dachte ich, die Fertigkeit würde sich automatisch einstellen.

Ich beschloss, sie noch einmal zu testen, und warf den Hammer diesmal in einem weiten Bogen aus. „Hammerschlag!“

In der Luft drehte sich der Kopf des Hammers, und die Kugelspitze glühte hell auf. Die Waffe beschleunigte sich und erzeugte einen hellen Blitz, der die Luft im Dojo zerriss. Die Poster an den Wänden wehten und ein paar fielen zu Boden.

Sonst passierte nichts, weil es nichts zu treffen gab.

Dennoch staunte ich über den gewaltigen Kraftausbruch, zu dem ich jetzt fähig war.

Ich grinste und sah mich in dem schummrigen Raum um.

Mein Ofen würde erst in zwanzig Minuten warm sein, und obwohl draußen die Vögel zwitscherten, bezweifelte ich, dass in nächster Zeit jemand im Laden vorbeikommen würde.

Also nahm ich mir Zeit für mich.

Ich trainierte mit demselben Elan, den ein jüngerer Rin an den Tag gelegt hatte, und stapfte mit grimmiger Entschlossenheit durch mein Dojo. Ich umgab mich mit einem Haufen von imaginären Kämpfern.

Mit Kombinationsangriffen schlug ich sie gnadenlos nieder.

Ich rief auch Minh auf den Plan, und mit dem Schild am linken Arm und der Spiritwaffe in der Rechten trainierte ich meinen Körper, bis meine Muskeln brannten.

Ich hätte noch weiter trainieren können, hätte es nicht an meiner Haustür geklopft.

„Umkehren“, befahl ich Minh. Zugleich entließ ich meine Spiritwaffe.

Ich klopfte mich ab und nahm mir einen Moment Zeit, um wieder zu Atem zu kommen, bevor ich in den Verkaufsraum trat.

Mit fröhlicher Stimme rief ich: „Nur eine Minute!”
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„Es tut mir leid. Es tut mir wirklich leid. Ich weiß, es ist furchtbar früh, und ich habe Euch nicht rechtzeitig Bescheid gesagt“, erklärte Delia wortreich.

Ihr Gesicht war gezeichnet, und sie hatte dunkle Ringe unter den Augen. Sie sah beschissen aus.

„Schon gut. Was ist los, Delia?“

Die Frau wrang ihre Hände nervös zusammen, ein schüchternes Lächeln umspielte ihre Züge.

„Es ist nur so. Nun, Euer Zaubersplitter … er hat, ähm, wirklich gut funktioniert.“

Der Runenschmied in mir wollte es genauer wissen. „Wirklich gut? Was meint Ihr damit genau? Muss ich es noch einmal versuchen?“

Delia lachte nervös und streckte ihre Hände aus, als wolle sie sich gegen mich zur Wehr setzen. „Nein! Nein, Meister Rin. Eure Dienste waren höchst wirkungsvoll. Mein lieber Mann … weiß den Zauber so sehr zu schätzen, dass er sich gestern Abend mehrmals bei mir bedankt hat.“

Sie blickte in den grauen Himmel und verzog das Gesicht. „Eigentlich müsste ich noch schlafen, aber ich musste einfach vorbeikommen und mich bei Euch bedanken.“

Die Frau drückte mir einen Beutel mit Münzen an die Brust und machte einen Knicks.

Delia wandte sich ab, dreht sich aber noch um, bevor sie die Haustür erreichte. „Entschuldigung, aber ich habe eine Frage. Was glaubt Ihr, wie lange die Wirkung des Zaubersplitters anhalten wird?“

Aus Sorge, ich könnte die Frau gerade verflucht haben, versuchte ich, sie zu beruhigen. „Oh! Ich weiß es nicht genau, aber nicht für immer. Zaubersplitter sind Einwegartikel. Es gibt zu viele Einflussfaktoren, um eine Prognose abzugeben, aber ich würde sagen, vielleicht eine Woche oder so, es könnte auch länger sein. Wenn Ihr wollt, kann ich jederzeit einen Zaubersplitter herstellen, um die Auswirkungen rückgängig zu machen oder …“

„Nicht nötig, Meister Rin“, erwiderte Delia mit einem Grinsen im Gesicht und geröteten Wangen. „Ich wollte es nur wissen. Ich danke Euch vielmals. Ich komme wieder, wenn es nötig ist.“

Ich winkte ihr zu, als sie fluchtartig das Haus verließ und davonhuschte.

Delia brachte mich zum Lachen. Sie war wie ein attraktiver Einsiedlerkrebs, der immer herumhuschte und sich vor allem fürchtete. Dabei hatte das Mädchen einen umwerfenden Körper. Ihr Hintern war besonders reizvoll, und ich sandte ihm meine besten Wünsche, als er davonwackelte.

Ich schaute in den Münzbeutel und sah mehr als das, was mir zustand, darin liegen. Es waren drei Goldstücke und ein paar Silberlinge, die wahrscheinlich nachträglich hineingeworfen wurden.

In meinem Leben gab es ein halbes Dutzend Veränderungen, die alle nach Aufmerksamkeit verlangten. Ich hatte mich selbst vergnügt, indem ich die Möglichkeiten meiner Spiritwaffe und Minh erkundet hatte, so dass ich diese für den Moment außer Acht lassen konnte.

Die Münzen erinnerten mich an andere Angelegenheiten, die mir noch sehr am Herzen lagen.

Ich musste Edelsteinherzen tauschen, Münzen verdienen und, wenn alles gut ging, meine Ausrüstung verbessern.

Nach einem einzigen Tag des Abenteuers war mein Kern aufgestiegen und ich war meinem Ziel einen Schritt nähergekommen. Die Türme zu erobern und Acalia zu retten, war vielleicht kein Ziel, an dem ich lange festgehalten hatte, aber je näher ich kam, desto größer wurde die Verlockung.

Mit mehr Leidenschaft, als ich sie auf der Erde je empfunden hatte, sehnte ich mich danach, den ersten Turm zu besuchen. Jetzt, da ich Minh als Beschützerin hatte und noch stärker war, war es höchste Zeit, dies zu tun.

Zuvor musste ich jedoch noch an das Frühstück denken.

Als der Morgen anbrach, nahm ich das gesamte Schildkrötenfleisch aus meinem Rucksack. Die Hälfte davon steckte ich wieder hinein, nachdem ich es in ein sauberes Geschirrtuch eingewickelt hatte. Dann warf ich ein großes Stück in die gusseiserne Pfanne und hörte zu, wie es in seinem eigenen Fett brutzelte.

Den Rest legte ich in meinen mit Runen betriebenen Kühlschrank, damit das Fleisch nicht verdarb.

Schließlich stolzierte ich zur Haustür hinaus, meinen Rucksack voller Dinge, die ich verkaufen wollte, vor mir, und eine Welt, die es zu entdecken galt.

Mattias war zufällig auch gerade auf dem Weg nach draußen. Der Weber sah mich finster an, also zwinkerte ich ihm zu. „Hört zu, es ist etwas Verrücktes passiert“, sagte ich. „Es hat sich herausgestellt, dass ich einen Aufschub für meine Miete bekommen habe. Gute Nachrichten, nicht wahr?“

Die Augen des Mannes weiteten sich, und sein Mund bewegte sich, als er versuchte, eine Antwort zu formulieren. Bevor er jedoch eine Antwort geben konnte, drehte ich mich um und ging den kurzen Weg die Straße hinunter, um in Gorans Laden zu treten.

„Rin! Wie geht es dir heute?“, fragte der alte Mann.

Ich ließ meinen Rucksack fallen, holte die zweite Hälfte des Schildkrötenfleisches heraus und legte sie auf den Ladentisch.

„Heute Abend, Goran. Könnten du und deine Frau die Zeit erübrigen, mich einzuladen? Ich bedaure, dass ich unsere letzte Verabredung verpasst habe, und außerdem glaube ich, dass ihr beide euch über mein kleines Geschenk freuen werdet.“

Goran betrachtete mein Gesicht einen Moment lang, bevor er sich dem Paket zuwandte und es auspackte. Dann schnappte er nach Luft. „Eine Spiritbestie! Rin, sag mir nicht, du hast gegen eine verdammte Spiritbestie gekämpft?“

Mein Mund verzog sich zu einem Grinsen. „Möglicherweise …“

Der Mann brach in schallendes Gelächter aus, zog sich einen Stuhl hinter seinem Tresen heran und verlangte, dass ich ihm alle Einzelheiten erzählte. Ich berichtete von meinen Begegnungen im Sumpf und endete mit dem Kampf gegen die Schildkröte. Dann erzählte ich ihm, wie ich aufgestiegen war und meine erste Gefährtin gebunden hatte.

Er streckte eine seiner prankenartigen Hände aus, seine dunklen Augen blickten in meine. „Du bist schon aufgestiegen? Selbst der erste Aufstieg kann Monate an Abenteuern in Anspruch nehmen. Wie ist das möglich?“

Ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen, aber der alte Riordi-Mann war scharfsinnig und schwer zu täuschen.

Anstatt offen zu lügen, erzählte ich ihm eine Halbwahrheit und hoffte, er würde die Sache auf sich beruhen lassen.

„Nun, diese Schildkröte hat uns eine unglaubliche Menge an Fortschritt beschert. Außerdem hat mein Heilmittel vielleicht … meinen Kern ein wenig verändert. Ich weiß nur, dass es mir gut geht und ich bald zu den anderen Kultivatoren in meinem Alter aufschließen werde.“

Goran kratzte sich hinter einem seiner runden, pelzigen Ohren und seufzte tief. „Gut, Rin. Es ist offensichtlich, dass du ein Geheimnis hast. Ich belasse es vorerst dabei, aber versprich mir lieber, dass du es mir erzählst, wenn sich dein Zustand noch einmal verschlechtert.“

Ich hob meine Hände und versprach es feierlich. Dann wechselte ich das Gesprächsthema zu etwas, von dem ich wusste, dass es ihm gefallen würde.

Als ich ihm Minh zeigte, wurde Goran blass im Gesicht. „Ich dachte, sie wäre all die Jahre verloren gegangen oder zerstört worden. Das Münzschild, Rin. Sie war die zweite Gefährtin deines Meisters. Seine erste, wie du wissen solltest, war letztendlich seine Frau Pim. Die beiden fanden Minh im dritten Turm, und noch Jahrzehnte danach ließ er seine Geliebte den Schild tragen.“

Goran rieb sich das Kinn, seine Augen wurden trüb und traurig. „Er dachte, er würde sie beschützen, und das tat er auch. Ungeachtet seiner guten Absichten fand Pim dennoch ein tragisches Ende.

Yory entließ seine dritte und vierte Gefährtin und schickte sie in Ungnade zurück in ihre Heimat. Dann fand er dich und konzentrierte sich darauf, seinen Laden zu führen, anstatt die Türme von Acalia zu bezwingen.

Die ganze Zeit über hatte ich keine Ahnung, was aus dem Schild geworden war. Wo hast du sie gefunden, wenn ich fragen darf?“

„In einer von Lady Gemmas Händen“, antwortete ich. „Dieser kleine Schrein?“

Ich nickte, und wieder lachten Goran und ich zusammen.

Danach zeigte ich ihm den Brustpanzer und die andere Ausrüstung, die ich aus den Sümpfen geborgen hatte.

Er riet mir, zu Stäbe, Schwerter und Staffagen zu gehen, dem weniger angesehenen, aber günstigeren Rüstungsgeschäft in Bern.

Begeistert von meinen Neuigkeiten fügte Goran hinzu: „Und wenn du fertig bist, solltest du vielleicht mit den Fallenstellern sprechen, die am Stadtrand ihren Fleischstand aufgebaut haben. Man braucht schon einen Experten, um den Rest der Schildkröte zu zerlegen. Das heißt, wenn die Tiere sie nicht schon bis auf den Panzer und den Schnabel gesäubert haben.“

Ich verabschiedete mich von dem alten Mann und versprach, am Abend bei Sonnenuntergang in seinem Haus zu erscheinen.

Stäbe, Schwerter und Staffagen entpuppte sich als eine Scheune, oder zumindest als das, was einmal eine Scheune gewesen war. Die vorderen Türen waren aufgerissen, und sobald ich eintrat, nahm ich den schwachen Geruch von Heu und Dung wahr.

Zwei Männer saßen an einem langen Holztisch, der wohl als Warentisch diente.

Der größere der beiden winkte mir zu und murmelte etwas zu seinem Begleiter, bevor er mich ansprach. „Seid Ihr wegen eines glänzenden neuen Schwertes gekommen? Wenn ja, dann seid Ihr hier wohl am falschen Ort.“

„Ich bin eigentlich zum Handeln gekommen“, antwortete ich und schüttelte bedeutungsvoll meinen Rucksack.

Die Skepsis des Angestellten verwandelte sich in Freude. „Vielleicht können wir Euch aushelfen. Mein Name ist Cade Renovierer. Freut mich, Euch kennenzulernen …“

„Rin. Rin Runenschmied“, antwortete ich und schüttelte seine Hand. „Ich habe einen Laden in der Wisteria Street.“

„Ah!“, rief Cade aus und erkannte mich. „Früher gab es nur Yorys Runenschmiede, ja? Schön, die andere Hälfte kennenzulernen. Wie ist es dem alten Mann ergangen? Er war schon eine Weile nicht mehr hier.“

Ich lächelte und nickte geduldig. „Er ist gestorben, um genau zu sein. Das ist vor ein paar Monaten passiert.“

Der Mann zuckte zusammen. „Tut mir leid, das zu hören. Verdammt, er war ein guter Kerl. Ich weiß nicht, ob Ihr mir glaubt, aber Yory hat mich als kleinen Jungen zum Angeln mitgenommen. Er war so ein Mann, der die Leute immer wie einen Verwandten behandelt hat.“

„Das klingt ganz nach Yory“, erwiderte ich. „Das hat er auch für mich getan. Jedenfalls habe ich unten in den Sümpfen eine Ausrüstung gefunden. Gremdaws müssen denjenigen getötet haben, dem sie gehörte.“

Cade nickte und deutete auf den Tisch.

Ich zog zuerst den Brustpanzer heraus und legte ihn klappernd ab. Dann legte ich die Armschienen neben dem Bogen und dem Kurzschwert ab.

Die beiden Männer brummten einige Augenblicke lang vor sich hin, wobei das meiste eher aus reiner Gewohnheit als aus Zweckmäßigkeit zu geschehen schien. Schließlich stellte Cade die wichtigste Frage. „Wollt Ihr dafür eine Münze oder eine Gutschrift für den Handel?“

Ich warf einen Blick auf die wenigen staubigen Waffenständer.

Meine Bedenken müssen wohl rübergekommen sein, denn der zweite Mann meldete sich zu Wort. „Cades Laden sieht aus und riecht wie Pferdescheiße. Hinten gibt es allerdings solide Ausrüstung. Sagt uns einfach, was Ihr wollt.“

„Dann tauschen wir“, antwortete ich aufrichtig. „Ich hatte eine … interessante Herausforderung in den Sümpfen. Ich hätte gern eine kleine Rüstung, mit der ich mich schützen kann.“

Cade nickte und nahm meinen Wunsch zur Kenntnis, bevor er auf den Stapel Ausrüstung deutete, den ich hingelegt hatte. „Nun, ich würde Euch 35 Silber für den Brustpanzer geben, 5 für die Armschienen, 25 für den Bogen und … weitere 5 für das Kurzschwert. Ich feilsche übrigens nicht gerne. Das sind ehrliche Preise. Nehmt sie oder geht, mein Freund.“

Ich war erfreut über die Angebote, aber ein wenig enttäuscht, dass das Kurzschwert nicht mehr wert war.

Als ich nachfragte, sagte er mir, das Schwert sei aus Qualitätsstahl, aber es sei einfach und gut abgenutzt. „Außerdem verwenden die Kultivatoren und Gefährten hier selten so praktische Waffen. Sie haben alle vier Meter lange Speere und Schwerter, die groß genug sind, um damit einen Baum zu fällen.“

Ich lachte und dachte an den Kultivator, den ich erst neulich gesehen hatte.

Ich rechnete den Handelswert zusammen und trieb die Verhandlungen voran. „Ich kämpfe mit Schild und Hammer. Habt Ihr eine Rüstung, die zu diesem Kampfstil passen könnte?“

Damals auf der Erde hatte ich Rollenspiele gespielt wie jeder andere Nerd.

Ich hätte irgendeinen Blödsinn darüber erzählen können, dass ich eine Nietenlederrüstung oder einen Mithrilschuppenpanzer brauchte, aber in Wahrheit hatte ich keine Ahnung von Rüstungen in einer nicht-digitalen Welt.

Cade brummte und sein Partner tat es ihm gleich. Schließlich sprachen beide gleichzeitig und ergänzten ihre Aussagen gegenseitig in einer Art, die darauf hindeutete, dass sie viel zu viel Zeit in der Gesellschaft des jeweils anderen verbracht hatten.

„Platten werden nicht reichen“, sagte Cade.

„Zumindest nicht, wenn er nicht viel stärker wird.“

„Leder ist zu leicht.“

Sein Partner fügte hinzu: „Das Kettenhemd, das wir haben, ist auch verrostet und wertlos.“

„Aber ich habe das Schuppenhemd. Könnte einen Versuch wert sein.“

Und dann, als ob die Sache entschieden wäre, grunzte der zweite Mann und ging in den hinteren Teil des Ladens.

Während wir warteten, stellte Cade mir noch ein paar gezielte Fragen. „Habt Ihr solide Handschuhe?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Einen festen Mantel? Und was ist mit Stiefeln?“

„Ich habe Stiefel“, antwortete ich und blickte auf meine Füße hinunter. Cade nickte und nahm die Information automatisch auf.

„Und welche Klasse haben Eure Gefährtinnen? Das ist ein wichtiger Faktor.“ Ein Teil von mir scheute sich, jemandem Minhs wahres Wesen zu zeigen, aber sie war an mich gebunden. Es war nicht so, dass dieser Mann sie mir wegnehmen konnte.

„Ich habe nur eine Gefährtin“, antwortete ich. „Ich bin erst vor kurzem aufgestiegen. Und das ist es, was ich bekommen habe.“

Ich holte meine Lieblingsmünze aus meiner Tasche und befahl Minh, sich zu verwandeln.

Der Schild drehte sich und surrte in meinen Händen, und Cade wich überrascht zurück. Mit weit aufgerissenen Augen fragte er: „Ist das ein göttliches Artefakt?“

Ich nickte.

„Welchen der sieben Türme habt Ihr denn niedergebrannt, um das zu bekommen? Wow, das beeindruckt mich, Rin.“

Ich beobachtete Cades Reaktion und fand, dass er glaubwürdig wirkte. „Es gehörte früher Meister Yory“, war alles, was ich erwiderte.

Cade bat mich, den Schild untersuchen zu dürfen, und ich reichte ihn ihm. Sein Gesicht war ein Musterbeispiel für pure Faszination. Nur um ihn zu amüsieren, rief ich: „Umkehren.“

Der Schild glitt Cade durch die Finger und schlug mit einem Klirren in seiner Münzform auf.

„Zurück“, sagte ich und fing das aufspringende Kupfer auf, als es zu mir kam.

Cade lachte herzhaft und laut. „Bei den Sieben! So etwas habe ich noch nie gesehen. Scheiße, Rin, Ihr könnt gerne jederzeit vorbeikommen.“

Cades Partner kehrte zurück und legte einen Stapel Leder, Stahl, Messing und Eisen auf den breiten Tisch neben meinen eigenen. Wir feilschten fast eine ganze Stunde lang. Cade war voll bei der Sache. Er liebte die Kunst des Handelns so sehr wie jeder andere Händler. Und am Ende verließ ich den Laden mit einem schwereren Rucksack als dem, mit dem ich gekommen war.

Das Schuppenhemd, das die beiden vorschlugen, fühlte sich gar nicht so schwer an, als ich es anprobierte, aber jede Schuppe war aus lederverstärktem Stahl gefertigt. Reiner Stahl hätte mehr Schutz geboten, aber Cade hielt dies für besser, da es das Gewicht drastisch reduzierte.

Er hatte mich gezwungen, mit gehärteten Lederhandschuhen, einem mit Messing beschlagenen Gürtel und einem Wollmantel zu gehen.

Alles in allem empfand ich den Handel als vorteilhaft. Reich wurde ich durch den Handel nicht, aber wenn ich das nächste Mal loszog, würde ich mich viel sicherer fühlen.

Ich machte mich direkt auf den Weg zu den Fallenstellern, in der Hoffnung, dass dies mein letzter Halt für den Tag sein würde.

Nachdem ich mich Kollman Fallensteller vorgestellt hatte, kam ich gleich zur Sache. Da ich wusste, dass ich ein Risiko einging, erzählte ich ihnen trotzdem die Geschichte von der Spiritbestie. Bei der Angabe des Fundortes log ich und erzählte ihnen, ich hätte das Tier in einem großen Tümpel flussaufwärts gefunden.

Dann gab ich ihnen die Einzelheiten über die Größe der Kreatur und ihr Aussehen.

Kollman zwinkerte den schmierigen Männern zu, die herumstanden und zuhörten.

Mit einem Blick zu mir erwiderte er. „Es ist offensichtlich, dass Ihr das Biest in den Sümpfen erlegt habt. Es war auf keinen Fall flussaufwärts. In dieser Gegend leben nur besonders fiese Ochsenfrösche. Aber keine Sorge, Mann, wir sind keine Langfinger.“

Ein paar seiner Begleiter glucksten und ließen seine Aussage weniger glaubwürdig klingen, als sie vielleicht war.

Kollman schenkte ihnen keine Beachtung. „Wir können tun, was Ihr wollt. Aber Ihr habt die Kreatur selbst gesehen. Ich kann nicht hinuntergehen, sie in ein paar Minuten zerhacken und den Kadaver über der Schulter zurücktragen.

Ich werde mindestens zwanzig Männer anheuern müssen. Wir werden zwei Kutschen brauchen, um alles zurückzutransportieren, und noch ein oder zwei Tage, um alles zu verkaufen.“

Ich seufzte und wartete darauf, die schlechte Nachricht zu hören.

Kollman lächelte und schloss mit seinem Sonderangebot ab. „Ich gebe Euch 5 % des Gewinns. Wie hört sich das an? Und macht Euch keine Sorgen. Wir werden das Tier eintragen, damit jede Schuppe und jeder Klumpen Schildkrötenfett erfasst wird.“

Ich tat so, als wäre ich überrascht.

Wie es offenbar in ländlichen Städten mit dem Namen Bern üblich war, feilschten Kollman und ich wie alte Männer.

Fünf Minuten später schüttelten wir einander die Hände. Ich hatte mich auf eine Beteiligung von 12 % und fünfzig Pfund Schildkrötenfleisch geeinigt, wenn die Schildkröte zerlegt worden war.

Die herumstehenden Männer entspannten sich, und einer von ihnen zog einen kleinen Flachmann hervor.

Er reichte ihn mir, und wir nahmen alle einen Schluck von der brennenden Flüssigkeit, um unsere neu geschlossene Vereinbarung zu besiegeln.

Ich erklärte, wo sich die Leiche der Schildkröte wirklich befand, und Kollman rief einen Jungen herbei, der sich in der Nähe aufgehalten hatte. „Lenny, geh rüber zu diesem Herrn Vinwald. Sag ihm, er soll Papiere aufsetzen, in denen der Kadaver einer Spiritbestie eingetragen wird, die zerlegt werden soll. Achte darauf, dass er die Einzelheiten unserer kleinen Abmachung festhält.“

Kollman musste dem Jungen vertrauen, denn er machte sich nicht die Mühe, ihn an die Abmachung zu erinnern. Ich würde bei ihnen bleiben müssen, bis die Papiere zurückgebracht wurden und formell unterzeichnet werden konnten.

In der Zwischenzeit schienen die Fallensteller zufrieden zu sein und bereit, sich zu betrinken.

Ich lehnte das zweite Angebot für Alkohol ab, da der erste Schluck noch immer wie flüssiges Feuer auf meiner Zunge brannte.

Da ich aber wusste, dass solche Männer immer gerne über Geld reden, griff ich in meinen Rucksack und ließ alle Gremdaw-Edelsteinherzen fallen.

Als die wertvollen Gegenstände auf den Tisch des Fallenstellers fielen, blickte ich auf und sah, wie sich Kollmans gieriges Gesicht mit einem Lächeln erhellte.

Er lachte und schüttelte ungläubig den Kopf. „Lasst mich raten. Ihr habt auch eine ganze Siedlung voller Gremdaws ausgelöscht.“ Er hob eines der Edelsteinherzen auf und hielt es an sein Auge.

Ich lächelte zurück und verschränkte meine Arme. „Nur wenn der Preis stimmt, Kollman.“

Wir lachten zusammen und machten uns dann daran, das nächste Geschäft auszuhandeln.
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Ich kehrte mit einem Beutel voller Münzen und einem Sack voller verbesserter Ausrüstung in meinen Laden zurück.

Ich hatte den Papierkram mit Kollman unterschrieben und fühlte mich nun bei dem Geschäft völlig sicher.

Da der Vertrag von einem Kultivator aufgesetzt worden war, der Buchhalter war, war er verbindlich.

Wenn Kollman mich über den Tisch ziehen würde, bestünde die Gefahr, dass sein Kern beschädigt werden würde.

Das war ein Schicksal, das niemand heraufbeschwören wollte.

Am Nachmittag kamen mehrere neue Kunden, und ich nahm eine nach der anderen ihre Bestellung auf.

Bevor ich mich dazu herabließ, banale Zaubersplitter wie „Kleiner Wasserschutz“ und „Nagetierabwehr“ herzustellen, wie es ein Nachbar zwei Häuser weiter von mir verlangte, wandte ich meine Kräfte etwas Aufregenderem zu.

Mein einziger Kampfzauber hatte sich so gut bewährt, dass ich einen weiteren herstellen wollte. Doch, wie jeder Künstler wusste, gab es nichts Schöneres, als etwas Neues zu kreieren.

Ich experimentierte mit verschiedenen Rezepten, bis ich zwei neue Zaubersplitter fand, die ich bei meinem nächsten Abenteuer einsetzen wollte. Der erste, Eisdolch, war ziemlich einfach herzustellen und auch viel weniger kostspielig. Er erforderte nur vierzig Spirit aus meiner Reserve und bestand aus Reagenzien, von denen ich reichlich hatte.

Nach einem gefährlichen Missgeschick, bei dem ein kleiner Spiritplitter in einer Wolke aus Eissplittern explodierte, passte ich eines der Reagenzien an und hatte endlich Erfolg.

Ich zielte auf eine leere Stelle der Holzverkleidung und schickte den Eissplitter kreischend durch den Raum. Mit einer Länge von etwa dreißig Zentimetern war der Eisdolch groß genug, um erheblichen Schaden anzurichten. Er schlug mit einem lauten Knall in einen Holzbalken ein und zerbrach einige Sekunden später.

Meine zweite Erfindung taufte ich Lawine.

Wie der Feuersturm verwendete auch dieser Zaubersplitter einen teureren Spiritsplitter. Eines der Reagenzien – Golemhaut, um genau zu sein – kostete ebenfalls ein Vermögen. Es war auch schwierig, es auszutüfteln. Ich verbrachte eine Stunde mit Überlegungen und Vorbereitungen.

Nach dem Vorfall mit dem Eisdolch steckte ich noch mehr Mühe und Zeit in den Entwurf.

Ich wollte nicht den ganzen Tag vergeuden, aber wenn dieser neue Zauber so mächtig war wie der Feuersturm, würde ich froh sein, dass ich es geschafft hatte.

Als ich den Zauber fertig hatte, wollte ich ihn nur noch ausprobieren.

Ich bezweifelte jedoch, dass meine Werkstatt die Belastungen aushalten würde. Ich würde ihn später austesten müssen.

Schließlich, als sich der Himmel von Violett zu Dunkelgrau färbte, machte ich mich auf den Weg zu meinem Freund.

Goran öffnete mir die Tür und umarmte mich, dass es mir fast das Rückgrat brach. „Willkommen, Rin! Ich hoffe, du hast Geschmack an dem Schildkrötenfleisch gefunden, das du bei mir gelassen hast. Meiner Gattin wird es nicht gefallen, wenn du ihr Essen zurückweist.“

„Das würde mir im Traum nicht einfallen“, antwortete ich. „Ich bin sicher, es wird fantastisch sein.“

Im Haus von Goran überfluteten mich alte Erinnerungen. Auf diesen verkrusteten Dielen hatte ich als Kind gespielt. Sogar der Geruch war mir vertraut und erinnerte mich an unzählige vergessene Momente.

Goran führte mich durch das Haus in das kleine Esszimmer im hinteren Teil, wo ich seine Frau begrüßte. „Danke, dass ich hier sein darf, Wren. Es ist schon viel zu lange her“, sagte ich und umarmte die kleine Frau.

Wren war viele Jahre lang eine Gefährtin gewesen, und ihre dünnen Arme waren drahtig und muskulös. Doch ihre Augen waren sanft und freundlich wie die einer Großmutter.

Sie gluckste und klopfte mir auf den Rücken. „Ich nehme an, das war es dann wohl. Goran hat mir ein paar deiner jüngsten Abenteuer erzählt. Es scheint, als wärst du dazu bestimmt, der Kultivator zu werden, den Yory sich erhofft hatte.“

„Vielleicht. Ich habe sogar schon daran gedacht, bald zum Steinturm zu ziehen, wenn ich herausfinde, wie ich den Laden eine Zeitlang alleinlassen kann. Ich wünschte, ich hätte einen Assistenten.“

Goran lachte wissend. „Ja. Ein Gehilfe ist immer so lange verlockend, bis man merkt, dass er seine schmutzigen Hände in deine Waren steckt. Mein Vorschlag, Rin: Verzichte auf einen.“

„Das ist zehn Jahre her, Goran!“, rief Wren aus. „Komm schon darüber hinweg. Bald bist du so alt, dass du nur noch auf deinem Lieblingshocker sitzen und die Kunden anschreien kannst.“

„Pass auf, was du sagst, junge Dame“, stichelte Goran. „Das ist meine Altersvorsorge, von der du da sprichst.“

Der Scherz löste die letzte unangenehme Spannung im Raum.

Ich setzte mich an den Tisch und ergriff die Tasse Tee, die Goran mir reichte.

„Die ganze Stadt redet darüber, Junge. Ich habe gehört, du hast eine Spiritbestie getötet. Glaube nicht, dass du zu mir nach Hause kommen und mir die Geschichte nicht erzählen kannst. Wenn du so denkst, dann geh dahin zurück, wo du hergekommen bist!“

Ich nippte an dem Tee und erfreute mich an seinem Geschmack. Zitrusfrüchte und etwas Erdigeres, fast wie Rosmarin, tanzten auf meiner Zunge. Als ich mich räusperte, um dem Mann zu antworten, begannen meine Finger zu kribbeln – ein Beweis dafür, dass der Tee angereichert war.

Als ich in meinem SI nachschaute, stellte ich fest, dass es sich um einen Sprachzauber handelte, was erklärte, warum ich plötzlich den Drang verspürte, zu plaudern.

Goran saugte meine Schildkrötengeschichte förmlich auf. Seine Lieblingsstelle bei meinen jüngsten Abenteuern war, als der Pfeil in meinem Unterarm steckte. Er hörte nicht auf zu lachen, bis ihn ein Hustenanfall überkam. Wren schimpfte mit ihm und erinnerte ihn daran, höflich zu sein und seinen eigenen Tee zu trinken.

Als der alte Mann sich endlich beruhigt hatte, fragte ich ihn, was für ein Tee es war.

„Brombeer-Oolong. Yorys Lieblingstee. Ich weiß, es ist albern, aber ich habe immer eine Kanne davon für ihn aufbewahrt, und es schien mir … richtig, ihn jetzt zu trinken.“, sagte Wren.

Goran nickte weise. „Ich glaube, du hast Recht. Geschichten zu erzählen war schließlich immer seine Lieblingsbeschäftigung.“

Nachdem wir ein paar Stunden lang Anekdoten ausgetauscht hatten, füllte Wren Schüsseln mit dampfender Suppe und deckte den Tisch.

Dann setzte sie sich zu uns und forderte uns beide auf, die Hände zu falten, die Augen zu schließen und Lady Gemma für unseren Wohlstand zu danken.

Goran murrte, widersprach aber nicht.

Zu einer Gottheit zu beten, von der ich gerade erst erfahren hatte, fühlte sich seltsam an.

Aber das hier war nicht mein Haus, und es waren meine Freunde.

Ich wollte, dass Wren sich respektiert fühlte.

Danach aßen wir unsere Suppe. Mein erster Bissen überzeugte mich davon, dass Wren nicht nur eine Heilige, sondern wahrscheinlich auch ein Genie war.

Das Schildkrötenfleisch war so lange geschmort worden, bis es so zart war, dass es im Mund zerfiel. Die Suppe war so fett und gehaltvoll, dass ich sie sogar den knusprig gebratenen Steaks vorzog, die ich mir selbst zubereitet hatte.

Natürlich wurde der Geschmack durch eine Auswahl an Kräutern und eine großzügige Portion Salz noch verstärkt. Ich stöhnte vor Vergnügen auf.

„Siehst du, Goran? Das ist ein angenehmes Geräusch“, bemerkte Wren zwischen zwei Bissen.

Goran murmelte etwas Unverständliches, aber an seinem Gesichtsausdruck war zu erkennen, dass auch er das Essen genoss.

Danach schenkte Wren jedem von uns eine weitere Tasse Tee ein, und wir drei saßen eine Weile schweigend da.

Goran stellte seine Tasse ab und deutete mit beiden Händen. „Kommt jetzt. Ich würde gerne noch einmal deinen Münzschild sehen, wenn es dir recht ist.“

Ich überreichte ihm Minh, und ein kurzes Aufflackern eines Bildes tauchte in meinem Kopf auf. Es war das von Goran und Yory, die Seite an Seite standen, und Minh glänzte auf Yorys Unterarm. Die beiden schienen mitten im Kampf zu sein.

Die Stimme der Gefährtin drang in meinen Kopf ein. Sie war so leise wie beim letzten Mal, aber sie war etwas stärker geworden. Sag ihm, dass ich mich an seinen Mut erinnere, Rin. Goran ist ein bedeutender Mann.

Das werde ich! Wie geht es dir, Minh? Hast du schon genug Energie getankt?

Es kam keine verbale Antwort, aber ich erhielt ein Bild der blauen Frau, die in einem riesigen Bett schlief, dessen Decken überall verstreut waren.

Als ich ihm erzählte, was Minh gesagt hatte, und das Bild der beiden alten Kultivatoren, die in ihrer Blütezeit kämpfen, beschrieb, seufzte Goran.

Ich wusste, dass es nicht nur Traurigkeit war. Eher Nostalgie.

Es war der Seufzer von jemandem, der viel erlebt hatte und sich nur noch ein wenig von den alten Zeiten wünschte.

Wren lächelte, als auch sie Minh festhielt. „Unglaublich, dass sie immer noch so hübsch ist. Yory ist wirklich überall mit ihr hingegangen.“

„In der Tat, das ist er. Und das zu Recht. Bitte richte Minh aus, dass ich es schätze, dass sie auf Yorys Schützling aufpasst. Oh, und nur so aus Neugier, hat sie sich schon in ihrer … fleischlichen Form gezeigt?“

Das trug ihm von seiner Frau einen Klaps auf den Arm ein. Ich lachte und nickte. „Ja, das tat sie nach unserer ersten Bindung. Sie verlangte einen Kuss von mir, und ich sah nichts Schlimmes darin.“

„Ich wette, das hast du nicht! So ein göttliches Geschöpf! Nur schade, dass sie diese Form nicht öfter annehmen kann“, fügte Goran begeistert hinzu.

Wren verband irgendwie ein Lächeln mit einem finsteren Blick, ließ aber den alten Mann genießen, was er noch an Jugend und Vitalität hatte.

Ich übermittelte Gorans Gedanken an Minh, und der Schild summte leicht, erfreut über das Kompliment über ihre Schönheit.

Offensichtlich inspiriert, hustete Goran in seine Faust, beugte sich dann vor und sah seine Frau an. „Erinnerst du dich an die Himmelsviper, den Endgegner am Ende des dritten Turms?“

„Wie könnte ich das vergessen, Liebes. Ja, ich erinnere mich an diesen Tag“, antwortete Wren. Sie nickte mir zu und schlug vor: „Aber vielleicht kennt Rin nicht die ganze Geschichte. Wie wäre es, wenn du sie uns erzählst?“

Als ob er eine heilige Rolle spielen würde, lächelte Goran und schloss die Augen.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und legte seine gefalteten Hände auf seinen Bauch. „Der Dritte Turm rief Yory monatelang zu, bevor er dem Ruf folgte. Nachdem wir eine enge Freundschaft geschlossen hatten, lud Yory mich ein, ihn auf seiner Reise zu begleiten. Wir beide riefen unsere Gefährtinnen und zogen ins Abenteuer.“

Ich versuchte, mir die beiden alten Männer in ihrer Jugend vorzustellen, flankiert von mächtigen Kriegerinnen, aber es war fast unmöglich. Ich schob meine abschweifenden Gedanken beiseite und lauschte Gorans Erzählung.

„Wir kamen eine Woche später an. Das ist eine ziemlich ordentliche Zeit, wenn man bedenkt, dass der Dritte Turm weit im Süden bei Ferendell liegt. Am Anfang war es eine Herausforderung. In der untersten Etage wimmelte es von riesigen Kreischmöwen und ein paar schwerfälligen Windriesen. Yorys Gruppe ging zuerst, aber nachdem sie von den Monstern überrannt worden waren, holten wir sie ein und halfen ihnen. Gemeinsam haben wir die Monster ausgelöscht und sind langsam den Turm hinaufgeklettert.“

Wren streckte eine Hand aus und legte sie auf den Tisch. „Schließlich sahen wir uns der Himmelsviper gegenüber. Ein bisschen wie ein flügelloser Drache, aber viel schneller.“

Sie lehnte sich zurück und lächelte mich höflich an.

Goran warf ihr einen bösen Blick zu, weil er sich unterbrochen fühlte. „Wie wäre es, wenn du es mich erzählen lässt, Wren? Kannst du das für mich tun?“

„Vielleicht“, schoss sie zurück. „Aber manchmal hast du die Details falsch im Kopf.“

Der alte Mann schaubte, schloss aber noch einmal die Augen und erzählte den Rest seiner Geschichte. „Jedenfalls passte die Himmelsviper perfekt zu ihrer Beschreibung. Eine unfassbar lange Schlange, die ihre Macht über den Windgeist nutzte, um zu fliegen. Wir töteten einen ganzen Raum voll mit ihren Nachkommen. Das war der eigentliche Startschuss für den Endgegner. Wir wussten alle, dass wir in Schwierigkeiten steckten, als die Himmelsviper anfing zu leuchten.“

Goran wurde immer schneller, seine mausgrauen Augen wurden groß. „Keiner von uns konnte ihrer Magie etwas entgegensetzen, und Verteidigung war weder meine noch Yorys Spezialität. Yory befahl seine Gefährtinnen hinter sich, und als er Wren sah, packte er sie am Handgelenk und zog sie ebenfalls zurück. Dann schritt Yory vorwärts und stieß einen wortlosen Kampfschrei aus.“

Der alte Mann stand auf und seine Arme zitterten vor Erleichterung über eine wiedergefundene Erinnerung. „Er hielt Minh hoch vor sich, und die beiden waren ein so tapferes und galantes Gespann, wie ich es noch nie gesehen hatte.“

Goran hielt einen Moment inne und lächelte über eine persönliche Erinnerung.

In diesem Moment beendete Wren die Geschichte. „Oh, du bist zu nichts nütze, Goran. Der mächtige Windzauber spiegelte sich auf der Oberfläche von Minh und sprengte die Himmelsviper.

Die schützenden Schuppen wurden abgerissen, und die Viper war völlig betäubt und wurde durch eine Reihe von Fertigkeiten und Zaubern schnell zu Fall gebracht“, beendete Wren und lachte insgeheim. „Wir haben die Schuppen auch für einen guten Preis verkauft.“

Anstatt sich darüber aufzuregen, bestätigte Goran die Behauptung seiner Frau. „113 Platin, um genau zu sein, und verkauft an einen Händler aus Hrotham. Ich weiß nicht, was er damit gemacht hat, aber unsere Gruppe hat in der Nacht ein Gasthaus gestürmt und sich dort ausgetobt.“

Ich war verblüfft.

In meinem Kopf war Yory der Inbegriff eines alten Meisters. Er hatte Abenteuer erlebt und Gefahren aller Art überstanden. Dann hatte er sich zur Ruhe gesetzt und friedlich mit Weisheit und so weiter gelebt.

Der Gedanke, dass er Party machte, widersprach diesem Ideal, machte ihn aber auch zu einem vielschichtigen Menschen.

Wren bot uns ein paar selbstgebackene Kekse an, die ich gerne annahm.

Goran aß genüsslich einen ganzen Haufen davon. Doch er erzählte keine weitere Geschichte, wie ich es erwartet hatte.

Wren und ich unterhielten uns, um die Zeit zu überbrücken, und ich spürte, dass der Abend sich dem Ende zuneigte.

Schließlich stand Goran auf und bedankte sich, dass ich vorbeigekommen war.

Ich umarmte das Paar und lud sie in einer Woche zum Abendessen bei mir ein. Wren sagte, es wäre wunderbar und küsste mich auf die Wange, bevor sie wieder in die Küche huschte.

Goran öffnete mir die Haustür und winkte mir zum Abschied.

Bevor ich jedoch gehen konnte, gab er mir noch einen Ratschlag.

Mit verschmitzten Augen schlug Goran vor: „Es wäre vielleicht klug, zum Ersten Turm zu gehen, Rin. Du bist jetzt stark genug, und es gibt keinen schnelleren Weg nach oben als über die Türme.“

Goran nahm eine kleine Schachtel zur Hand, die auf einem Beistelltisch in der Nähe des Kleiderständers gelegen hatte. „Das ist für dich. Wren hat das für dich zusammengestellt. Um dir auf deinen Reisen zu helfen.“

Ich nahm die Schachtel und schüttelte den Kopf über die Großzügigkeit des alten Paares. „Ich danke dir, Goran. Ich werde versuchen, einen Weg zu finden, ihr zu danken. Was hat sie gern?“

Der alte Mann gluckste. „Sie mag Dolche, Rin. Wren war eine Schurkin, deshalb waren diese Waffen immer ihre Lieblingswaffen. Wir sprechen uns bald wieder, Rin. Gute Nacht.“

Er verschwand wieder in seinem Haus, und ich ging die Wisteria Lane hinauf. In meinem Kopf schwirrten sowohl alte Erinnerungen als auch die Hoffnung auf eine strahlende und abenteuerliche Zukunft.
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Ich lief die Wisteria Lane hinauf, mein Magen voll und mein Herz zufrieden. Mein altes Leben als Verkäufer von überteuertem, fabrikgefertigtem Schund war vorbei.

Ich war jetzt ein Kultivator.

Und ich hatte meinen eigenen Zauberladen. Nun, meine eigene Runenwerkstatt, um genau zu sein.

Ich wollte in die Werkstatt investieren, neue Werkzeuge kaufen oder mir einen neuen Runenmeister suchen.

Yory war einer der besten in Nord-Acalien gewesen, aber weit im Süden gab es eine viel größere Stadt mit zehnmal so vielen Ressourcen und Kultivatoren.

Was kann ich noch lernen? Was gibt es da draußen noch, das nur darauf wartet, dass ich es herausfinde?

Als ich mich meinem Laden näherte, hätte ich in meinem Kopf weiter von den Dingen träumen können, die da kommen würden.

Aber als ich die Türklinke betätigen wollte, berührte meine Hand ein Stück Papier.

Als ich die Augen zusammenkniff, sah ich einen gelben Zettel, der mit einer Schnur an der Türklinke befestigt war.

Das Siegel, das unten eingeprägt war, kam mir nur allzu bekannt vor.

Ein Geräusch hinter mir – jemand, der sich räusperte – lenkte meine Aufmerksamkeit auf den Mann, der groß und imposant in der Tür seiner Weberei stand.

Mattias zwang sich weder zu einem Lächeln noch zu einem finsteren Blick auf mich. Er starrte mich einfach nur ausdruckslos an, ein Versprechen in seinen Augen.

Der Weber nickte und zog sich dann in seinen Laden zurück.

Das ist nicht gut, stöhnte ich innerlich. Dieser Mistkerl hat wieder einen Zug gemacht.

Ich trat ein und schloss die Tür ab. Dann ging ich zu einer Laterne in der Ecke des Raumes und zündete sie an.

Mit zitternder Hand las ich den Aushang.
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ACHTUNG MIETER von Yorys und Rins Runenwerkstatt: Bekanntmachung über den Verkauf durch Versteigerung

Der Eigentümer von 213 Wisteria Ln. hat beantragt, die besagte Liegenschaft am 33. Tag im Monat Mayben, 4218. Zyklus, an den Meistbietenden zu versteigern.

Jede Berner Bürgerin und jeder Berner Bürger hat das Recht, an der Auktion teilzunehmen und mitzubieten. Das Anfangsgebot für das Alleineigentum an 213 Wisteria Ln. beträgt nicht weniger als 5 Platin.

Nach Abschluss der Auktion gehen die besagte Immobilie und alle darin befindlichen Gegenstände auf den neuen Eigentümer über.

Alle Bewohner von 213 Wisteria Ln. und alle Angestellten von Yory und Rins Runenwerkstatt müssen die Räumlichkeiten innerhalb von zehn Tagen nach der endgültigen Übergabe der Eigentumsurkunde räumen.

Mit freundlichen Grüßen

Meister Vinwald Buchhalter
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„DIESER SCHATTENVERFLUCHTE, TURMHOHE ARSCHCLOWN!“, schrie ich, zerknüllte den Zettel und schleuderte ihn an die Wand.

Ich sah zu, wie sich das Papier leicht entfaltete, und setzte mich auf den Boden, als hätte es nicht gerade das Ende meiner kleinen Welt angekündigt.

Moment, was zum Teufel habe ich gerade gesagt?, fragte ich mich, und meine Beunruhigung nahm zu.

Schattenverflucht und turmhoch waren keine Ausdrücke, die ich von der Erde mitbekommen hatte.

Acalia hatte mich verändert. Oder vielleicht forderte das Leben im Körper eines anderen Mannes, dessen Erinnerungen um mich herumliefen und sprachen, endlich seinen Tribut.

Ich hatte das verdrängt.

Nein, ich bereue gar nichts. Wenn Anya mich noch einmal fragen würde, würde ich die zweite Chance trotzdem nutzen. Ich bin jetzt Rinmarron Runenschmied, und scheiß auf die Konsequenzen!

Ich hob den Zettel auf und faltete ihn auseinander.

Dann ging ich zum Tresen, glättete ihn und ließ ihn dort liegen, mit der Vorderseite nach oben, damit ich die Wahrheit nicht vergessen konnte.

Aus irgendeinem beschissenen Grund konnte ich mich in Acalia nicht einfach entspannen und mir Zeit lassen. Alles schien an Fristen gebunden zu sein.

Goran hatte mir geholfen, die erste zu umgehen, aber Mattias hatte das zunichte gemacht. Jetzt lag es an mir, genug Geld zu verdienen, um den Mistkerl zum Teufel zu jagen.

Und eigentlich gab es für mich nur eine Möglichkeit.

Wenn ich durch die ganze Stadt rannte und jeden anbettelte, mir Zaubersplitter abzukaufen, würde ich 20 Gold verdienen, vielleicht sogar mehr, wenn ich sie mit einer rührseligen Geschichte verkaufte.

Ich konnte die Daumen drücken und hoffen, dass das Spiritbiest so verdammt wertvoll war, dass 12 % am Ende mindestens 5 Platin ausmachen würden. Ich hatte keinen Zweifel, dass die Schildkröte ein kleines Vermögen einbringen würde, aber ich musste sicher sein. Und 5 Platin war nur das Anfangsgebot.

Das Einzige, was ich noch tun konnte, war, alles, was ich besaß, zu veräußern, aber warum sollte ich dann nicht einfach ausziehen, mich vor Mattias verbeugen und meine Niederlage eingestehen?

Das wird nicht passieren, sagte ich mir und bekräftigte meine Entschlossenheit. Ich werde den Steinturm abräumen und genug Münzen verdienen, um Yorys Laden zu kaufen.

Minh summte in meiner Tasche, und ich holte sie heraus. Zwei Bilder pulsierten immer wieder in meinem Kopf. Das erste war das von Yory, als er noch jung war. Er war immer noch im mittleren Alter, vielleicht vierzig oder so, aber es war eine Version von Yory, die Rin noch nie gesehen hatte.

Der Kultivator lächelte und schaute auf einen Messingschlüssel in seiner Hand.

Es war der Schlüssel zum Laden.

Das zweite Bild brachte Angst, Vorfreude und pures Staunen mit sich.

Ein Turm, der sich aus dem Land erhebt, mit zerklüfteten Winkeln und geschwungener Architektur.

Purer Spirit leuchtete aus dem Inneren und erhellte die Fenster und gähnenden Türen des Turms.

Obwohl ich ihn nur von der Spitze der Brücke vor der Stadt aus gesehen hatte, wusste ich sofort, um welchen der sieben Türme es sich handelte.

Minh hatte mir unser Ziel gezeigt, den Ersten Turm von Acalia.

Ich küsste die Münze und steckte sie zurück in meine Tasche.

Minh schickte mir ein Bild ihrer blauen Lippen, die nur wenige Zentimeter von den meinen entfernt waren, und ich lachte, wobei mir unwillkürlich die Röte in die Wangen stieg.

Hat dir das genauso viel Spaß gemacht wie mir?, fragte ich die sonst so schweigsame Gefährtin.

Vielleicht erschöpft, brummte Minh nur ein wenig, ein Zeichen, dass sie mich gehört hatte.

Mit einer Liste von Vorbereitungen im Kopf zwang ich mir ein trotziges Grinsen auf und stapfte in die Küche. Ich schürte die Flammen im Herd, nahm das Schildkrötenfleisch aus dem mit Runen betriebenen Kühlschrank und legte es zum Schneiden auf den Fleischerblock.

Ich schnitt einen großen Teil des Schildkrötenfleisches in Streifen und wälzte sie in Salz, Kräutern und Pfeffer, Gewürzen, die ich in den staubigen Regalen über dem Herd gefunden hatte.

Ich briet sie und ließ das Fleisch in seinem eigenen Fett knusprig werden.

Das Endergebnis sah aus wie eine Kreuzung aus echtem Dörrfleisch und verkochtem Speck.

Trotz der Zähigkeit schmeckte es gut, und ich wickelte alles in ein Tuch ein.

Während das Fleisch garte, schrubbte ich die Innenseite meines Rucksacks. Der größte Teil des Schmutzes und ein Teil des Gestanks waren nun verschwunden.

Ich ließ den Rucksack am Feuer trocknen, während ich den Rest meiner Lebensmittel zusammenstellte.

Zwei Stunden später war mein Rucksack bis zum Rand gefüllt. Ein Laib Brot, zwei Käselaibe, Trockenfrüchte und das gesamte Dörrfleisch, das ich besaß, ob Schildkröte oder nicht, fanden ihren Weg zum Boden des Rucksacks.

Danach kamen zwei Wasserfelle hinein.

Als ich kurz zurück in den Laden ging, fiel mein Blick auf die Schachtel, die Wren mir gegeben hatte. Ich hatte sie neben dem Zettel stehen lassen und in meiner Angst und Wut vergessen. Darin entdeckte ich eine wunderbare Auswahl an Kräutern und Medikamenten. Ich tastete sie mit meinem SI ab und identifizierte die Dinge, die Wren mir so großzügig geschenkt hatte.

Die kleinen Gegengiftpillen sahen aus wie Kreideklumpen, fast so groß wie mein kleiner Finger. Ich wollte sie nicht so bald schlucken, aber die Beschreibung informierte mich über ihren Wert.

Die Pillen heilten oder linderten die meisten biologischen Gifte oder Toxine. Ich hatte das Gefühl, dass, wenn ein mächtiges Monster mir ein Gift injizierte, die „abgeschwächte“ Wirkung zum Tragen kommen würde.

Aber da es sich um kleine Gegengiftpillen handelte, die wahrscheinlich eine Menge wert waren, wollte ich mich nicht beschweren.

Hyazinthenblüten konnten gekaut oder zu einem Tee verarbeitet werden, um einen kleinen Heilungseffekt zu bewirken.

Außerdem überflog ich die Beschreibung eines Kräuterbündels namens Fiebernder Salbei. Ich war baff, als ich las, wie das Kraut zu verwenden war.

Anstatt den Salbei zu verzehren, informierte mich mein SI, dass der Salbei „in der Nähe des Kopfes eines Mannes oder einer Frau verbrannt werden sollte, die sich in einem Fieber befinden, das durch eine natürliche Infektion entstanden ist.“

Offensichtlich würde das Fieber in den Salbei übergehen und dort verbrennen.

Die letzten Gegenstände, ein Balsam, ein Pulver und eine Salbe, halfen bei Verbrennungen, Blutungen oder beim Verhindern von Infektionen.

Ich verstaute die Schachtel mit den Medikamenten und fühlte mich so viel besser vorbereitet.

„Zum Glück gibt es Frauen“, sagte ich, als ich mein Werk betrachtete. „Wer weiß, vielleicht verdiene ich genug Geld, um den Laden zu kaufen, und habe dann genug übrig, um die Aufnahmegebühr bei der OVA zu bezahlen. Da würde ich auch nicht nein sagen.“

Ein paar Kleidungsstücke zum Wechseln, eine verkrustete, alte Bettdecke und die anderen Überlebensutensilien, die ich auf der ersten Reise mitgenommen hatte, vervollständigten mein Gepäck.

Ich stellte alles in der Nähe der Eingangstür ab und machte mich auf den Weg in die Werkstatt.

Ich hatte meine Rüstung bereits bei Stäbe, Schwerter und Staffagen anprobiert.

Sie passte ganz gut, aber Cade hatte mich gewarnt, dass ich eine Woche lang Rost abkratzen würde, wenn ich sie nicht vor der Abreise ölte.

Zufälligerweise hatte Yory eine Flasche Öl parat, das speziell dafür entwickelt worden war, Rost aufzuweichen, zu entfernen und zu verhindern. Ich nahm die Flasche und eine Ersatztasche mit und machte mich auf den Weg ins Dojo, wo ich meine neue Ausrüstung abgestellt hatte.

Während ich die Rüstung Schuppe für Schuppe ölte, wählte ich die Option „Inspizieren“, um die Einzelheiten des Gegenstands noch einmal zu überprüfen.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Stahlkappen-Lederschuppen-Rüstung

Qualität: Ordentlich

Zustand: Gebraucht

Eigenschaften: Der Träger erhält mäßigen Schutz gegen Durchbohrungs- und Hiebschaden. Der Träger erhält einen geringen Schutz gegen stumpfen Schaden.
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DIE RÜSTUNG WAR NICHT MAGISCH, aber sie gab mir eine gut abgestimmte Verteidigung.

Die Vorstellung, mit einer knallharten Kriegerin an meiner Seite zum Turm zu schreiten, erschien mir viel weniger riskant. Ich wusste, dass Minh sich als nützlich erweisen würde.

Als Nächstes untersuchte ich die Handschuhe und den Umhang und freute mich darauf, alles morgen früh anzuprobieren.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Handschuhe aus Schweinehaut

Qualität: Grob

Zustand: Gebraucht

Eigenschaften: Der Träger erhält einen geringen Schutz gegen Hieb- und Stichwaffenschaden.

ARTIKELBEZEICHNUNG: Umhang des Zauberers

Qualität: Gut

Zustand: Gebraucht

Eigenschaften: Der Träger erhält eine kleine Verbesserung der Tarnung in bewaldeten Gebieten. Der Träger erhält einen minimalen Schutz gegen Hiebschaden.
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ICH WAR BEEINDRUCKT. Aber warum hatte Cade den Tarn-Bonus nicht erwähnt? Und warum hieß er „Umhang des Zauberers“?

Ich fachte den Docht der Lampe an und schaute mir die Gestaltung des Umhangs genauer an. Ich zog ihn mir über die Schultern, probierte die Kapuze aus und stellte fest, dass er recht gemütlich war. Der Umhang war luftig und endete etwa dreißig Zentimeter über dem Boden. Die Kapuze war breit genug, um zwei Köpfe darin zu verstecken, aber das machte den Mantel nur noch attraktiver.

Ich wickelte ihn fester um mich.

Grinsend kam ich mir ein bisschen wie Dracula vor.

In diesem Moment bemerkte ich die kleinen Taschen, die auf der Brust des Umhangs eingenäht waren. Jede Tasche war mit einem einzigen Knopf verschlossen. Ich öffnete eine von ihnen und blickte hinein. Die Form verriet mir sofort ihren Zweck.

Als ich einen Finger hineinsteckte, fühlte ich, wie sich die Tasche zu einer Spitze verjüngte.

Sie war nicht ganz pfeilförmig, sondern eher wie eine Träne geformt.

Es war, so ahnte ich, genau die Form eines Zaubersplitters.

Ich grinste vor mich hin, ganz der gierige Mistkerl, der ich war, und lief dorthin, wo ich meine Kampfzaubersplitter aufbewahrte. Ich steckte je einen davon in die Taschen und knöpfte sie zu.

Probeweise griff ich mit der linken Hand unter den Rand des Umhangs und steckte einen Finger in die oberste Tasche.

Ich streckte die rechte Hand aus und stellte mir vor, wie ich „Feuersturm“ rief.

Natürlich passierte nichts, aber die Gewissheit, dass meine Zaubersprüche einsatzbereit waren, stärkte mein Selbstvertrauen erheblich.

Angestachelt von diesem Gedankengang verbrachte ich noch ein paar Stunden damit, meine Sammlung von Zaubersplittern zu erweitern, nur für den Fall, dass ich die zusätzliche Unterstützung brauchte.

Das letzte, was ich tat, war baden.

Ich schrubbte mir den Hintern gründlich ab, denn ich wusste, dass ich mir diesen Luxus erst in ein paar Tagen wieder gönnen konnte.

Dann ließ ich mich ins Bett fallen und schloss die Augen. Natürlich gelang mir das nicht.

Wie ein Kind am Tag vor Disneyland konnte ich kaum ein Auge zudrücken.
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Irgendwann mitten in der Nacht hatte ich es geschafft, ein paar Stunden zu schlafen.

Sorge und Aufregung hielten mich bis weit nach Mitternacht wach, aber schließlich kam ich auf die Idee, Minh um Hilfe zu bitten, und schlief ein.

Das Münzschild hatte sich bereit erklärt, mir als Wecker zu dienen.

Eine Stunde vor Tagesanbruch schickte sie mir einen Strom von Bildern, die sich langsam durch meinen Schlummer fraßen.

Auf jedem Bild war ein Eimer Eiswasser zu sehen, der jemandem ins Gesicht spritzt.

Wach auf, Rin!, fügte sie mit einer unerträglich fröhlichen Stimme hinzu. Zeit für unser erstes Abenteuer!

Ich murmelte eine Antwort in meinem Geist und schleppte meinen verschlafenen Hintern aus dem Bett.

Ich verließ die Stadt, noch bevor die Sonne den Horizont überschritt.

Zuerst hatte ich Angst, dass ich mich verlaufen würde. Goran hatte den Weg durch den Wald erwähnt, der zum Turm führte. Aber sich bei meinem zweiten Ausflug zu verlaufen, wäre nicht nur gefährlich, sondern auch peinlich.

Minh schickte mir ein Bild von der Brücke und ein weiteres von der Straße, die in die entgegengesetzte Richtung der Sümpfe führte. Geh in diese Richtung, Rin. Nimm die westliche Straße. Ich werde dafür sorgen, dass du nicht vom Weg abkommst.

Heiliger Strohsack! Danke, Minh! Ich hätte wissen müssen, dass du dich an den Weg erinnerst.

Das Bild der blauen Frau, die lächelte und mit den Zähnen auf ihre pralle Unterlippe biss, verlieh mir ein wenig Energie.

Ich beschleunigte mein Tempo, weil ich wissen wollte, was sich im Wald dahinter verbarg.

Wie sich herausstellte, befand sich der Turm gar nicht im Wald. Ja, der Weg, der dorthin führte, führte durch einen Teil des nahegelegenen Waldes. Bald jedoch ging er wieder hinaus, und ich fand mich auf sanften Hügeln, Wiesen und Weiden wieder.

In der Ferne erhoben sich hohe Hügel, weiß und uralt.

Ich wanderte höher und höher, und dann fiel das Land wieder ab. Die Stadt Bern war schon nach wenigen Stunden außer Sichtweite, und Minh hielt mich mit Bildern über den richtigen Weg auf dem Laufenden.

Nach meiner Erfahrung in den Sümpfen blieb ich wachsam. Außer ein paar Eichhörnchen im Wald hatte ich keine Anzeichen von Wildtieren gesehen, geschweige denn ein Ungeheuer. Und mit der offenen Landschaft vor und hinter mir war die Wahrscheinlichkeit, über eine Gefahr zu stolpern, gleich null.

Ich machte eine Pause an einem Bergbach, tauchte meine Füße in das eiskalte Wasser und aß.

Um mich herum erstreckten sich die sanften Hügel und hohen Gipfel Nordakaliens in alle Richtungen. Es war, als wäre ich in einer Postkarte aus einem Fantasiereich gefangen.

Vielleicht ist das alles nicht real, dachte ich. Verdammt, wenn das das Leben nach dem Tod ist, dann bin ich dabei. Das ist in neun von zehn Fällen besser als die Erde.

Nachdem ich meine Beine und Schultern ausgeruht hatte, nahm ich meinen Rucksack wieder auf und marschierte weiter.

Unterwegs konnte ich nicht umhin, darüber nachzudenken, wie weit ich schon gekommen war. Mein Körper war so geschwächt, dass das Gehen eine große Herausforderung darstellte.

In nur wenigen Tagen hatte ich all meine Kraft zurückgewonnen. Tatsächlich war ich mir sicher, dass mein Körper nach der Rune der Macht noch nie so stark gewesen war.

Die kräftigen Muskeln meiner Oberschenkel, meines Bauches und meiner Arme gaben mir das Gefühl, ein olympischer Athlet zu sein.

Meine Rippen ragten immer noch bedenklich heraus und mein Gesicht war immer noch eingefallen, aber auch das änderte sich langsam. Gutes Essen und ein funktionierender Kern wirkten anscheinend Wunder.

Im Laufe des Nachmittags machte ich zwei weitere Pausen. Dann, als die Sonne unterging, suchte ich nach einem geeigneten Platz zum Zelten.

Obwohl der Turm hoch und imposant geworden war, hatte ich noch viele Kilometer vor mir.

Und ich war mir nicht sicher, ob es überhaupt sicher wäre, dort zu zelten.

Im offenen Gelände war es schwierig, einen geeigneten Platz für die Nacht zu finden.

Nach einer weiteren Stunde stieß ich jedoch auf eine Ansammlung von großen Felsblöcken, die aus dem Boden ragten. Ich umrundete sie und fand einen flachen Fleck Erde unter einem überhängenden Felsen.

Ich verstaute meinen Rucksack darunter und breitete meinen Schlafsack aus.

Ich rollte mich mit meiner dünnen Decke und meinem Mantel zusammen und dankte den Türmen, dass es Frühling war und nicht Winter. Mir war kalt. Daran bestand kein Zweifel.

Aber da ich den größten Teil der letzten Nacht nicht geschlafen hatte, konnte ich richtig abschalten und tief eintauchen.

Am nächsten Morgen wachte ich starr und frierend auf.

Nun, Minh. Was meinst du, Kleine? Werden wir heute ein paar Monster töten?, fragte ich meine treue Gefährtin, während ich einen Streifen Schildkrötenfleisch kaute.

Die Münze summte und schickte mir das Bild einer grünhäutigen Kreatur, die bei lebendigem Leib verbrannt wurde, mit weit aufgerissenen Augen und einem entsetzlichen Schrei im Maul.

Lass uns die Seelen unserer Feinde zermalmen!, rief sie in meinem Kopf mit grimmiger Freude.

Ich verschluckte mich an dem Essen. Mein Gott, Minh! Du musst mich das nächste Mal warnen.

Ich schickte ihr ein Bild von mir beim Essen, in der Hoffnung, sie würde die Nachricht erhalten. Aber als sie ein Bild zurückschickte, auf dem ein Monster ein anderes fraß, gab ich auf.

Als ich meinen ersten ganzen Streifen Trockenfleisch aufgegessen hatte, spürte ich, wie die Auswirkungen seines Effekts meinem Körper halfen. Ich kontrollierte es schnell in meinem SI.
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AKTIVE STATUSEFFEKTE: NICHTS WIE SCHILDKRÖTENKNISTERN

Nichts wie Schildkrötenknistern: Durch den Verzehr des Fleisches der Spiritschildkröte, das in ihrem eigenen Fett knusprig gebraten wurde, erhältst du einen leichten Schub bei Spiritregeneration, Beweglichkeit und Stärke.

Verbleibende Zeit: 3 Stunden und 59 Minuten.
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Ich machte mich bereit und widmete die nächste Stunde dem Training. Mit dem zusätzlichen Effekt wusste ich, dass dies vielleicht die letzte gute Gelegenheit zum Trainieren war, bevor ich den Turm erreichte.

Mit Rins Hintergrundwissen hatte ich alles, was ich brauchte, um ein paar Gegner zu vermöbeln.

Doch hatte ich noch nie in einer Rüstung trainiert und auch noch nie in einer Situation, in der es um Leben und Tod ging, gegen lebendige Kreaturen gekämpft.

Mit Schuppenpanzer, Umhang über den Rücken geworfen, Handschuhen und geschnürten Stiefeln kämpfte ich gegen imaginäre Feinde. Ich zwang meinen unbeholfenen Körper durch schwungvolle Kombinationen, blockte und konterte Angriffe.

Mit einem größeren Verfolgungshammer als zuvor fand ich die Bewegungen einfacher und gleichzeitig gefährlicher.

Da ich eine so tödliche Waffe schwang, wusste ich, dass ein verfehlter Angriff oder ein Streifschlag auch mich verletzen konnte.

Als ich mich zu einer besonders komplexen Kombination zwang, schob ich diese Sorge beiseite.

Ich verlor für einen Augenblick das Gleichgewicht, und mein Verfolgungshammer streifte die Außenseite meines rechten Beins. Anstelle eines brennenden Schmerzes spürte ich nur ein kühles Summen von Energie.

Ich übte noch eine Weile mit dem Hammer, in der Hoffnung, so viele Schwachstellen wie möglich zu beseitigen, solange ich noch konnte.

Als nächstes ging ich zur Schildtechnik über.

Mit Minh am linken Arm ging ich die Schläge auf den Schild und die Gegenangriffe durch. Ich änderte auch meine Beinarbeit, wich aus oder machte einen Ausfallschritt, um das Schlachtgetümmel zu simulieren.

Nach einer Reihe von Bewegungen aktivierte ich den Hammerschlag, gefolgt von Minhs Fähigkeit.

„Kernblitz!“, brüllte ich am Ende der Kombination und hielt den Schild vor mich.

Ich spürte, wie meine Spiritreserve sank, als ein Lichtblitz aus Minhs Oberfläche schoss. Es war schwer zu beurteilen, wie hell der Zauber war, aber in nur drei Sekunden, in denen ich die Fertigkeit bis zum Maximum ausreizte, verlor ich 27 Lebenspunkte.

„Okay“, sagte ich mir. „Damit muss ich vorsichtig sein.“

Ich experimentierte, indem ich mit meinem Rucksack auf dem Rücken kämpfte. Ich war schwerfällig und langsam, und ich hasste das Gefühl.

Aber es lohnte sich, denn ich konnte mich nicht immer auf einen Kampf vorbereiten oder wissen, wann ein Kampf beginnen würde.

Ich versprach mir selbst, dass ich meinen Rucksack wegwerfen würde, sobald ich auf Schwierigkeiten stieß.

So begrenzt meine Kampffähigkeiten auch waren, ich wusste, dass ich keinen Kampf riskieren konnte, ohne in Höchstform zu sein.

Schweißüberströmt und mit schmerzenden Muskeln machte ich mich endlich auf den Weg.

Der Tag schritt voran, und die Landschaft veränderte sich langsam. Die Hügel wurden immer höher und verwandelten sich in Berge. Meine Beine brannten, als ich einige Stunden später einen besonders hohen Hügel erklomm.

Als ich über die Anhöhe blickte, sah ich eine schöne Wiese mit Blumen und gelegentlich einem Baum. Vögel sangen und Insekten surrten. Trotz einer steifen Brise war die Szenerie wunderschön und einer Postkarte würdig.

Aber alles, was mich interessierte, war der hohe, gewundene Turm am anderen Ende.

Ich konnte nicht näher herantreten, ohne Angst und Schrecken zu verspüren.

Aber ich machte mir deswegen keine Vorwürfe. Wie viele meiner alten Freunde hatten schon einmal einen magischen und möglicherweise empfindsamen Turm herausgefordert?

Keiner. Genau genommen keiner.

Je näher ich kam, desto stärker wurde der Wind, bis ich dankbar war, dass ich noch nicht losgezogen war, um einen Hut zu kaufen.

Ein kleiner Bestand an verkümmerten Bäumen schmiegte sich an den Hang des Berges, der sich darüber erhob.

Gut ausgetretene Pfade schlängelten sich durch das Dickicht, und an einer Seite verlief eine Reihe von in die Jahre gekommenen Pfosten.

Es liegt nahe, dass auch andere Kultivatoren den Weg hierher gefunden haben. Seltsam, dass ich der Einzige bin, dachte ich und betrachtete die unheimliche Szenerie.

Obwohl das Geräusch aus dieser Entfernung nur schwach zu hören war, glaubte ich, irgendwo im Dickicht auch einen Bach plätschern zu hören. Ich merkte mir, dass ich hierher zurückkehren würde, wenn es an der Zeit war, das Lager aufzuschlagen.

Die Umgebung des Turms bestand nur aus windgepeitschtem Gras und einem Hügel aus Geröll.

Die Basis des Turms war etwa dreißig Meter breit. Er reichte bis in den Himmel. Ich war mir nicht ganz sicher, aber man könnte ihn mit einem kleinen Wohnhaus vergleichen, das von einer Gruppe pensionierter Zauberer gebaut worden war.

Wenn ich schätzen müsste, würde ich den Ersten Turm auf etwa 50 Meter Höhe schätzen.

Zu glatte Steinsäulen ragten so perfekt in die Höhe, als wären sie aus den Knochen eines Berges gemeißelt worden.

Als Beweis für den heulenden Wind, der den Turm umwehte, waren alle Säulen von Erosionsspuren gezeichnet.

Blassblaue Laternen leuchteten aus hundert Fenstern und Nischen herab und gaben dem Turm den Eindruck eines Riesen mit vielen Augen.

Ich hielt mich nicht lange damit auf, ihn anzustarren.

Je länger ich ihn betrachtete, desto unheimlicher kam er mir vor. Ich fühlte mich an die Zeiten erinnert, in denen ich eine Scheibe mit Einwegspiegeln gesehen hatte. Man wusste nie, ob nicht doch jemand von hinten zusah.

Ich kippte etwas Wasser hinunter und ignorierte meinen Hunger. Ich konnte zu Mittag essen, nachdem ich die untere Etage von Monstern befreit hatte.

Ich kreiste wieder um die Vorderseite des Turms und zog an einem der gewaltigen Ringe, die an beiden Türen hingen.

Er ließ sich nicht bewegen.

Eine Stimme wie der Donner selbst dröhnte in meinem Kopf. Willkommen.

Bist du gekommen, um den Ersten Turm von Acalia zu erobern?

Ich fuhr fast aus der Haut.

Ich blickte mich um, aber niemand war hinter mir. Damit hatte ich zwar nicht gerechnet, aber wenn ein Riese direkt in deinen Geist sprach, dann war alles klar.

Ich blickte zurück zum Turm und dachte: Ja. Hm … Ja, das bin ich. Die Eingangstüren öffneten sich von selbst, und die Stimme rief erneut. Bezwing die Kammern dieses Turms und du erhältst den Schlüssel zum Zweiten Turm. Viel Glück, göttlicher Kultivator.

So geschmeichelt ich auch war, als göttlich bezeichnet zu werden, so sehr brauchte ich meinen ganzen Willen, um die schiere Angst zu unterdrücken, die in mir aufstieg, als sich die Türen vor mir öffneten. Tiefer Schatten lag darin, nur unterstützt durch den unheimlichen blauen Schein der magischen Laternen.

Ich holte tief Luft, beschwor meinen Verfolgungshammer und trat ein.

Ein kalter Luftzug jagte mir einen Schauer über den Rücken.

Jeder Schritt hallte wider und gab jedem, der es hören konnte, Aufschluss über meinen Fortschritt.

Ein Begriff, den ich vor langer Zeit gelernt hatte, kam mir in den Sinn. Pucker-Faktor. Mein Freund aus der Highschool, der zur Armee gegangen war, um dann nach Übersee zu gehen, sagte mir, dass man alles danach bewerten könne, wie stark der Pucker-Faktor sei.

Im Moment zuckte mein kleines braunes Auge ziemlich heftig.

Ich wusste, dass es gleich losgehen würde. Die Vorfreude wuchs, als ich die leere untere Kammer des Turms erkundete. Eine Wendeltreppe schlängelte sich nach oben, also schritt ich in diese Richtung.

Doch hinter mir ertönte ein krachendes Geräusch. Ich drehte mich um und sah, dass die Türen geschlossen wurden. Ein Dutzend Gestalten, alle aus reinem, weißem Spirit, begannen sich aus dünner Luft zu formen.

Ich blickte zum Treppenhaus und dachte, dass es vielleicht klug wäre, solch beschissenen Aussichten aus dem Weg zu gehen.

Ein leuchtendes Tor, das sich im Bruchteil einer Sekunde bildete, versperrte mir den Weg.

Ich grinste, weil ich dachte, dass dieser Turm vielleicht doch ein Arschloch war, dann warf ich meinen Rucksack in die Ecke neben der Eingangstür.

Mit dem Verfolgungshammer in der Hand und Minh am Arm wartete ich darauf, dass das nächste Monster Gestalt annahm.
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Ich beobachtete, wie die Spiritsäule etwa drei Meter vor mir zu einer gedrungenen, wuchtigen Gestalt erstarrte.

Ich hoffte, nah genug dran zu sein, um zumindest einen der Feinde auszuschalten, bevor es unangenehm wurde.

Auf diese Weise könnte ich die Wahrscheinlichkeit verringern, dass die Lage aussichtslos wurde.

Ich zählte zehn dieser Monster, und alle waren ungefähr doppelt so breit wie ich und fast genauso groß.

Mit einem Ausbruch von überschüssigem Spirit tauchte die Kreatur vollständig auf.

Es war in vielerlei Hinsicht ein klassischer Golem, aber aus der Nähe betrachtet und so spürbar, anstatt bloß eine digitale Erscheinung zu sein, musste ich mich zusammenreißen, um nicht in Panik zu geraten.

Die steinerne Kreatur bestand aus fünf Steinkugeln. Eine kleine Kugel befand sich an der Basis, die das Monster durch ihre Drehung in Bewegung setzte.

Ein gigantischer Felsbrocken an der Spitze bildete seinen Körper. Ein kleinerer Felsbrocken fungierte als Kopf.

Seine beiden Arme bestanden ebenfalls aus einem einzigen Stück Stein, das leicht verlängert war. Als das Wesen sich zu mir umdrehte, leuchteten zwei blaue Augen bösartig auf.

Das Geräusch von einem Dutzend überdimensionaler Walzen erfüllte die Luft. Ich konnte die Vibrationen zwischen meinen Zähnen spüren. In der Hoffnung auf einen näheren Einblick setzte ich Inspizieren ein.
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TURMGOLEM

Rang: Stufe 2

Monstertyp: Elementar

Neigung: Territorial

Elementare Zugehörigkeit: Erde
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AHA, sagte ich zu mir. Dieser Kerl ist so stark wie die Matriarchin der Gremdaws. Das kann ich schaffen.

Ich zwang mich, nicht in Panik zu verfallen, und schritt mit hoch erhobenem Verfolgungshammer voran. Der Golem bewegte sich schneller, als es ein Haufen riesiger Steine tun sollte, und hob seine Arme hoch, um sie mit einem Knall zu Boden zu schleudern.

Steinsplitter trafen mich und schnitten mir eine tiefe Wunde in die Wange. Ein größerer Brocken traf mich so heftig in die Brust, dass ich wusste, dass ich Heilkräuter brauchen würde, wenn der Kampf beendet war.

Ich stolperte vorwärts, konzentrierte meine ganze Kraft auf einen einzigen Angriff und ließ meinen Hammer auf den Kopf des Golems los, wobei ich gleichzeitig rief: „Hammerschlag!“

Mein Verfolgungshammer leuchtete silbern auf, und der Kopf drehte sich so, dass die kleine, runde Kugel des Hammers nach vorne zeigte. In einem rasenden Bogen flog der Hammer durch die Luft und krachte in das flache Gesicht des Golems. Eine Explosion des Spirits traf die Luft um mich herum, aber irgendetwas in der Fertigkeit schirmte mein Gesicht und meinen Körper ab.

Andernfalls hätte ich durch die winzigen Fragmente des Golemgesichts ernsthaft verletzt werden können.

Als sich die Wolke auflöste, war das Monster jedoch höchstwahrscheinlich am Leben und wohlauf. Ich wich zurück, wohl wissend, dass ich in der Unterzahl und nun leicht verletzt war.

Wie zum Teufel konnte es meinem Fertigkeitsangriff widerstehen? Ich habe nur begrenzt viele Zaubersplitter! Was sollte ich denn jetzt tun?

Verzweifelt zog ich mich zurück, während ich in Gedanken nach einer alternativen Lösung suchte. Dann kehrte eine Erinnerung zu mir zurück.

Anya hatte mir, kurz nachdem sie mir das Leben gerettet hatte, die Runenvision gegeben.

Bisher hatte ich sie vor allem beim Runenschmieden eingesetzt. Aber sie hatte mir gesagt, dass ich, wenn ich klug wäre, herausfinden könnte, wie ich sie auf mehr als nur eine Weise einsetzen könnte.

Ohne weiter zu zögern, aktivierte ich die Runenvision.

Sofort brach das Licht aus Hunderten von Runen hervor, die im ganzen Raum verstreut waren, an den hohen Wänden emporstiegen und von den Golems selbst ausgingen.

Ich untersuchte den Golem vor mir. Auf seinem Kopf leuchteten mehrere Runen hell auf. Die Rune auf seinem Gesicht, die immer noch hartnäckig leuchtete, war die Rune der Ausdauer.

Ich hatte das Monster gerade an einer unverwüstlichen Stelle getroffen.

Der Golem hatte mich inzwischen erreicht und holte zu einem weiteren beidhändigen Angriff aus. Diesmal gelang es mir, mich vor den Trümmern in Sicherheit zu bringen.

Als ich mich aufrichtete, sah ich eine leere Runenfassung an der Seite seines Kopfes.

Ich ging das Risiko ein und stürzte mich darauf. Ich rief noch einmal den Hammerschlag auf und sah zu, wie mein Hammer zuschlug und genau in die leere Runenfassung traf. Risse breiteten sich an der Einschlagstelle aus, glühender Spirit drang hervor.

Dann brach der erste der Golem in einer Wolke aus Spirit auseinander.

Zum Feiern war es noch nicht an der Zeit, bei weitem nicht.

Meine Spiritreserve war gerade um 50 Punkte gesunken, und um mich herum waren noch viele Golems.

Ich blickte auf und sah die anderen näherkommen. Bei einigen bildeten sich an den Enden ihrer stumpfen Arme glühende Lichtperlen.

Sie bereiteten sich darauf vor, Zaubersprüche zu wirken. Ich konnte nicht wissen, welche Auswirkungen das haben würde, aber ich wusste, dass etwas Schlimmes bevorstand.

Minh! Mach dich bereit. Ich glaube, wir werden gleich in die Luft gesprengt!

Der Schild surrte an meinem Arm. Ich bin bereit, Meister Rin. Hab keine Angst. Ich werde dich beschützen!

Ich hob meinen Schild gerade noch rechtzeitig an und spürte, wie vier Explosionen die Oberfläche des Münzschildes erschütterten.

Alle verpufften, als sie auftrafen, aber einer prallte zurück auf den Golem, der ihn geschickt hatte. Die Kreatur wurde durch ihren eigenen Zauber zerstört, und ihre schwerfällige Gestalt bröckelte zu Boden.

Ja! Minh, du hast es geschafft! Deine Zauberreflexion ist unglaublich!, rief ich in Gedanken, in der Hoffnung, meine Gefährtin zu ermutigen.

Minh brummte erneut. Das hast du auch gut gemacht, Rin. Wenn wir zusammenarbeiten, kann uns nichts aufhalten.

Ich wollte Minhs Begeisterung nicht schmälern, aber ich bezweifelte, dass das, was sie gesagt hatte, richtig war. Wenn man es mit Tonnen von lebendem Stein zu tun hat, kommen einem schon Zweifel.

Ich senkte die Vorderseite meines Schildes und sah, wie zwei weitere Golems auf mich zukamen. Keiner von ihnen schien einen Zauber zu wirken, also trat ich näher, um ihre Körper als Schutzschild vor den anderen im Raum zu benutzen.

In der Hoffnung, dass sich Angriffslust auszahlen würde, stürzte ich mich nach vorne und schlug den Arm des einen Golems beiseite.

Mit weit aufgerissenem Gesicht schwang ich meinen Verfolgungshammer unter sein formloses Kinn, wo ich einen zweiten leeren Sockel entdeckt hatte, und löste den Hammerschlag aus.

Der Kopf des Golems zersprang, kurz bevor ich die zweite Kreatur zerschmetterte, wobei ich auf einen Runensockel an der Seite seines gewaltigen Rumpfes zielte.

Ohne mein Geschick hatte dieser Angriff eine viel geringere Wirkung.

Der Angriff des Golems wurde leicht zurückgeschlagen und streifte nur mein Bein. Aber es war immer noch ein gewaltiges Ungeheuer aus Stein.

Ich schrie vor Schmerz auf, als ich zur Seite stolperte. Mein Bein war sofort geprellt, und wenn es nicht ein indirekter Treffer gewesen wäre, wäre es völlig zerschmettert worden.

Ich humpelte zurück und duckte mich unter einem zweiten Angriff weg.

Schließlich kam ich nahe genug heran, um meinen Hammer in dieselbe Form zu schlagen, die ich zuvor getroffen hatte. Mein Schwung und meine Haltung waren diesmal genau richtig, und zusammen mit dem Schaden, den mein erster Angriff verursacht hatte, reichte das aus, um das Monster zu Fall zu bringen.

Ich trat über den Trümmerhaufen und suchte den Raum nach meinem nächsten Ziel ab. Sechs Golems nutzten diesen Moment, um explosive Strahlen aus kondensiertem Spirit abzufeuern.

Ich stürzte praktisch zu Boden und zog Minh über Gesicht und Knie hoch.

Die Zauber schlugen heftig ein, und ich spürte, wie der Münzschild leicht zitterte. Glücklicherweise verbrannte mich dieses Mal keiner, und als die letzte Explosion von Minhs Oberfläche abprallte, griff ich an.

Ich sprintete auf eine Dreiergruppe zu, sprang in die Luft und ließ meinen Verfolgungshammer auf dem Kopf des ersten Golems niedergehen. Ich legte mein ganzes Körpergewicht in den Angriff und konnte ich sehen, wie Licht durch winzige Risse entwich.

Ich sprang unter dem Golem hindurch und schlug an der gleichen Stelle wie zuvor zu, wodurch das Leben des Golems beendet wurde.

Sein Artgenosse stürzte sich auf mich, doch ich wich dem tödlichen Schlag aus. Durch meine vorherige Verletzung waren meine Bewegungen jedoch verlangsamt, und die Steinfaust traf meinen Schild. Minh prallte auf mich zurück, und ich fand mich mit dem Gesicht nach oben auf dem Boden wieder.

Ich rollte mich zur Seite und wich nur knapp einem beidhändigen Schlag aus.

Als ich wieder auf den Beinen war, bezahlte der Golem für seinen Angriff mit einem Hammer an der Seite seines Kopfes, und dieses Mal setzte ich den Hammerschlag ein, um sicherzugehen, dass er die Sache zu Ende bringen würde.

Die Fertigkeit verursachte diesmal sogar noch mehr Schaden, und einige der Splitter verletzten den Rest der Monster, als sie durch den Raum sausten.

Verdammt, dachte ich, und mir stockte der Atem. Ich schätze, das passiert, wenn ich einen kritischen Treffer lande.

Der letzte Golem hob seine Arme zu beiden Seiten und drehte sich. Dieser unerwartete Angriff wurde so schnell ausgeführt, dass ich keine andere Wahl hatte, als Minh anzuheben und mich auf den Aufprall vorzubereiten.

Ich stöhnte auf, als das Felsenmonster meinen Schild gegen meine Schulter presste. Meine Knie gaben nach, und ich sackte zusammen, während die Arme des Golems noch immer auf mich drückten.

Das Einzige, was mich vor einem wirklich unangenehmen Tod bewahrte, war die Tatsache, dass der Schild begonnen hatte, sich auf eine Seite von mir zu neigen.

Ich vertraute auf meinen Instinkt und schubste Minh von mir weg.

Die Arme des Golems bewegten sich, und einen Moment lang dachte ich, sie würden von Minhs Oberfläche abrutschen und auf den Boden krachen.

Das hatte ich zumindest gehofft.

Aber die raue Oberfläche der Arme des Golems blieb stattdessen an der Lippe des Schildes hängen.

„Umkehren!“, brüllte ich.

Der Schild verschwand, und die Gliedmaßen des Golems schlugen mit solcher Wucht auf den Boden, dass sich an den Enden der Fäuste Risse bildeten.

„Zurück!“, rief ich erneut. Minh sauste zurück in meine Hand. Da er vorübergehend betäubt war, hatte ich Zeit, meinen Golem-Freund mit einem durch Geschicklichkeit verstärkten Schlag an der Schläfe zu treffen.

Ich befahl Minh, sich zu verwandeln, und fixierte sie an meinem Arm, nur um zu sehen, dass der Kampf sich änderte. Kaum war der siebte Golem zusammengebrochen, begannen die anderen zu glühen. Ihre Augen brannten grimmig und eine Aura aus grünem Spirit umgab ihre Gestalten.

Und weil dieser Turm kein Zuckerschlecken sein sollte, begannen sie alle zu wachsen.

Meine Spiritreserve war auf 75/200 gesunken, sodass ich die Fähigkeit meines Hammers nur noch dreimal einsetzen konnte.

Dennoch zog ich es vor, den Zauber nicht für alle Fälle aufzubewahren, wenn ich wusste, dass ich die Zahl der Feinde vor mir sofort reduzieren konnte.

Ich schwang meinen Hammer und schrie. „Hammerschlag!“ Der Verfolgungshammer fügte dem Golem großen Schaden zu, aber da seine Kraft durch den Turm verstärkt wurde, reichte er nicht aus, um ihn zu töten. Ich zielte auf denselben Runenschlitz und landete einen zweiten Hammerschlag.

Der Golem zerbrach in tausend Stücke.

Leider hatten die beiden anderen Golems ihre Verwandlung abgeschlossen. Eine neue und viel größere rollende Steinkugel fungierte nun als Fuß des Monsters. Sie waren einen Kopf größer geworden, und als sie sich zum Angriff anschickten, war klar, dass sie auch schneller geworden waren.

Die beiden gewaltigen Golems kamen mit neuer Entschlossenheit auf mich zu, und ich wich zurück, in der Hoffnung, den weiten offenen Raum am Fuß des Turms zu nutzen.

Um mich herum war nichts als leere Steinmauern.

Als meine Feinde auf zehn Schritte herangekommen waren, stürzte ich mich auf den Golem zu meiner Rechten.

Das Monster hob seine mächtigen Arme, und seine Fäuste begannen zu glühen.

Ich fand einen leeren Runensockel direkt unter seinem Arm. Ich holte mit meinem Hammer aus, setzte an der verwundbaren Stelle an und verstärkte den Angriff mit meiner Fähigkeit, wobei ich den letzten Rest meiner Spiritreserve verbrauchte.

Der Angriff ließ dünne Risse an seiner Seite auf- und abwärts laufen. Der Golem starb jedoch nicht, obwohl er verstärkt war.

Da ich einen Gegenangriff fürchtete, reagierte ich aus Instinkt.

Ich wich einen Schritt zurück und berührte den Zaubersplitter in der ersten Tasche meines Umhangs. „Eisdolch!“, schrie ich.

Ein Eissplitter, doppelt so lang wie meine Hand, bildete sich in einem Augenblick und raste auf den Golem zu. Ich konzentrierte mich auf meine Absicht, und der Eisdolch drehte sich leicht und korrigierte seinen Kurs, sodass er eines der Augen des Golems traf.

Der Splitter bohrte sich hinein und zerbrach dann.

Der bereits verletzte Kopf des großen Golems zersprang und löste sich in einer Wolke aus Spiritauf.

Die Scherben flogen in alle Richtungen, als der letzte Golem hinter mir her war.

Ich war froh, dass mein Zaubersplitter gewirkt hatte, aber ich befürchtete, dass ich bald keine Möglichkeiten mehr haben würde, und griff den Neuankömmling an.

Ich war ein paar Schritte entfernt und wollte seinem ersten Angriff ausweichen und kontern, als der Golem innehielt und seine Augen heller aufflackerten als je zuvor. Unmittelbar danach fiel eine große Last auf meine Schultern. Ich wurde sofort langsamer und sackte auf die Knie.

Der Golem rollte langsam auf mich zu, und der Zauber, den er gewirkt hatte, übte immer mehr Druck auf meinen Körper aus.

Nichts berührte mich direkt, aber es fühlte sich an, als ob das ganze Monster auf meinen Rücken gesprungen wäre. Meine Rippen schmerzten, und einer meiner Wirbel knackte, als der Druckzauber sich verstärkte.

Und immer noch kam der Golem näher.

In Rins Gedächtnis tauchte eine Erklärung auf. So fühlte sich ein Gravitationszauber an. Ich hatte zwar darüber gelesen, aber noch nie einen in Aktion gesehen, geschweige denn gespürt, wie er meine Lungen zerdrückte.

Der Golem war weniger als drei Meter entfernt, als meine Sicht zu schwinden begann.

Da mir keine andere Möglichkeit einfiel, berührte ich einen weiteren Zaubersplitter und verbrauchte meine letzte Luft, um „Lawine“ zu rufen.

In Anbetracht ihrer Erdverbundenheit war es ein passendes Ende für das Monster, unter dem unerbittlichen Steinhagel zu sterben, der vom Himmel über ihm herabfiel. Felsbrocken aus demselben grünen Spirit, der die Golems verstärkt hatte, formten sich im Nu und stürzten dann auf ihn herab.

Die Wucht war so groß, dass der Golem explodierte.

Ohne Minhs Schutz musste ich mich zusammenkauern und mein Gesicht mit den Armen bedecken. Steinsplitter prasselten auf mich ein, einige fanden Lücken zwischen meiner Schuppenpanzerung. Diese verursachten jedoch nur Schnitt- und Schürfwunden. Die wirklichen Folgen waren die großen Steine, die auf mich einschlugen und mich nach hinten schleuderten.

Ohne meine neue Rüstung hätte ich den Aufprall vielleicht nicht überlebt. Es vergingen einige Augenblicke, in denen ich auf meinen röchelnden Atem hörte. Ein leichtes Rasseln in meiner Lunge verriet mir, dass ich einen inneren Schaden erlitten hatte.

Es war eine Herausforderungn, aber ich konnte immer noch stehen. Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als mich hinzusetzen und zu kreisen, während die Luft von purem Spirit erfüllt war. Doch in meinem Zustand wäre es leichtsinnig, das zu tun.

Ich humpelte hinüber zu meinem Rucksack, und noch während ich ihn betrachtete, öffnete sich die Eingangstür des Turms. Ein kühler Luftzug wehte über mein Gesicht und ließ mich erleichtert aufseufzen. Ich kramte in meinem Rucksack herum, holte die Schachtel mit der Medizin heraus und nahm drei kleine Hyazinthenblüten heraus.

Ich steckte sie in meinen Mund und kaute sie. Der Geschmack war nichts Besonderes, aber die vielen tiefen Prellungen und Schnitte an meinem Körper begannen sofort zu heilen.

Geht es dir gut, Minh?, fragte ich meine metallische Gefährtin, während ich darauf wartete, dass die Kräuter ihre Wirkung entfalteten.

Der Schild antwortete sofort. Sie schickte mir ein Bild ihrer menschlichen Gestalt, gebückt und keuchend. Ihr Gesicht war schmerzverzerrt, und Schweiß bedeckte ihren wunderschönen, nackten Körper. Minh sagte daraufhin: Mir geht es gut, Rin. Es ging mir nie besser. Es wäre allerdings hilfreich, wenn du das nächste Mal ein paar Angriffen ausweichst.

Ich entschuldigte mich und dankte ihr, dass sie mir im Kampf so oft den Arsch gerettet hatte.

Ich kniete vor meinem Rucksack und kaute auf dem Kräutermittel herum, bis ich wieder bei Kräften war. Dann wandte ich mich um und nahm den Raum in Augenschein.

Hinter den Trümmern der gefallenen Golems bemerkte ich, dass das schimmernde Tor, das in den zweiten Stock führte, verschwunden war.

Der Turm hatte eine Botschaft überbracht: Klettere höher oder verlasse den Raum, bevor es zu spät ist.

Ich wusste, wofür ich mich noch vor ein paar Wochen entschieden hätte. Aber ich war nicht mehr Rin aus dem Verkauf.

Ich war Rinmarron Runenschmied II.

Ich war jetzt ein Kultivator, und ich stand in einem Raum, der so voller Spirit war, dass ich den Fortschritt praktisch schmecken konnte.

Ich blutete noch immer aus den tiefsten Schnittwunden, und mein Bein und meine Brust waren noch immer geprellt und empfindsam, und so setzte ich mich inmitten der Trümmer nieder.

Und wie ein guter kleiner Kultivator begann ich zu kreisen.
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Die Zeit verging, und langsam versetzte der berauschende Rhythmus des Kreisens meinen Geist in einen tranceähnlichen Zustand, der mich aufrechterhielt, während ich den Fortschritt in meinen Kern zog. Schließlich verflüchtigte sich der Spirit.

Als ich mit den Augen blinzelte, um mich wieder zu orientieren, sah ich, dass der Turm die Körper der Golems irgendwie absorbiert hatte.

Alle Trümmer waren verschwunden, bis auf ein einzelnes, leuchtendes Edelsteinherz, das jedes der Monster zurückgelassen hatte.

Ich sah nach, wie ich abgeschnitten hatte, und freute mich, dass mein Fortschritt bei 93/500 lag. Meine Spiritreserven waren wieder auf 200/200 gestiegen. Das war nützlich.

„Noch ist es nicht so weit, aber es ist nicht mehr lange hin“, sagte ich und fühlte mich mehr als nur ein wenig munter.

Mein Körper beklagte sich, als ich aufstand, aber das ließ sich beheben.

Als Erstes musste ich mich ausziehen.

Nachdem ich meine Handschuhe und den Schuppenpanzer entfernt hatte, zog ich mich bis zur Hüfte aus, um meine verschiedenen Wunden zu untersuchen.

Ich hatte heilende Zaubersplitter, aber die waren nur für Notfälle gedacht.

Und obwohl die Hyazinthenblüten mich teilweise geheilt hatten, fand ich unzählige Schrammen und blaue Flecken, die noch versorgt werden mussten.

Ich zog nicht weniger als acht Steinsplitter heraus, von denen sechs in meinen Unterarmen und zwei in meiner Brust steckten. Armschienen, Rin. Du brauchst ein Paar verdammte Armschienen, erinnerte ich mich und dachte bereits darüber nach, wie ich meine Ausrüstung in Zukunft verbessern könnte.

Ich nahm aus Wrens Medizinkoffer ein kleines Glas mit der Aufschrift Reinigungssalbe und überprüfte das Etikett, nur um sicherzugehen. Da ich mir sicher war, dass sie die natürliche Heilung beschleunigen und Infektionen verhindern würde, schmierte ich ein wenig von der Salbe auf die blutenden Stellen.

Es brannte, aber auf eine beruhigende Weise.

Dann, da ich wusste, dass ich mir eine tiefe Prellung am Bein zugezogen hatte, pflückte ich drei weitere Hyazinthenblüten und steckte sie mir in den Mund.

Statusmeldungen verrieten mir, dass meine Versuche erfolgreich gewesen waren.

Als Nächstes musste ich herumlaufen und die Edelsteinherzen der Golems einsammeln. Ich war erstaunt, wie mächtig dieser Turm sein musste, um ein Dutzend Monster zu beschwören und ihre Körper dann so einfach wieder zu absorbieren.

Jeder Steinbrocken und jedes Staubkorn war verschwunden, während ich gekreist hatte.

Die einzige makabre Frage lautete: Kann er das auch mit mir machen, während ich hier drin bin?, fragte ich mich, als ich ein Edelsteinherz in die Luft warf.

Diese waren viel größer als die Gremdaw-Edelsteinherzen, sogar größer als die der Matriarchin.

In Anbetracht ihrer magischen Abstammung war ich nicht überrascht.

Die letzten drei Edelsteinherzen der transformierten Golems leuchteten ein wenig heller als die anderen. Ich bewunderte jede einzelne Kugel. Sie waren vollkommen glatt und glänzten vor verdichtetem Spirit. Sie erinnerten mich an magische Tischtennisbälle, aber diese hatten fast die Größe von Tennisbällen.

Mein Gefühl als Ladenbesitzer hoffte, dass sie mehr Geld wert waren.

Ich verstaute die Beute in meinem Rucksack und dachte zum ersten Mal darüber nach, wer oder was die sieben Türme gebaut haben könnte. Und welche Funktion haben sie wirklich? Vielleicht geht es darum, den Spirit von Acalia zu reinigen, überlegte ich. Immerhin hat Anya erwähnt, dass der Spirit dieser Welt stagniert.

Sollte Anya jemals wieder auftauchen, würde ich sie das zuerst fragen. Ich bezweifelte jedoch, dass sie antworten würde, wenn man bedachte, wie wenig sie mir von vornherein zu sagen bereit gewesen war.

Ich schob meine Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf die anstehende Aufgabe.

Ein geduldiger Held hätte vielleicht eine Mahlzeit zubereitet oder sich ein wenig länger ausgeruht. Aber das war ich nicht. Ich hatte noch eine Stunde und ein paar Zerquetschte übrig, und mein Körper fühlte sich schon fast vollständig erholt an. Ich nahm einen Snack zu mir, um mich bei Kräften zu halten, und beschloss dann, weiterzugehen.

Ich zog mich an und legte meine Rüstung wieder an. Bevor ich meine Handschuhe überzog, besorgte ich mir Ersatz für die beiden Zaubersplitter, die ich benutzt hatte.

Ich füllte meinen Zaubermantel mit den Zaubern, und als Minh mir aufgeregte Bilder von der Treppe schickte, schritt ich nach oben.

Die Treppe schlängelte sich an der Außenwand des Turms entlang und stieg etwa zwanzig Meter in die Höhe, bevor sie den Boden des zweiten Stockwerks durchbrach.

Ich trat auf ein Podest. Als ich nach unten blickte, konnte ich den ersten Stock unter mir sehen. Der einzige Weg nach vorne führte durch einen Durchgang.

Als ich hinausblickte, sah ich den Vorsprung, über den ich würde gehen müssen. Seufzend beschloss ich, meinen Rucksack hier zu lassen. Wenn ich ihn brauchte, konnte ich ihn später wieder holen.

Bevor ich ihn zurückließ, griff ich hinein und fischte den Lederbeutel heraus, in dem sich alle Zaubersplitter befanden, die ich für diese Reise mitgebracht hatte. Sie klirrten leise vor sich hin und machten ein unscheinbares Geräusch.

Ich wusste aber, dass die zusätzliche Feuerkraft nützlich sein könnte, also befestigte ich sie an meinem Gürtel und ging weiter.

Etwas leichter auf den Beinen, schritt ich durch die Türöffnung.

Als ich dies tat, blitzte mich helles Sonnenlicht an. Gleich auf der anderen Seite der Tür befand sich ein schmaler Gang, der um den Rand des Turms herumführte. Leider war kein Geländer vorhanden.

Nichts in meinem Körper oder meiner Seele wollte dorthin gehen.

Sofort bildete sich Schweiß auf meiner Stirn und mein Herzschlag beschleunigte sich. So hoch! Warum so hoch?, fragte ich vergeblich und ärgerte mich darüber, dass ich direkt mit meiner größten Angst konfrontiert wurde.

Als ich hinausschaute, sah ich, dass es bereits später Nachmittag war. Das Sonnenlicht färbte sich golden, und unter mir breiteten sich tausend grüne Täler aus. Von dieser Höhe aus hätte ich vielleicht dreißig Kilometer weit sehen können.

Über dem Tiefland zog jedoch ein Sturm auf, und graue Wolken verdeckten alles, was weiter als drei Kilometer entfernt war.

Hätte ich mir nicht in die Hose gemacht, hätte ich die Aussicht vielleicht als schön empfunden.

So aber wollte ich nur den Stein auf der anderen Seite des Weges unter meinen Füßen spüren.

Ich trat vorsichtig vor, wohl wissend, dass ein Sturz aus zwanzig Metern Höhe ausreichen würde, um das Leben dieses Kultivators zu beenden. Der Wind peitschte über meinen Körper und ließ mich noch mehr an meinem Gleichgewicht zweifeln.

Erschwerend kam hinzu, dass der Stein glitschig war und der Weg zum Rand hin abfiel.

Nirgendwo war auch nur ein verdammtes Geländer zu finden. So etwas hatte ich seit Jahren nicht mehr erlebt, und als ich den Weg weiterging, wurde mein Körper steif und kalter Schweiß trat mir auf die Stirn.

Als ich erfahren hatte, dass meine Aufgabe in dieser Welt darin bestand, die Türme von Acalia zu besteigen, hatte ich mir vorgestellt, dass sich alles im Inneren abspielte. Jetzt, angesichts meiner lebenslangen Höhenangst, bekam ich einen Einblick in eine Zukunft, der ich nicht so sicher war.

Ich erreichte den ersten Pfeiler, der sich aus dem Boden erhob. Mit einer Hand berührte ich den festen Stein und atmete tief durch.

Beruhige dich, Rin. Du schaffst das schon. Sicherlich ist es bald vorbei.

Meine Hoffnungen waren unberechtigt.

Ich überquerte ein weiteres Stück schrägen Weges, das noch schmaler war. Er war bestenfalls einen Meter breit.

Ich legte meine Hand an die raue Steinwand zu meiner Linken und wollte gerade in den sicheren Bereich hinter der zweiten Säule treten – doch eine Kreatur schoss aus der Wand und brachte mich fast zu Fall.

Ich fiel auf die Knie, Minh entglitt meinem Griff und stürzte von der Kante des Turms.

Ich schaute nicht nach, wo sie gelandet war.

Stattdessen drückte ich mich an die Seite des Turms.

Eine Kreatur, die einem bösen Pfannkuchen ähnelte, flatterte vor mir in der Luft. Sein Körper war ein Flügel, angetrieben vom weißen Windspirit. Das Wesen bäumte sich auf, und ich sah in seiner Mitte ein winziges Maul mit einem Ring aus Zähnen rundherum.

Dann atmete es aus und jagte mir einen Windstoß ins Gesicht.

Ich schrie auf und klammerte mich an den steinernen Turm. Der Wind war so stark, dass ich spürte, wie er an meiner Kleidung und meinem Mantel zerrte.

Wenn ich es zuließ, würde mich dieses dämliche Geschirrhandtuch umbringen. Das Monster rappelte sich wieder auf und ich handelte.

Ich wusste, dass es das Opfer wert war, und streckte meine rechte Hand aus, während ich mit der linken den Geistersplitter berührte. „Eisdolch!“

Das eisige Projektil traf das Monster in seinem Maul und dehnte das Material seines Körpers für einen Augenblick, bevor es zerbarst.

Eine schwache Spiritwolke entwich, aber das winzige Edelsteinherz, das das Monster freigesetzt hatte, fiel weit unten auf den Boden. Von mir aus konnte es dort vergammeln.

Ich kroch auf meinem Hintern zur Seite, bis ich zwischen der Säule und der Außenwand saß, bevor ich mich ein wenig entspannte.

Ich hob meine rechte Hand und sprach das Kommando: „Zurück.“

Minh schwirrte von unten herauf, krümmte sich in der Luft und traf gekonnt meine Handfläche.

Ich hielt sie in meiner verschwitzten Hand und war dankbar, dass ich nicht wirklich allein war.

Ich überlegte, ob ich kreisen sollte, aber der magere Spirit, der dem Körper des Monsters entwichen war, verflüchtigte sich bereits im Wind.

Als ich nach rechts blickte, sah ich, dass noch zwei Bereiche zu durchqueren waren, bis der Weg um die äußere Ecke des Turms führte. Ich konnte das schaffen.

Ich würde es tun.

Das nächste Monster, das aus der Wand auftauchte, um mich zu holen, war leichter zu erkennen. Es fing den Wind in seinem flachen Körper ein, und ich sah, wie es sein Maul öffnete. Diesmal kreischte das Ungeheuer und stieß dabei einen so schrillen, markanten Laut aus, dass ich mir nur mit Mühe die Hände vor die Ohren schlagen konnte.

Ich rannte vorbei und bemerkte, dass das Monster einen Windstoß vorbereitete. Ich hielt Minh hoch, um mich gegen seinen Windangriff abzuschirmen. Das erwies sich als fast katastrophal, denn die tosende Luft verfing sich an den Kanten des Schildes.

Um sie nicht fallen zu lassen, aktivierte ich den Kernblitz.

Der Lichtblitz erschreckte das Monster und unterbrach seinen Zauber.

Ich nutzte die Zeit und schlug mit Hammerschlag zu. Obwohl das Monster zu weit entfernt war, um es direkt zu treffen, reichte die Explosion des Spirits, die der Angriff verursachte, aus, um das zerbrechliche Monster zu zerreißen und auf einen Schlag zu zerstören.

Als ich das letzte Stück weiterging, entdeckte ich das nächste Monster schon im Voraus.

Ich war zu neugierig, um es nicht zu tun, und benutzte Inspizieren.
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KLEINER WINDSTOSS

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Elementar

Neigung: Angst

Elementare Zugehörigkeit: Wind
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WÄREN DIE PFANNKUCHEN-Dämonen nicht so versessen darauf gewesen, mich zu töten, hätte es mir leid getan, sie alle zu erledigen. Mit einer Neigung zu „Angst“ fiel es mir schwer, böse auf sie zu sein.

Ich schlich mich etwas näher heran, doch die Böe rührte sich nicht. Vorsichtig streckte ich die Hand aus, kam in Reichweite und schlug dann zu. Mein Hammer landete genau in der Mitte des flachen Körpers des Monsters und es zerbarst in einer Wolke aus Spirit und Wind.

Endlich ließ mich der verdammte Turm wieder hinein. Der Weg führte zu einer weiteren Tür.

Ich schob mich in einen kurzen Gang, der drei Meter vor mir endete. Ich genoss das Gefühl, von dem schwindelerregenden Abgrund weg zu sein. Mit dem Stein um mich herum und unter mir dankte ich dem Turm für seine Gnade.

Gut gemacht, Rin, sagte Minh plötzlich. Du bist sehr mutig. Ich wollte dich aufmuntern, aber dein Herz hat gerast, und ich wollte dich nicht erschrecken.

Danke, Minh. Ich … ich kann nicht so gut mit großen Höhen umgehen, gab ich zu, holte Luft und beruhigte mich in dem kurzen, leeren Korridor.

Der Schild schickte mir ein Bild von uns beiden, wie wir einander umarmen. Ich konnte nicht umhin, zu bemerken, dass sie wie immer nackt war und ihre Brüste gegen meinen Oberkörper drückte. Ich wusste, dass sie es gut meinte, aber verflucht, das war jetzt wirklich eine überflüssige Ablenkung.

Ich nahm meinen Mut wieder zusammen und beschloss, zumindest einen Blick darauf zu werfen, was hinter der Ecke des kurzen Ganges lag.

Darin fand ich nur eine leere Kammer.

Sie war gerade mal sechs Meter hoch, und rundherum ragten Säulen aus dem Boden, die die Mitte des Raumes offen ließen. Im Gegensatz zu dem glatten, schmucklosen Stein des unteren Stockwerks wies dieser Raum schwarze Rillen auf, die sich über die Wände zogen. Die Rillen wirkten feucht, fast flüssig, und erinnerten mich an Obsidian.

Ich schwang meinen Jagdhammer ein wenig hin und her und wartete nur darauf, dass die Falle zuschnappte.

Als ich mich in die Mitte der Kammer schlich, entdeckte ich ein leuchtendes Tor, das die Treppe in den dritten Stock versperrte.

Eingelassen in den Stein des Turms, genau in der Mitte des Raums, fand ich einen runden Knopf. Er schien aus schwarzem Glas zu sein und passte gut zu den Obsidianmustern in der Kammer.

„Komm schon“, flüsterte ich und lenkte meine Gedanken auf den Turm selbst. „Versuch es das nächste Mal mit ein wenig Kreativität.“

Ich rief mein SI auf und versuchte es mit Inspizieren, aber es wurde nichts angezeigt. Mit dem Runenblick sah ich eine einzelne Rune in der Mitte der Schaltfläche leuchten. Es war die Rune der Aktivierung.

Grinsend trat ich auf den glänzenden Knopf und eine Lichtsäule erfüllte den Raum, während sich ein riesiges Monster bildete.

Gleichzeitig öffneten sich überall in der Kammer verborgene Schächte. Heftige Luftströme umwehten mich, während ich darauf wartete, dass das Monster auftauchte. Der Wind war auf keinen Fall tödlich. Es gab keinen Vorsprung, von dem man hätte fallen können. Aber er dröhnte in meinen Ohren, verwirrte meine Sinne und lenkte mich ab.

Ich wich zurück und hielt Minh vor mich.

Anstatt meinen Hammer zu benutzen, beschloss ich, einen weiteren Zaubersplitter zu riskieren. Im schlimmsten Fall konnte ich den Hammer beschwören, wenn der Zauber fehlschlug.

Ich hatte zwei der mächtigeren Lawinen-Zaubersplitter und zwei der Feuersturm-Zaubersplitter mitgebracht. Außerdem hatte ich fünf Eisdolche und zwei Heilzaubersplitter mitgebracht.

Die Sammlung fühlte sich wie eine Schatztruhe an, aber ich wusste, dass es trotzdem klug wäre, sparsam damit umzugehen.

Ich steckte einen Finger in die Tasche, in der sich der Feuersturm befand, und wartete darauf, dass sich das Monster zusammensetzte.

Einen Moment später stand die Gestalt eines riesigen Vogels vor mir.

Er war ganz aus Stein, sein Gefieder starr, unscheinbar und grau. Das Tier erinnerte mich an einen Fasan, aber sein Körper war an Brust und Hals dicker. Es schwebte mühelos in der Luft, und seine Füße bewegten sich langsam, als ob es schwimmen würde.

Das Tier öffnete seinen Schnabel und schrie.

Ranken von Windspirit traten aus dem Rachen des Ungeheuers hervor und strömten durch die Kammer.

Alle bewegten sich in meine Richtung, verstärkt durch den Wind, der durch den Raum fegte.

Ich machte ein paar Schritte nach vorne, streckte meinen rechten Arm aus und rief: „Feuersturm!“

Eine Säule aus windgeladenem Feuer schoss aus meiner Handfläche und durchbohrte die Brust des großen Tieres.

Der steinerne Körper des Vogels zersplitterte mit Leichtigkeit und enthüllte ein Wesen aus reinem Spirit unter ihm.

Die Flammen meines Zaubersplitters wurden durch die wahre Form der Wind-Kreatur nur noch verstärkt. Das innere Wesen des Monsters fing mit einem Zischen Feuer.

Eine zweite, viel größere Explosion erfüllte den Raum mit loderndem Feuer.

Die Hitzewand überrollte mich, und eine Explosion von freigesetzter Energie folgte mit hoher Geschwindigkeit.

Minh bäumte sich an meinem Arm auf und schlug mir heftig gegen die Brust. Meine Füße lösten sich vom Boden, und einen Augenblick lang flog ich durch die Luft.

Dann stoppte der kalte Stein einer Säule unsanft meinen Flug, und mein Hinterkopf schlug mit einem Ruck auf den Stein auf.

Ich lag eine Zeit lang erschrocken da. Der Wind aus den Lüftungsschächten heulte immer noch ein Klagelied für das gefallene Vogelmonster. Um den Schmerz zu lindern, den ich am ganzen Körper spürte, konnte ich nur stöhnen.

Als ich mich auf die Seite rollte, hörte ich das Blut in einer meiner Lungen rasseln, und die Knochen knirschten, als die gebrochenen Rippen aufeinandertrafen. Die Schmerzen brachten mich fast um den Verstand. Ich hustete und spuckte einen Mundvoll Blut aus.

Ich bettete meine Stirn auf den kalten Stein und begann aus einem Impuls heraus zu kreisen.

Der üppige Spirit des zerstörten Monsters sickerte in meinen Körper und mein Inneres. Wie ein Narr ließ ich mich auf die Seite fallen und kreiste, bis ich spürte, dass die drohende Bewusstlosigkeit vorüber war.

Dann griff ich nach dem Beutel mit den Zaubersplittern, den ich an meinen Gürtel gebunden hatte. Meine linke Schulter funktionierte nicht mehr richtig. Der Zusammenprall mit Minh hatte sie zusätzlich verletzt.

Mit einer Hand zu agieren, war langwierig und umständlich, aber bald hatte ich den Beutel geöffnet. Ich wühlte einen nach dem anderen durch, und bald hatte ich einen der Heilzauber gefunden.

Ich nahm ihn in die linke Hand, sprach den Zauber und spürte, wie der Spirit des Kristalls in meinen Körper strömte, dann zerfiel und verschwand.

Eine Flut von Erleichterung durchströmte meinen Körper und konzentrierte sich auf die gebrochenen und zertrümmerten Rippen, wo Minh mich getroffen hatte. Der Zauber war nicht stark genug, um mich vollständig zu heilen, aber der meiste Schmerz wich, und ich konnte wieder etwas leichter atmen.

Ohne mich aufzusetzen, schloss ich die Augen und kreiste wieder. Der Spirit hatte sich größtenteils verflüchtigt, aber ich wollte nicht mehr verschwenden als nötig.

Zehn Minuten später war ich fertig. In Anbetracht der Größe des Monsters war ich ein wenig enttäuscht, als mein Fortschritt nur auf 110/500 anstieg. Der Wind muss einen Großteil davon weggeblasen haben, dachte ich, als ich mich umschaute und den Schatz sah, der heruntergefallen war.

Ein orangefarbenes Edelsteinherz lag in der Mitte des Raumes und schimmerte schwach.

Das wäre zumindest die Mühe wert.

Ich orientierte mich, suchte die Kammer ab und stellte fest, dass sich zwei weitere Dinge verändert hatten. Erstens hatte sich das Tor, das in den dritten Stock führte, geöffnet. Scheiß drauf, dachte ich. Ich werde den Rückzug antreten. Ich bin auf keinen Fall bereit, mich auf einer noch höher gelegenen Etage einsperren zu lassen.

Meine zweite Beobachtung schien jedoch eine Erkundung wert zu sein.

Auf den ersten Blick war die zweite Etage unübersichtlich gewesen. Ich war die Treppe von der untersten Etage hinaufgestiegen und dann auf den schmalen Pfaden entlanggekrochen, die sich um die Außenseite des Turms schlängelten. Von dort aus hatte ich die innere Kammer betreten, in der ich jetzt stand.

Doch wenn ich so darüber nachdachte, schien die innere Kammer nicht groß genug zu sein, um den gesamten zweiten Stock auszufüllen. Ich suchte die Rückwand ab, die eigentlich tiefer hätte sein müssen, und entdeckte das Trugbild. Ganz am Ende der Wand öffnete sich ein schmaler Spalt, der einen dahinter liegenden Gang freigab.

Ich näherte mich der Öffnung und hielt inne. Was war das? Das hörte sich an, als würde jemand vor Schmerzen schreien!

Der Wind verzerrte jedoch alle Geräusche, sodass ich mir nicht sicher war. Wie auch immer, es reichte aus, um meinen Instinkt und meine Neugier zu wecken.

Ich rief Minh erneut herbei und fixierte den Schild an meinem linken Arm. Der Münzschild schickte mir ein Bild von mir, wie ich vor Schmerzen am Boden lag.

Es folgte eine traurige Stimme. Rin, geht es dir gut? Es tut mir so leid. Ich wollte dich nicht verletzen.

Ich richtete meine Gedanken auf ihren Geist. Du hast mich verletzt, Minh, ziemlich schlimm sogar. Aber ich bezweifle, dass ich noch leben würde, wenn ich dich nicht gehalten hätte. Ich danke dir.

Das Münzschild surrte für längere Zeit, und ein weiteres Bild erschien, eines von ihr, wie sie mich aus einigen Schritten Entfernung ansah und Tränen über ihr Gesicht liefen.

Ich schickte ein Bild zurück, auf dem ich aufrecht und stark dastand und zwei Daumen nach oben zeigte. Es ist gut, Minh. Konzentrieren wir uns, einverstanden? Ich will mir nur diesen letzten Raum ansehen.

Ich beschwor den Verfolgungshammer und trat in den geöffneten Durchgang. Verletzt wie ich war, hatte ich nicht vor, mich in einen weiteren Kampf zu stürzen. Doch als ich ein weiteres Geräusch hörte, das dem ersten so ähnlich war, lief es mir kalt den Rücken hinunter.

Wieder hatte eine Person vor Schmerzen geschrien, und wenn ich mich nicht irrte, war es eine Frau.

Eigentlich hätte ich auch unabhängig von ihrem Geschlecht versucht, der Person zu helfen. Aber die hohe Stimme ließ mich meine Vorsicht über Bord werfen.

Ich ging einen kurzen Korridor entlang, der sich noch zweimal drehte. Der Gang, der von allen Seiten durch die Steinmauern eng eingezwängt war, verlief in einem breiten Rechteck. Ich wandte mich zweimal nach links und trat in eine kleinere Kammer hinaus.

In der hintersten Ecke sah ich eine Frau, die hinter der Klinge eines riesigen Schwertes kauerte. Es war über zwei Meter lang und die Klinge war so breit, dass sie der Frau auch als Schild diente.

Noch während ich sie beobachtete, griffen die Kreaturen, die sie bedrängten, erneut an.

Die Ungeheuer waren formvollendete Kugeln aus rasendem Windspirit. Wie Knäuel aus weißem Garn, die sich endlos drehten, waren die Kreaturen ausschließlich auf ihr Opfer ausgerichtet. Wirbelsturm-Golems, Rang 2, bestätigte mir mein SI.

Nur fünf der Monster schwebten vor ihr in der Luft, aber das war genug, um sie in Schach zu halten. Ein halbes Dutzend Edelsteinherzen lag in der Nähe, ein Beweis dafür, dass die Frau einige der Monster getötet hatte, oder vielleicht hatte sie auch andere Kreaturen getötet, die mit ihr hier drin gewesen waren.

Die Wirbelsturm-Golems leuchteten einen Moment lang hell auf, bevor sie bogenförmige Geschosse auf die Frau abfeuerten.

Sie schlugen gegen ihre Klinge, wobei der meiste Schaden verpuffte, aber die Angriffe waren peitschenartig. Einer von ihnen wickelte sich um die flache Klinge und traf den Unterarm der Frau.

Wieder schrie sie vor Schmerz auf, und ich bemerkte unzählige Schnittwunden, die sich über ihre entblößten Arme und Beine zogen. Obwohl sie ein einfaches rotes Kleid trug, war ihr Körper auf unerklärliche Weise unversehrt.

Ihre schlanke Gestalt zuckte und drückte sich gegen die unnachgiebige Steinwand, als ob sie mit ihr verschmelzen könnte.

Jeder Gedanke an Eigenschutz war dahin.

Ich wagte es nicht, eine Wiederholung des Vorfalls mit Feuersturm zu riskieren. Ich rannte auf den nächstgelegenen Wirbelsturm-Golem zu und ließ einen Eisdolch auf ihn zufliegen.

Das Projektil zerschellte an der äußeren Hülle des Monsters, ohne es zu verletzen.

Das verwunderte mich. Wenn sie nur aus Windspirit bestehen, warum hat der Splitter sie dann nicht durchschlagen? Dann erinnerte ich mich an ihren Namen. Das Monster, das zu mir herumwirbelte, hatte zwei leuchtende Augen, genau wie die Golems unten.

Sie bestehen sowohl aus Wind als auch aus Erde, wurde mir klar. Und vielleicht ist das Durchbohren der falsche Weg.

„Verfolgungshammer!“, rief ich, als ich die Spiritwaffe beschwor.

Der Kopf der Frau drehte sich zu mir, als sie meine Stimme hörte. Ich konnte das Weiße in ihren Augen sehen, als sie sich hinter ihre Klinge kauerte und sich darauf vorbereitete, einen weiteren Ansturm von Windangriffen abzuwehren.

Ich verdrängte sie aus meinen Gedanken und konzentrierte mich stattdessen darauf, die vor mir liegende Aufgabe zu erledigen.

Der Golem, der mir gegenüberstand, leuchtete einen Moment lang hell auf und richtete dann seinen Peitschenangriff auf mich. Ich blockte mit Minh ab und stöhnte, als der Zauber mich trotzdem seitlich am Hals streifte. Wie ich es mir gedacht hatte, waren die Zauber so elastisch, dass sie ihr Ziel auch dann treffen konnten, wenn sie geblockt wurden.

Ich wartete jedoch nicht auf einen weiteren.

Mit aktiviertem Runenblick stürmte ich vorwärts.

Die Runen des Windes, des Steins und des Kreislaufs leuchteten auf seiner gesamten Oberfläche. Dann entdeckte ich seine Schwachstelle. Zwei stumpfe Runensockel saßen nebeneinander an der Spitze der Kugeln.

Ich schwang mich auf die Schwachstelle des Monsters: „Hammerschlag!“

Mein Hammer schlug mit einem lauten Knall zu, und das Monster zerbrach.

Die übrigen Golems drehten sich geschlossen zu mir um.

Bevor sie eine weitere Salve ihrer schmerzhaften Peitschen auf mich hetzen konnten, griff ich an.

Die Golems stürzten sich auf mich, einige zogen vor und bildeten mit ihrer Formation ein V. Als ich sah, wie sich ihre Bewegungen zu koordinieren begannen, stieg die Angst in mir auf.

Die Ungeheuer feuerten eine Salve von Windangriffen ab. Ich fing die vier Peitschenhiebe mit meinem Schild ab und ignorierte den Schmerz, als zwei von ihnen über Minhs Kante glitten und mir kleine Schnitte am Hals und im Gesicht zufügten.

Anstatt aufzugeben, stürzte ich mich mitten in sie hinein. Die Wirbelsturm-Golems griffen erneut an, und diesmal ignorierte ich sie ganz und setzte stattdessen meinen Verfolgungshammer ein, um sie gut zu treffen.

„Hammerschlag!“, rief ich wieder und wieder.

Ich wendete die Fertigkeit auf drei der Monster an und verbrauchte in wenigen Sekunden den größten Teil meiner restlichen Spiritreserve. Doch als die Golems einer nach dem anderen zerschellten, gewann ich mehr Vertrauen darin, den letzten auf die altmodische Art zu erledigen.

Wenn mir der Spirit ausging und eine zweite Runde von Monstern auftauchte, würde ich in der Klemme sitzen.

Schließlich musste ich zwei weitere Peitschenhiebe über mich ergehen lassen, die beide tiefe Wunden verursachten und deren Wirksamkeit aus geringer Entfernung zunahm.

So sehr die Angriffe auch schmerzten, sie reichten nicht aus, um mich zu verlangsamen.

Ich schlug dreimal auf den leeren Runensockel des Golems ein, bevor er auseinanderbrach.

Dann wurde es still im Raum.

Ich wischte meine Gedanken beiseite und blickte in die grimmigen blauen Augen der Frau vor mir.

Sie hockte an der gegenüberliegenden Wand und musterte mich genau.

Unzählige Wunden übersäten die elfenbeinfarbene Haut ihrer Arme und ihres Oberkörpers. Die Tatsache, dass sie keine richtige Rüstung trug, machte die Sache noch schlimmer.

Nur zwei kleine Panzer bedeckten ihre Schultern. Armschienen schützten ihre Unterarme, und Beinschienen ihre Schienbeine.

Ansonsten trug die Frau ein Kleid, das aus einem Stoff geschnitten war, der zu ihrem Haar passte.

Rotes Haar, das dem von Annika zu sehr ähnelte, um es zu ignorieren.

Sie hob eine Hand und öffnete ihren Mund, um zu sprechen.

Aber ihre Augen glitten nach oben und zurück. Die Frau sackte zur Seite und ihre große Klinge fiel mit einem ohrenbetäubenden Klirren zu Boden.

Die Frau schien das nicht zu kümmern. Sie war bereits ohnmächtig.
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Fünf Minuten später kehrte ich in die innere Kammer zurück, mit meinem Rucksack im Schlepptau. Zu diesem Zeitpunkt hatte es für mich höchste Priorität, aus dem Turm herauszukommen.

Aber die bezaubernde Rothaarige, die einfach nicht zu bluten aufhörte, hatte mir einen Strich durch die Rechnung gemacht.

Da ich wusste, dass es etwas zu tun gab, holte ich ein Wasserfell, etwas zu essen und die Medikamentenbox heraus. Zunächst trank ich einen kräftigen Schluck und schob mir dann ein Stück Schildkrötenfleisch in den Mund. Der Effekt hatte sich schließlich verflüchtigt, und ich spürte den fehlenden Halt, den dies verursachte.

Wieder gestärkt, öffnete ich die Medikamentenschachtel und steckte mir eine weitere Hyazinthenblüte in den Mund.

Als der Heilungseffekt einsetzte, seufzte ich erleichtert auf. Mein Heilzauber hatte viel zur Genesung meiner Verletzungen beigetragen, aber ich brauchte Ruhe und mehr Kräuter, um die Sache richtig zu Ende zu bringen.

Dann holte ich das Trockenflusspulver heraus, ein kleines Fläschchen mit grauem Staub, der die Blutung stoppen sollte.

Ich näherte mich der Frau und stellte fest, dass ein halbes Dutzend der Risswunden tief genug waren, um das Pulver zu verwenden. Ich streute eine Prise auf jede der Wunden.

Eine dünne Rauchfahne stieg aus den Wunden auf, als das Pulver sie ausbrannte.

Einen Moment später riss die Frau die Augen auf und keuchte. Sie packte mich am Stoff meines Umhangs und zog mich zu sich heran.

Furcht und Panik standen ihr in den Augen.

„Ich heile dich!“, sagte ich und hielt meine Hände hoch. „Sieh dir die Flasche an. Es tut mir leid, dass es weh tut, aber es wird die Blutung stoppen.“

Endlich, nachdem sie die Flasche lange genug in Augenschein genommen hatte, um sicher zu sein, dass sie sie untersucht hatte, ließ die Frau mich los.

Ihr Kopf kippte zur Seite und sie atmete schwer. Es war offensichtlich, dass sie noch andere Wunden hatte, die ich nicht sehen konnte.

Ich wollte die Sache zu Ende bringen, aber ich wollte auch nicht riskieren, dass die Frau starb. Ich wich ein paar Schritte zurück und zog dann meinen zweiten heilenden Zaubersplitter heraus.

Ich ließ den Zauber auf die fremde Frau wirken und genoss den Ausdruck großer Erleichterung, als der Spirit einen Großteil ihrer Müdigkeit und Verletzungen fortschwemmte.

Eigenartigerweise wurde die Frau danach wieder ohnmächtig.

In der Hoffnung, endlich weitermachen zu können, holte ich die Reinigungssalbe hervor, die ich zuvor für die Schrapnellverletzungen verwendet hatte.

Mit größtmöglicher Sorgfalt rieb ich die Salbe mit zwei Fingern in Dutzende von anderen Schnitten und Wunden ein.

Dabei hatte ich viel zu tun.

Wie lange warst du hier drin?, wollte ich sie fragen.

Vielleicht durch meine Gedanken angeregt, oder weil sie die Frau wahrgenommen hatte, meldete sich Minh zu Wort. Du hast eine Frau entdeckt, Rin! Wow, und sie ist so hübsch. Blutverschmiert … aber hübsch.

Ja, das ist sie wirklich, bestätigte ich und fuhr mit meiner gründlichen Arbeit fort.

Sie ist sehr hübsch, Rin. Im Haus ist noch Platz für eine weitere. Können wir sie behalten?

Die Bemerkung ließ mich kurz zusammenzucken, und ich teilte Minh mit, dass wir niemanden behalten würden, vor allem nicht, wenn sie keine Lust hätten, behalten zu werden. Als sie zu widersprechen begann, bat ich sie um ein wenig Abstand.

Widerstrebend zog sich die Anwesenheit des Schildes zurück.

Ich behandelte die Schnitte an einem Arm und dann am anderen. Ich entdeckte weitere an ihren Schultern und am oberen Rücken. Schließlich begann ich mit den etwa zwanzig dünnen Schnitten, die ihren Hals verunstalteten.

Die Frau zuckte plötzlich zusammen.

Als ich aufblickte, starrte ich in ein Meer von makellosem Saphir.

Ihre vollen Lippen schürzten sich und ihre Augen musterten mich fragend. Sie versuchte zu sprechen, aber ihre Stimme versagte. Ich holte die Wasserschale und hielt sie ihr an die Lippen.

Die Frau, die mich immer noch beobachtete, trank ein paar Schlucke.

Wir sahen einander eine Zeit lang an. Dann zeigte ich ihr das zweite Gefäß. „Das hier heißt Reinigungssalbe. Ich habe sie auf die Wunden aufgetragen, die nicht stark bluteten. Hier … sieh es dir selbst an.“

Ich drückte ihr das Glas in die Hand, trat gute drei Meter zurück und setzte mich dann auf den Boden.

Die Frau untersuchte das Glas und nickte schließlich, als sie damit einverstanden war. Dann fragte sie mit einer Geste auf das Glas: „Darf ich?“

Obwohl ihre Kehle noch trocken war, berührte mich der Klang ihrer Stimme. Sie war hell und weiblich, und eine leichte Spur eines Akzents, den ich noch nie gehört hatte, machte sie noch ein wenig bemerkenswerter.

Sie klang wie eine verdammte Prinzessin.

„Bitte. Nimm so viel, wie du brauchst, auch wenn du alles verbrauchst. Ich habe alles versorgt bis auf die Stelle unter deinem Kinn, die linke Seite deines Halses und die paar Schnitte in deinem Gesicht.“

Da ich wusste, dass unsere Genesung einige Zeit in Anspruch nehmen würde, packte ich alle Edelsteinherzen aus dem Raum in meinen Rucksack und ging zurück in die Hauptkammer, um das eine große Edelsteinherz zu holen.

Bald darauf räusperte sich die Frau. Sie setzte sich auf und reichte mir das Gefäß zurück. „Ich danke dir. Ich danke dir so sehr.“

Ich schüttelte den Kopf. „Kein Problem. Ich bin froh, dass ich noch rechtzeitig hier war. Aber eins würde mich interessieren. Wie bist du so weit gekommen, nur um dann von den Wirbelsturm-Golems besiegt zu werden?“

Das Gesicht der Frau verfinsterte sich bei der Erwähnung der Namen der Ungeheuer.

Dann sah sie beschämt zu Boden und gab zu: „Schaden durch Hiebe. Die Mistviecher waren immun gegen Treffer mit dem Schwert. Das ist alles, was mein Schwert kann. Ich habe es sogar mit meinen verdammten Fäusten versucht, aber … es war sinnlos.“

Die Antwort leuchtete ein. Selbst der Zauber mit dem Eisdolch, der durchschlagenden Schaden verursacht, hatte nicht funktioniert.

Ich dankte Lady Gemma, dass ich einen Verfolgungshammer als Spiritwaffe erhalten hatte, und schob die Sache beiseite.

Ich räusperte mich, um die Frau aus ihren dunklen Gedanken zu reißen. „Ich will dich ja nicht drängen, aber kannst du laufen? Ich weiß nicht genau, wie der Turm funktioniert, aber wenn du vor mir hier reingekommen bist und es bis hierher geschafft hast, und ich bin auf jede Menge Monster getroffen, als ich hineingegangen bin, bedeutet das, dass der Turm sich höchstwahrscheinlich wieder auflädt. Wenn wir nicht bald aufbrechen, müssen wir uns vielleicht den Weg zurück nach draußen erkämpfen.“

Ein wenig von der Angst, von der die Frau zuerst erfasst gewesen war, kehrte zurück.

Sie blickte sich um und stellte sich zweifellos weitere Wirbelsturm-Golems vor, die sich um sie herum bildeten. „Da hast du Recht. Ehrlich gesagt, nach dem, was ich gehört habe, haben sich die Türme seltsam verhalten. Der erste Turm ist der einzige, der keinen separaten Ausgang hat, und jedes Mal, wenn eine Person oder eine Gruppe ihn betritt, soll eine neue Runde von Monstern auftauchen. Trotzdem, da ist was dran. Ich glaube, ich kann laufen.“

Als sie aufstand, zitterten ihre Beine und sie kippte nach vorne. Ich fing sie mit meinen Armen auf.

Die Frau klammerte sich an mich, ihre Beine zitterten immer noch, wurden aber immer stärker. Ich bemerkte das Blut und den Schweiß, der ihren Körper bedeckte. Ich nahm auch den Geruch einer Kräuterseife wahr, die die Frau vor kurzem benutzt haben musste.

Ich hielt sie an der Taille fest und bemerkte deutlich, wie schlank und durchtrainiert ihr Körper war.

Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, also klopfte ich ihr aufmunternd auf den Rücken. „Geht es dir gut? Ich möchte auch von hier verschwinden, aber vielleicht können wir uns die Zeit nehmen, die du brauchst, einverstanden?“

Sie nickte.

Als ich sie so hielt, konnte ich mir ein Glucksen nicht verkneifen.

Es wurde zu einem Lachen, und bald lachte auch sie. „Was ist los?“, fragte sie, nachdem die Verzweiflung aus ihrer Stimme gewichen war.

„Das ist einfach so bizarr“, gab ich zu. „Weißt du was? Wir sollten nicht länger warten.“

Ich drückte sie zurück, wobei ich ihr Gewicht immer noch stützte, aber einen Blick aus ihrem Augenwinkel erhaschen konnte. „Mein Name ist Rin. Und wie heißt du? Und verrate mir bitte, ob du oft in den Turm kommst?“ Wir lachten wieder, und als der Anfall vorbei war, sah sie mir viel selbstbewusster in die Augen.

Vertrauen.

Langsam ließ sie meine Schultern los und stellte sich aufrecht hin.

Dann ließ ich sie los, und wir betrachteten einander erneut. Schließlich reichte sie mir mit leicht geröteten Wangen die Hand. „Ich bin Astra. Freut mich auch, dich kennenzulernen. Und nein, ich bin nicht oft hier. Das war mein erster, törichter Versuch.“

Da wir beide im Grunde genommen laufen konnten, schlug ich vor, dass wir uns auf den Weg machen sollten, um zu verschwinden.

Als wir die kleinere Kammer verließen, verlagerte ich das Gewicht auf meinem Rücken. Mein Rucksack war schwer geworden, und die Sonne begann draußen unterzugehen.

Die Frau, die ihr riesiges Schwert mit erstaunlich wenig Kraftaufwand schulterte, folgte mir, als wir den zweiten Stock verließen.

Von den Berggipfeln über uns wehte eine steife und kalte Brise herab. Das machte das Überqueren der abschüssigen Gänge nur noch furchterregender.

Doch so müde und verzweifelt ich auch war, ich schaffte die Überquerung problemlos.

Wir stiegen die Treppe in den ersten Stock hinunter, und als ich unten nur die leere Kammer sah, seufzte ich erleichtert auf.

Da ich die Golems zuerst getötet hatte, würden sie vermutlich als erste wieder auftauchen. Außer der Turm hatte eine generelle Wiederbelebungszeit wie Mitternacht oder so. Es schien etwas dran zu sein an dem, was Astra behauptet hatte, dass jede neue Person oder Gruppe eine Wiederbelebung auslöste.

Ich ging nach draußen und stellte fest, dass meine Laune deutlich gesunken war. Der Wind trug die Kühle der kommenden Nacht mit sich. Als ich zum Himmel aufblickte, schätzte ich, dass es noch etwa eine Stunde bis zur Dunkelheit dauern würde.

Ich wandte mich an die Frau und stellte ihr die eine Frage, die mich in den Wahnsinn trieb. „Verzeih mir, wenn ich so offen bin, aber wo genau kommst du her? Ich bin zu Fuß von Bern hergekommen, aber keine andere Stadt ist so nah. Und wenn du nicht gerade einen Rucksack im Gebüsch versteckt hast, scheinst du … unvorbereitet zu sein.“

Die Frau zog eine Augenbraue hoch. Sie drehte langsam das große Schwert auf ihrer Schulter und nickte in Richtung der Baumgruppe.

„Ich habe da drinnen ein Pferd versteckt. Ich hätte den Pfahl zum Anbinden benutzen können. Natürlich ist es ein schweres Verbrechen, das mit dem Tod bestraft wird, wenn man direkt vor einem der Türme stiehlt, aber es kann trotzdem passieren. Vorsicht ist besser als Nachsicht. Man könnte also sagen, ich bin gut vorbereitet.“

Ich nickte und fand ihre Erklärung logisch. Ich konnte die Vorsicht verstehen.

Da ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte, zuckte ich mit den Schultern und sagte zu Astra: „Ich weiß nicht, was du vorhast, aber es ist nicht mehr viel Tageslicht übrig, und ich muss mein Lager aufschlagen. Keine Sorge, ich kann auch woanders hingehen, wenn es sein muss.“

Astra schüttelte den Kopf. „Wenn man bedenkt, dass du mir das Leben gerettet hast, denke ich, dass ich dir vertrauen kann. Warum kommst du nicht mit mir, Rin? Ich habe einen Lagerplatz in der Nähe. Wir können einander helfen, indem wir Wachschichten übernehmen. Das heißt, wenn du versprechen kannst, die Finger von mir zu lassen.“

„Versprochen“, sagte ich lächelnd und erhob meine Hände.

Sie nickte und wandte sich dem Hain zu.

Ich folgte ihr, als sie auf den Hain mit den verwitterten Bäumen zuging.

So kahl und verkümmert sie auch waren, so waren sie doch meist über drei Meter hoch und boten einen gewissen Schutz gegen den kalten Wind.

Nach einem kurzen, fünfminütigen Marsch in den Wald erreichten wir eine Lichtung. Ein weiß-schwarzes Pferd wieherte leise und rief nach seiner Besitzerin.

Astra begrüßte das Tier und steckte ihr riesiges Schwert in eine ebenso gewaltige Scheide, dann lehnte sie die Waffe an einen nahen Baum.

Ich ließ meinen Rucksack fallen und war dankbar, das Gewicht von meinen Schultern nehmen zu können.

Astra rief mir zu, und ihre Stimme klang fast fröhlich, obwohl sie gerade erst dem Tod entronnen war: „Wir haben gerade noch genug Zeit. Komm mit mir, wenn du ein leckeres Abendessen möchtest.“

Ein paar Minuten später näherten Astra und ich uns dem trägen Bach, der durch den Hain plätscherte. Sie hatte aus ihrem Rucksack einen Stock hervorgeholt, der mit einer feinen Schnur umwickelt war.

Astra wickelte die Schnur ab, und am Ende sah ich einen kleinen Haken, an dem zwei Federn festgebunden waren.

Die Frau zwinkerte mir zu und ging dann zu einem wirbelnden Tümpel hinüber, der mindestens zwei bis drei Meter tief zu sein schien.

Astra warf den Köder hinein, und eine Sekunde später leuchtete ein heller Silberblitz aus dem Becken auf. In drei maßvollen Zügen hatte sie den Fisch an Land gezogen.

Er schlug in Panik am Ufer des Flusses umher. Ich wollte der Frau Beifall spenden, aber sie war ganz bei der Sache. Sekunden später hatte sie den Fisch am Hinterkopf gepackt und den Haken aus dem Maul entfernt.

Dann zog sie ein kleines Taschenmesser hervor, öffnete den Bauch des Fisches und entfernte einen Moment später seine Eingeweide.

Astra warf den Fisch in den Kies vor meinen Füßen und zwinkerte mir zu, als ich entsetzt dreinschaute.

Oh Gott. Mit diesem Mädchen ist nicht zu spaßen, dachte ich und bewunderte Astras Fähigkeiten.

Zweimal wiederholte sie den Vorgang, und dann liefen wir mit drei kleinen Forellen, die unsere Bäuche füllen sollten, zurück zum Lager.

Ich hatte keine Kochausrüstung mitgebracht, aber Astra sagte mir, ich solle mir keine Sorgen machen.

Sie holte eine Eisenpfanne mit Deckel aus ihrer Satteltasche, dazu eine kleine Schachtel. Astra zog eine kleine Glasflasche mit Öl heraus und goss es in die Pfanne. Dann streute sie grobkörniges Salz hinein und auch eine Prise Kräuter. Zum Schluss ließ sie alle drei Fische hineinfallen und schloss den Deckel.

Ich fühlte mich plötzlich wie ein Idiot und entschuldigte mich. „Tut mir leid, ich kann ein Feuer machen. Ich habe Feuerstein und Zunder.“

Ich stapfte ins Unterholz und hatte bald meine Arme mit trockenem Feuerholz beladen.

Ich ließ alles auf den Boden fallen, in der Nähe des Rings aus grauer Asche von dem, was ich als Astras vorheriges Feuer erachtete.

Sie sah mir zu, wie ich das Holz sorgfältig anordnete, aber als ich die Zunderbüchse holen wollte, schüttelte Astra den Kopf. „Mach dir keine Gedanken darüber. Ich habe etwas Effektiveres. Vertrau mir.“

Die Frau kramte in einer der Taschen, die an dem dicken Ledergürtel an ihrer Taille befestigt waren. Sie zog einen winzigen Klumpen grauer Knete heraus.

Sie schmierte den Kitt auf einen der dicken, unteren Äste und stapelte dann das Holz über dieser Stelle wieder auf. Mit ihrem eigenen Feuerstein ließ Astra einen Funkenregen über den Kitt sprühen.

Er fing sofort Feuer.

Das lehmartige Material verbrannte nicht schnell, sondern sorgte für eine gleichmäßige Flamme, die bald von Ast zu Ast sprang. Fünf Minuten später wärmten wir beide unsere Hände über den Flammen, während die Forellen in ihrer Pfanne genüsslich brutzelten.

Vielleicht war es die gegenseitige Erschöpfung, oder aber auch die Unbeholfenheit, das Lager mit einem völlig Fremden aufzuschlagen – aber keiner von uns sprach ein Wort.

Nicht einmal, als der Fisch fertig war. Wir aßen schweigend.

Nur ein paar gemurmelte Töne kamen über unsere Lippen, als wir den frischen Fisch verzehrten.

Als ich fertig war, holte ich den Laib Brot mit dem winzigen Stückchen Butter heraus, das ich eingepackt hatte. Ich schnitt das Brot mit meinem Küchenmesser so dünn wie möglich und suchte einen Stock mit einem Gabelende, um es damit zu toasten.

Astra sah mir leicht amüsiert zu, wie ich ein Stück Brot verkohlte.

Ich reichte es Astra, nachdem ich es mit Butter bestrichen hatte.

„Das ist ein Leckerbissen“, gab sie eine halbe Sekunde später zu, bevor sie geräuschvoll in den Toast biss.

Die Frau seufzte vor Genuss.

„Du stehst also auf Kohlenhydrate?“, stichelte ich.

Sie runzelte die Stirn, bis ich sie aufklärte. „Brot, Nudeln und Süßigkeiten? Hab ich recht?“

Astra stieß ein selbstzufriedenes Lachen aus. „Da könntest du Recht haben. Fleisch und Fisch sind gut, um bei Kräften zu bleiben, aber der Schlüssel zu meinem Herzen ist im Ofen gebacken. Und was ist mit dir? Was ist dein Lieblingsessen?“

Ich dachte einen Moment lang nach. Wenn ich ihr Cheeseburger gesagt hätte, hätte sie wahrscheinlich nicht gewusst, wovon ich redete. Ich nannte ihr eines der nächstbesten Dinge. „Wenn ich dir sagen würde, dass es Brathähnchen ist, würdest du dann weniger von mir halten?“

Astra lachte, ihre weißen Zähne blitzten hell auf. „Nein, natürlich nicht. Paniert, nehme ich an?“

„Aber ja! Natürlich passt dazu ein kaltes Bier, aber wie es aussieht, haben wir im Moment keins von beiden.“

Bei der Erwähnung von Alkohol leuchteten Astras Augen auf, und sie stand auf und lief zu ihrem Gepäck. Als sie zurückkam, hielt sie einen kleinen, silbernen Flachmann hoch.

Sie zwinkerte mir zu, setzte sich hin und schraubte den Deckel ab. Sie nahm einen kleinen Schluck und seufzte, wobei sie leicht zusammenzuckte. „Es schmeckt nicht so gut wie Bier oder Ale, aber es hält dich warm. Möchtest du einen Schluck?“

Ich nahm das Fläschchen und setzte es an. Die rauchigen, erdigen Noten des Whiskeys sprudelten in meinen Mund. Das Getränk war stärker, als ich es gewohnt war, und ich konnte mir ein Husten nicht ganz verkneifen. „Ach … der ist … gut, danke.“

Wieder lachte Astra, und ich fand, dass mir der Klang sehr gefiel. Es war unbeschwert und frei, ganz und gar nicht im Einklang mit dem verzweifelten Gesichtsausdruck, den ich im Turm gesehen hatte.

Ich gab die Flasche zurück und begann, mein eigenes Brot zu rösten, und während ich wartete, konnte ich nicht umhin zu fragen. „Was hast du allein im Turm gemacht? Bist du ein Kultivator ersten Ranges?“

Ein Gefühl, das ich nicht zuordnen konnte, ging über ihre Züge. „Es tut mir leid. Ich kenne dich kaum. Ich würde darüber lieber nichts sagen.“

Ich lehnte mich ein wenig näher heran. „Ernsthaft? Nachdem ich dir den Hintern gerettet, dich geheilt und mich von deinen fantastischen Angelfähigkeiten und deinem Alkohol habe umhauen lassen, willst du jetzt die Geheimnisvolle spielen?“

Astra lachte über meine spöttische Empörung und schnaubte am Ende ein wenig.

Sie war ein Nerd, wie er im Buche steht. Perfekte weiße Zähne, große blaue Augen, so klar wie der Tag, aber mit einem dümmlichen Lachen und schlechten Manieren.

Das entsprach genau meinem Beuteschema.

Astra seufzte und stocherte mit einem Stock in den Kohlen im Feuer herum. „Ja. Ich werde die Geheimnisvolle spielen, zumindest für den Moment. Aber ich denke, es macht mir nichts aus, dir einen Teil davon zu erzählen.“

Ich machte eine Geste, um zu bedeuten, dass sie weitersprechen sollte.

„Meine Familie lebt im Süden von Ferendell. Mein Vater ist ein mächtiger Kultivator, das will ich nicht verschweigen. Meine ältere Schwester wurde jedoch zu seinem Lehrling auserwählt, und so habe ich mein ganzes Leben lang trainiert, um eine Gefährtin zu werden. Ich hatte mich sogar bei der OVA angemeldet. Als ich dann herausfand, wer meine Aufnahmegebühr bezahlt hatte, bin ich abgehauen. Ich werde nicht mein ganzes Leben lang einem widerlichen Mistkerl dienen.“

Astra blickte hinauf zur hinteren Spitze des Turms, die immer noch über der Baumgrenze zu sehen war.

„Es ist mir peinlich, das zu sagen. Aber ich bin den ganzen Weg hierher gekommen, um zu sehen, ob es eine Möglichkeit gibt, hinaufzusteigen, ohne selbst einen Beruf haben zu müssen. Ich weiß, es ist dumm. Ich habe schon viele Monster in der Wildnis getötet, ich hatte nur gehofft, dass die in einem Turm vielleicht anders sind.“

Mein Wissen war unvollständig, auch wenn es durch Rins Erinnerungen gestützt wurde. Aber ich wusste, dass nur diejenigen, die einen Beruf hatten, den Spirit als Fortschritt in ihren Kern ziehen konnten.

Welche magischen Gesetze auch immer in Acalia herrschten, sie hinderten alle anderen am Aufstieg.

Es war kein faires System, aber es fiel mir schwer, zu glauben, dass Astra derart töricht handeln würde.

Ich stieß ein nervöses Lachen aus. „Ja“, sagte ich. „Das war ziemlich dumm. Trotzdem, ich war auch verzweifelt. Ich bin überrascht, dass du so weit gekommen bist, ohne ein Kultivator zu sein.“

Astra beäugte mich neugierig. „Und was ist mit dir? Du bist auch allein. War es nicht ein wenig voreilig, den Turm zu betreten, bevor du dich mit deiner ersten Gefährtin verbunden hast?“

Ich fischte Minh aus meiner Tasche und warf Astra die Münze zu.

Sie fing sie auf und warf einen Blick auf das Gesicht auf der Münze. „Ha! Das ist ja interessant. Eine Münze mit diesem Gesicht habe ich schon ewig nicht mehr gesehen.“

„Zurück“, sagte ich, und Minh flog aus Astras offener Handfläche in meine eigene.

Astra stutzte und starrte mich ungläubig an.

Ich nickte. „Ja, es ist ein bisschen kompliziert. Ich besitze einen Laden in Bern. Mein Meister ist vor ein paar Monaten gestorben und hat mir den Laden hinterlassen. Ich hatte einen angeknacksten Kern, und wir beide haben uns in den letzten Jahren verschuldet, um mich zu heilen.

Lange Rede, kurzer Sinn: Ich habe meinen Kern repariert, aber nicht früh genug. Ich bin verschuldet und konnte mir nicht einmal die billigste Aufnahmegebühr bei der OVA leisten. Zum Glück hat mein Meister mir das hier hinterlassen.“

Ich hielt die Münze zwischen Daumen und Finger hoch. „Ihr Name ist Minh. Sie ist ein göttliches Artefakt.“

Verdammt richtig, ich bin göttlich, warf Minh ein. Ihr Ton war bissig, fast wütend.

Da ich dachte, sie sei vielleicht verärgert über meine sanfte Zurechtweisung im Turm, schickte ich ihr ein Bild von uns beiden, wie wir uns umarmen. Das bist du, Minh, und ich bin verdammt glücklich, dich an meiner Seite zu haben.

Das schien das Schild zu beruhigen, denn es summte zweimal in meiner Hand, bevor es still wurde.

Um Astra noch ein wenig länger in Erstaunen zu versetzen, gab ich den Befehl: „Schild.“

Minh verwandelte sich augenblicklich.

Ich zog den Schild über meinen linken Arm und zog die Augenbrauen zu Astra hoch. Dann verwandelte ich Minh zurück in eine Münze und steckte sie weg.

Ein interessierter Ausdruck ging über Astras Gesicht. Jedes einzelne Rädchen in ihrem Gehirn schien auf Hochtouren zu laufen.

Dann streckte Astra eine Hand aus, als wolle sie mir einen Becher Wasser anbieten, und machte einen Vorschlag.

„Ich habe da ein Angebot für dich, Rin. Ich habe schon so viele Turmmonster getötet, dass ich weiß, dass ich allein nicht weiterkomme. Mein Kern weigert sich, den Fortschritt zu akzeptieren, egal, wie wie oft ich kreise. Und ich habe die Technik meines Vaters perfekt gemeistert. Es ist hoffnungslos.“

Sie zog ihre Hand zurück und bedeckte ihren Mund, während sie nachdachte. „Wenn du mir vertrauen kannst, nur für ein paar Tage …“ Ihre Worte verstummten.

Ich konnte sehen, dass sie nicht nur mit sich rang, wie sie ihre nächsten Worte so vorsichtig wie möglich formulieren sollte.

„Es scheint, als bräuchten wir beide Münzen. Ich will genug sparen, um weiter nach Norden zu reisen und so weit wie möglich von meinen Problemen wegzukommen. Du hast deinen Berg von Schulden. Was würdest du sagen, wenn ich dir sagen würde, dass ich weiß, wo Monster leben, ganz in der Nähe wohlgemerkt, die manchmal ein seltenes Reagenz im Wert von mindestens 20 Gold fallen lassen?“

Ich lachte. „Wenn du das sagen würdest, würde ich vielleicht fragen, wie weit das entfernt ist.“

„Fünf oder sechs Stunden zu Pferd“, antwortete sie, und der Funke der Aufregung in ihren Augen wurde heller.

Ich blickte auf die kantige Spitze des Turms und seufzte.

Ich wusste, dass ich allein zum Turm zurückkehren und versuchen konnte, die oberste Etage zu erklimmen. Aber wie wahrscheinlich ist es, dass ich es schaffe? Kam ich auch nur halbwegs voran? Ich bezweifelte es.

Ich wandte mich an meine Begleiterin und sagte es ihr ehrlich. „Ich würde diesen Monstern die Hölle heiß machen. Ich möchte dir lieber nicht sagen, wie hoch meine Schulden sind. Du kannst mir aber glauben, dass es eine ganze Menge ist. Die Chance, Fortschritt zu erzielen und dazu noch gutes Geld zu verdienen … Nun, das wäre eine großartige Gelegenheit.“

Astra nickte. „Gut. Dann ist es abgemacht. Wir brechen bei Tagesanbruch auf, jagen gemeinsam die Windraben und hoffen, dass wir beide reich werden. Abgemacht?“

Ein Grinsen stahl sich auf mein Gesicht. Ich streckte meine Hand aus und ergriff die Hand der Frau. Ihre Finger waren zart, aber rau und schwielig.

Ich schüttelte sie einmal und antwortete: „Abgemacht. Aber ich vertraue dir, Astra. Die Türme mögen dich schützen, wenn du den Mann verrätst, der dir das Leben gerettet hat.“

Astras Gesichtsausdruck verfinsterte sich, als ob sie ihre Nahtoderfahrung noch einmal durchleben würde.

Sie ersetzte ihn jedoch schnell durch ein Lächeln, das erneut zeigte, wie unverwüstlich sie war. Sie stand auf und ging zu ihrem Pferd hinüber, wo sie die am Sattel befestigte Bettdecke losmachte.

Sie rollte sie auf dem Boden neben dem Feuer aus und legte die Regeln fest. „Das wird bestimmt ein großer Spaß, Rin. Allerdings traue ich dir immer noch nicht so ganz. Ich werde auf dieser Seite des Feuers schlafen, und du kannst dort drüben schlafen. Da ich dir Abendessen gemacht habe, kannst du die erste Wache übernehmen.“

Ich beobachtete, wie sie eine dicke Decke ausbreitete und sich hinlegte.

Astra rollte sich zusammen und drehte den Flammen den Rücken zu.

Dann rief sie mit einer bezaubernden und müden Stimme: „Oh, und wenn du irgendetwas Übles tust, wird mein Pferd angreifen. Es ist süß, aber tödlich, genau wie ich. Gute Nacht!“

Leise lachend breitete ich meinen eigenen Schlafsack aus, lehnte mich an einen nahegelegenen Baumstamm und machte mich auf eine lange Nacht gefasst.
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Ich erwachte durch das Knacken und den verlockenden Geruch von Speck. Es spielte keine Rolle, in welcher verdammten Welt man sich befand – Speck konnte man immer erkennen.

Ich erhob mich und wischte mir die Spucke aus dem Gesicht. Astra tat so, als würde sie es nicht bemerken, und reichte mir stattdessen einen kleinen Holzteller.

Fünf Streifen Speck und ein Stück Brot daneben waren für mich Frühstück genug.

Ich nahm das Essen mit etwas Wasser zu mir, und dann packten wir zusammen, um aufzubrechen.

Wie so oft bei solchen frühmorgendlichen Anfällen von Betriebsamkeit sprach keiner von uns beiden. Wir packten unsere Taschen, löschten die Glut des Feuers und beluden Astras Pferd.

Zum Glück war das Pferd groß und kräftig gebaut.

Ich wusste nicht viel über Pferde, aber es war größer als der Durchschnitt, sodass wir meinen Rucksack auf den ihren schnallen konnten. Dann stiegen wir beide auf.

Astra schwang ihr Bein mit einer solchen Leichtigkeit auf und über den Rücken des Pferdes, dass ich die Hoffnung aufgab, mich aus dieser Sache herauszulügen.

Mit erhobenen Händen gab ich mein Versäumnis zu. „Ich bin seit meiner Kindheit nicht mehr auf so einem Pferd geritten. Sei nett. Es war nicht meine Schuld. Mein halbes Leben lang hatte ich einen Sprung im Kern, und körperliche Betätigung ist mir nicht immer leichtgefallen.“

Die Frau lächelte mich unerschüttert an.

Sie hielt mir die Hand hin und machte eine Geste. „Tu einfach dein Bestes und alles wird gut. Wir haben Glück. Mein Sattel war für den Transport von Tierhäuten oder Kadavern gedacht. Es war der einzige, den ich mitnehmen konnte, als ich ging, aber ich bin froh darüber.

Wie du sehen kannst, hat er weder Sitz noch Sattelknauf. Du kannst hinter mir sitzen, dich an meiner Taille festhalten, und der süße Duncan hier kann den Rest übernehmen.“

Ich nahm an, dass der Name des Pferdes Duncan war. Ich trat näher und fuhr mit einer Hand an der Seite des Tieres entlang. Ich sprach zu dem Pferd, ermutigte es und schwor, den stolzen und edlen Namen Duncan immer zu verehren, sollte es mich gut tragen.

Das Pferd wedelte müßig mit dem Schweif und scherte sich einen Dreck um meine Schmeicheleien.

Ich sah, was sie mit dem Sattel gemeint hatte. Wie bei den meisten ragten ein Knauf und ein Horn vor ihren Beinen auf. Dahinter ruhte jedoch nur eine dicke Schicht Leder auf der Satteldecke.

Das würde mir nicht viel Halt geben, aber mit den beiden Rucksäcken, die auf dem Rücken des Pferdes lagen, würde es reichen.

Schließlich tat ich, was Astra sagte. Ich setzte mich hinter die Frau und umschloss ihre Taille mit meinen Armen. Meine Hände hingen dort wie unbeholfene Krallen. Ich hatte keine Ahnung, wohin ich sie legen sollte.

Astra hatte Mitleid mit mir, nahm meine Hände in die ihren und führte sie zum Horn des Sattels.

Ich umklammerte es verzweifelt und ließ es nicht los. Trotz dieser Vorsichtsmaßnahme bemerkte ich jedes Mal, wenn ihre Arme meine berührten, dass ihre Haut so glatt war, dass ich kaum glauben konnte, dass sie eine Kriegerin war.

Während meine Nüsse sich an ihren Hintern schmiegten, gewöhnte ich mich schnell an Astras Anwesenheit. Ihr Geruch und ihre dezenten Gesten waren so einladend wie die Berglandschaft. Nach einiger Zeit bemerkte ich, dass sich sogar der Rhythmus unseres Atems anpasste.

Die Landschaft wurde immer rauer, je höher wir in die Berge aufstiegen.

Trotz der wärmenden Sonne, die uns einhüllte, fühlte ich mich völlig unzureichend gekleidet. Jeder Windstoß raubte mir ein wenig mehr Körperwärme, und bald fühlte ich mich richtig elend.

Astra stieg ab und hielt Duncan an den Zügeln fest, während ich mir Zeit ließ, dasselbe zu tun.

Wir befreiten das Pferd von seinen Lasten und ließen es auf die Weide.

Da Astra für das Frühstück gesorgt hatte, stürzte ich mich fröhlich auf den Proviant für das Mittagessen. Es war nichts Ausgefallenes, aber ich nahm ein paar Trockenfrüchte und Nüsse heraus.

Mit ein paar Schlucken Wasser ließ sich das Essen gut runterspülen. Als ich jedoch das getrocknete Schildkrötenfleisch hervorholte, war Astra überrascht.

Sie nahm einen zögerlichen Bissen und fragte: „Wie hast du das Fleisch von einem Spirittier bekommen?“

„Es war leicht zu gewinnen, nachdem das Tier tot war“, antwortete ich, wohl wissend, dass meine Antwort nur weitere Fragen aufwerfen würde.

Astra verpasste mir einen Klaps und ihr Mund wurde groß. „Ist nicht wahr! Du sagst, du hast tatsächlich eines getötet?“

Ich ließ das Geheimnis nur ein wenig länger wirken, bevor ich es ausplauderte. Wir hatten uns ein wenig aneinander gewöhnt, während wir so nah beieinander reisten.

Als ich also die Geschichte von der Schildkröte erzählte, ging ich auf jedes Detail und jedes Missgeschick ein, das sich auf dem Weg ereignet hatte. Astra schnaubte wieder, bevor ich fertig war, und das unschöne Geräusch machte sie nur noch niedlicher als zuvor.

Als wir uns erholt hatten, fand Astra Duncan, der immer noch Grasbüschel ausrupfte, ein paar Schritte entfernt.

Wir beluden das Pferd und gingen zu Fuß weiter. „Es ist nicht mehr weit“, sagte sie und deutete auf einen hohen Pass, etwa einen Kilometer weiter oben auf dem Berg.

Zu Fuß zu gehen kam mir gerade recht.

Ich war nicht nur viel sicherer auf meinen zwei Füßen, sondern meine Beine schmerzten schon nach einem kurzen Ritt von der ungewohnten Anstrengung. Außerdem war unser morgendlicher Ausritt eine Tortur für sich gewesen.

Ich konnte nicht vergessen, wie sie gerochen hatte. Geöltes Leder und der Stahl ihrer Rüstung und ihrer Waffe umhüllten die Frau wie ein seltsames Parfüm.

Keiner von uns beiden war besonders sauber, das stimmte. Aber dennoch nahm ich schwache Spuren von Kräutern und Seife wahr.

Nachdem ich ein Dutzend Mal von ihren Haaren in der Nase gekitzelt worden war, fand ich bald heraus, woher der Geruch kam. Ihr Haar hing ihr bis knapp unter die Ohren.

Ich erkannte, dass es länger war, als es schien, denn die Locken wippten bei jedem Schritt ihres Pferdes.

So lange in solcher Nähe zu reiten, hatte mein Herz entflammt, und die Möglichkeit, sich abzukühlen und klar zu denken, gefiel mir.

Als wir weitermarschierten, stellte Astra fest, dass ich zitterte. „Hier. Das sollte gegen die Kälte helfen. Entschuldige, ich hätte früher fragen sollen, aber ich dachte, dass dir mit deinem Umhang vielleicht warm genug ist.“

Astra hielt an und fischte ein paar Blätter aus einem anderen Beutel an ihrem Gürtel. Sie reichte sie mir und forderte mich auf, sie so lange zu kauen, wie ich konnte. „Wenn es zu viel ist, spuckst du sie einfach aus.“

„Das klingt überhaupt nicht verdächtig“, antwortete ich sarkastisch.

Ich nahm die Blätter trotzdem und schob sie mir in den Mund.

Einen Moment später, als meine Zunge zu sehr brannte, als dass ich es aushielt, spuckte ich sie wieder aus.

„Nicht schlecht für dein erstes Mal“, sagte Astra. „Manche vertragen sie überhaupt nicht.“

Ich war zwar nicht davon überzeugt, dass ich irgendetwas erfolgreich vertragen hatte, aber ich genoss die Ströme von Lava, die langsam durch meine Adern zu fließen begannen. Das Brennen auf meiner Zunge dauerte eine ganze Stunde an, aber die Kälte war die ganze Zeit über leicht zu ertragen.

Endlich erreichten wir den Bergpass.

Ich blickte hinauf zu den beiden hohen Gipfeln, zwischen denen wir standen. Noch höher hinauf, und wir würden bald durch Schnee wandern, also hoffte ich, dass wir in der Nähe der Jagdgründe waren, die Astra im Sinn hatte.

Als hätte sie meine Gedanken gelesen, versicherte Astra mir: „Hier ist es. In diesem Teil des Gebirges gibt es überall solche Pässe. Und ich weiß, was du denkst. Hier ist rein gar nichts. Aber das stimmt überhaupt nicht. Zieh deinen Schild heraus und sieh genau hin.“

Astra entledigte sich ihres mächtigen Schwertes und fuhr mit einem Finger über die glatte Metalloberfläche.

Es war ein beeindruckendes Schwert, selbst aus der Sicht eines Spielers. Ein lederumwickelter Griff mit einem Knauf aus Stahl krönte das eine Ende. Die Klinge war etwas mehr als dreißig Zentimeter breit und das Metall schimmerte leicht rötlich.

So beeindruckend es auch war, es hatte eine einfache Form. Nicht einmal eine Hohlkehle zeichnete die glatte Fläche der Klinge aus.

Einen Moment lang schwor ich, dass Astra dem Schwert etwas zuflüsterte, was mich normalerweise beunruhigen würde.

Ich befand mich in einer Fantasiewelt, in der ich unterwegs war, um Monster zu erschlagen. Noch eine weitere Merkwürdigkeit fiel mir nicht auf, aber ich fragte mich, ob das Mädchen vielleicht ein bisschen verrückt war.

Oder vielleicht ist es etwas anderes. Vielleicht ist das verdammte Ding lebendig wie Minh.

Letzteres bezweifelte ich eher, wenn man bedachte, wie sie reagiert hatte, als ich ihr sagte, dass ich mich mit einem göttlichen Artefakt verbunden hatte.

Als ob nichts geschehen wäre, schulterte sie die Klinge und ging zum Rand des Abhangs hinauf.

Mit der einen freien Hand, die sie sich um den Mund legte, stieß Astra das unmenschlichste Geräusch aus, das man sich vorstellen konnte. Eine Reihe von trillernden Pfiffen, gefolgt von einem einzigen, schrecklichen Schrei, entkam dem Mund der schönen Frau. Ich war mir nicht sicher, ob ich beeindruckt sein oder dies als ein weiteres Warnsignal betrachten sollte.

Ein Schwarm grau gefärbter Vögel erhob sich in den Himmel über uns, und ich schob meine Gedanken beiseite.

Die Kreaturen erinnerten mich an die exotischen Paradiesvögel, die ich auf der Erde in so vielen Natursendungen gesehen hatte. Jeder von ihnen hatte ein riesiges Flügelpaar, das etwa zwei Meter breit war. Ihre Federn reflektierten das Licht, wenn sie flogen, sodass ihr eindrucksvolles Federkleid fast metallisch wirkte.

Als ich meinen Blick auf einen einzelnen Vogel richtete, wählte ich Inspizieren aus.
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WINDSCHWÄRMER

Rang: Stufe 2

Monstertyp: Vogel

Neigung: Raubtier

Elementare Zugehörigkeit: Wind
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WIRD SCHON SCHIEFGEHEN, dachte ich, beschwor meinen Verfolgungshammer und ließ mich neben Astra fallen.

Sie lächelte mich an und sah aus, als hätte ich ihr gerade einen Eiscremewagen gezeigt. „Bist du bereit, Rin? Dann zeig mal, was du draufhast!“

Die Vögel flogen in einem niedrigen, trägen Kreis, und einen Moment lang dachte ich, Astra hätte den Verstand verloren. Es waren offensichtlich friedliche Kreaturen, obwohl sie als Raubvögel bezeichnet wurden.

Doch dann zog einer der größeren Windschwärmer seine Flügel ein und fiel wie ein Stein zu Boden. In letzter Sekunde öffnete der Vogel seine Flügel und steuerte auf Astra zu.

Die Bestie schlug mit den Flügeln, als sie vorbeizog, und zwei Splitter des Windspirits flogen auf die Frau zu. Astra rollte sich zur Seite und sprang in die Luft.

Bevor der Vogel wieder an Höhe gewinnen konnte, hatte meine Begleiterin einmal mit ihrem gewaltigen Schwert zugeschlagen und den armen Vogel in zwei Hälften geteilt.

Ich blickte zu dem Schwarm hinauf und sah zwei weitere Vögel herabfallen. Diese steuerten auf mich zu.

Ich hielt Minh bereit und wehrte die Windangriffe mit meinem Schild ab, bevor ich aufsprang und meinen Verfolgungshammer auf den hinteren Vogel schleuderte.

Mein Hammer flog ungehindert durch das Gefieder des Vogels.

Ich hätte ihn vielleicht verfehlen können, aber ein genauerer Blick auf den Körper des Vogels verschaffte mir einen kleinen Einblick. Die eindrucksvollen Federn der Kreatur, besonders die am Schwanz, waren trügerischer als ich gedacht hatte. Ihr tatsächlicher Körper war nicht länger als sechzig Zentimeter.

Ich würde schneller vorgehen müssen.

Zwei Vögel fielen herab und flogen auf Astra zu. Die Frau zwinkerte mir zu, bevor sie den Hang hinauf zu ihrer Beute lief.

Als die Tiere angriffen, schwang Astra ihr Schwert. Die Klinge blitzte in der Sonne auf, und erstaunlicherweise spiegelten sich beide Windangriffe auf ihrer Oberfläche.

Ich entdeckte, dass dies von Anfang an Teil ihres Plans gewesen war. Nur einer der reflektierten Windangriffe brachte tatsächlich einen Vogel zu Fall, aber das Kunststück war beeindruckend.

Astra gluckste, ihr Gesicht von der Aufregung des Wettkampfs erfüllt. Sie drehte sich zu mir um, ein leichtes Lächeln auf dem Gesicht. „Du bist dran, Rin! Es geht nur um das Timing.“

Astras Begeisterung war ansteckend.

Ich grinste zurück und nickte. Dann bereitete ich mich auf einen weiteren Angriff vor. Drei weitere Vögel fielen aus der kreisenden Formation, aber sie flogen auf meine Begleiterin zu.

Astra stieß einen wortlosen Schrei aus und zerhackte einen weiteren Vogel, wobei sie den Angriffen mühelos auswich. Sie war eine erstaunliche Erscheinung, furchtlos und wild. Doch aufgrund des geübten Timings ihrer Ausweichmanöver und Angriffe hatte ich den Verdacht, dass sie so etwas schon einmal gemacht hatte.

Die nächste Salve von Hieben kam auf mich zugeflogen. Diesmal waren es vier.

Wie schon zuvor fing ich die Angriffe der Monster mit Minh ab. Der Windspirit zerbrach an der hellen Oberfläche des Schildes, aber einer reflektierte zurück und schoss dem Vogel durch die Brust.

Der Vogel fiel tot zu Boden.

Ich aktivierte meine Fertigkeit, um meinen Gegenangriff so zu timen, dass ich die sich zurückziehenden Vögel etwas früher angreifen konnte, in der Hoffnung, dass sie mir einen Vorteil verschaffen würde.

Der arme Vogel explodierte förmlich und die Federn flogen in einem breiten Ring um mich herum.

Astra verschluckte sich an ihrem eigenen Lachen, als sie sah, wie ich wegen der Wolke aus pulverisierten Federn niesen musste. „Die Vögel haben zwar mächtige Angriffe, aber sie sind nicht sehr stark, Rin. Du kämpfst ja nicht gegen Turmmonster. Vielleicht solltest du das nächste Mal nur einen normalen Angriff einsetzen. Das heißt, es sei denn, du magst sie nicht.“

Die Frau bückte sich und hob eine einzelne, leuchtende Feder auf. Anstelle des dunklen Graus war diese Feder fast ganz weiß.

„Das ist alles?“, fragte ich und hob meinen Schild, um die nächste Feder aufzufangen. „Deswegen sind wir gekommen?“

„Ja! Das ist eine unberührte Schwärmerfeder. Schriftgelehrte und andere Beufsgruppen zahlen viel Geld dafür. Vertrau mir.“

Ich brummte und merkte mir das. Sie hatte das ganz sicher schon einmal gemacht. Es gab noch viel über Astra herauszufinden. Ich hoffte nur, dass sie mir genug vertrauen konnte, um sich zu öffnen. Ansonsten bezweifelte ich, dass ich bereit wäre, lange mit ihr zu kämpfen.

Und das wäre eine verdammte Schande, dachte ich und sammelte mich.

Ich blockte die Salve von Windspirit-Angriffen ab und setzte zu einem bösartigen Gegenangriff an.

Diesmal setzte ich keine Fertigkeit ein. Ein heftiger Schlag mit meinem Verfolgungshammer genügte, um einen weiteren Vogel zu Fall zu bringen.

Wir kämpften noch eine Weile, und bald wurde ich immer geschickter. Ich tötete insgesamt fünf der Wüstlinge und Astra neun.

Sie hatte kein Bedürfnis zu kreisen, aber da ich ein Kultivator war, widersprach sie nicht, als ich mich niederließ und mir die Wolke aus Fortschritt zu Nutze machte.

Ich kreiste etwa zwanzig Minuten lang, bis sich der pure Spirit entweder verflüchtigt hatte oder von der Brise verweht worden war.

Als ich endlich die Augen öffnete, stellte ich lächelnd fest, dass mein Fortschritt um weitere zehn Punkte angestiegen war.

In diesem Moment bemerkte ich Astra, die ein paar Dutzend Meter entfernt an einem Felsen lehnte. Sie starrte mich an. Ihr Blick lag irgendwo zwischen Wut und Verwunderung.

Ich warf ihr ein schiefes Lächeln zu und hoffte, dass der strenge Blick nicht beabsichtigt war.

Astra zeigte auf mich und richtete ihren Finger auf meinen Bauch. In einem eisigen Ton fragte sie: „Wie kannst du das tun? Wie kannst du so viel Spirit auf einmal aufnehmen? Das sollte nicht möglich sein.“

Ich schluckte schwer.

Nicht einmal einen Monat in Acalia und schon hatte mich jemand entlarvt.

Ich seufzte, musterte das Gesicht der Frau und überlegte bereits, wie viel von der Wahrheit ich ihr sagen sollte.
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Astra wartete auf eine Antwort und verschränkte die Arme auf die liebenswerteste Art und Weise vor der Brust.

„Ich weiß nicht wirklich, was ich dir sagen soll, Astra. Ja, das ist die ganze Wahrheit“, sagte ich entschlossen. „Wir haben uns gerade erst kennengelernt. Ich würde es vorziehen, nicht zu antworten, wenn das in Ordnung ist.“

Die Frau rollte mit den Augen.

„Wie praktisch. Nein, ich denke, du solltest es mir sagen. Ich habe noch nie von so einer Fähigkeit gehört, und das macht mir Angst. Hast du einen Pakt mit einer dunklen Macht geschlossen?“

Ich lachte und hielt mich dann zurück. Es gibt keinen besseren Weg, ein Mädchen zu verärgern, als sie auszulachen, wenn sie sich aufregt, erinnerte ich mich.

Ich entschuldigte mich und versuchte es auf eine andere Art. „Mal sehen, ob du dich zuerst öffnen willst. Wie hast du diese Windangriffe mit deinem Schwert reflektiert? Hast du vorhin wirklich mit ihm gesprochen? Warum trägst du ein einfaches Kleid im Kampf? Und wie konntest du überhaupt bemerken, dass ich mehr Spirit anziehe als üblich?“

Astras Blick wurde weicher und sie seufzte.

Ich führte das Gespräch ein wenig weiter und fügte hinzu: „Möchtest du eine dieser Fragen beantworten? Ich glaube nicht.“

Einige Augenblicke lang sah ich Astra zu, wie sie mit ihren Gefühlen rang.

Ich stand auf und ging zu ihr hinüber, wo sie saß.

Dann hielt ich ihr die Hand hin. „Komm schon. Ich habe noch nie einen Pakt mit etwas Bösem geschlossen. Ich schlage vor, dass wir uns heute Abend im Lager unterhalten, wenn wir uns beide dazu in der Lage fühlen. Aber jetzt lass uns erst einmal mehr Monster töten. Einverstanden?“

Astra seufzte, und ich konnte sehen, dass sie immer noch verunsichert war. Ich fühlte dasselbe, denn ich wusste wenig über diese Person, der ich so viel Vertrauen schenkte. Aber sie zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht und nickte.

Sie nahm meine Hand und schlüpfte dann sofort wieder in ihre Rolle als Jagdführerin. „Ein paar Kilometer weiter gibt es einen weiteren Pass. Ich denke, Duncan hat sich lange genug ausgeruht. Wenn wir uns beeilen, können wir noch vor Ende des Tages Dutzende von Schwärmern zur Strecke bringen.“

Wir machten an diesem Tag große Fortschritte. Drei weitere Schwärme dieser Vögel wurden vernichtet, und wir sammelten drei weitere der seltenen Federn ein.

In dieser Nacht schlugen wir unser Lager in einer tiefen Schlucht auf. Obwohl wir uns vorläufig darauf geeinigt hatten, uns einander zu öffnen, wurde kein ernsthaftes Gespräch geführt. Schuldgefühle zerrten ein wenig an mir, aber das war keine Spielerei. Es stand viel auf dem Spiel, und es gab noch so viel, was ich nicht wusste.

Wie würde die Frau reagieren, wenn ich ihr erzählte, dass ich aus einer anderen Welt stammte, dass mein Kern von einem unsichtbaren Götterwesen gehackt worden war und dass ich den Auftrag erhalten hatte, Acalia zu retten?

Ich war noch nicht bereit, das herauszufinden, und ihrem Schweigen nach zu urteilen, bezweifelte ich, dass sie etwas sagen wollte.

Da wir uns nicht die Mühe machen wollten, nach Feuerholz zu suchen, was so hoch oben in den Bergen sowieso unwahrscheinlich war, vertrauten wir auf unsere Decken und mehr von Astras Blättern. Trotzdem lagen wir am Morgen Rücken an Rücken und froren uns den Arsch ab.

Wir standen früh auf und machten uns auf den Weg zu einem neuen Jagdgebiet.

Ein weiterer Tag, an dem wir Vögel in Stücke schlugen, kam und ging. Diesmal kamen wir nicht ganz so weit, aber wir schafften es, sechs Gruppen von Schwärmern zu erlegen.

Es fielen zwar nur zwei weitere der seltenen Federn, aber Astra wies mich darauf hin, dass wir schon sehr viel Glück gehabt hatten.

Noch beeindruckender war die Gruppe von Donnerschwärmern, die wir auf dem Weg zu dem von Astra immer wieder als Killer-Camp bezeichneten Ort störten.

Die Donnerschwärmer setzten winzige Kugeln aus knisterndem Wind und Lichtspirit frei. Als sie gegen Minh prallten, erschütterten ohrenbetäubende Geräusche die Gipfel selbst.

Mit klingelnden Ohren verließen wir auch diesen Ort, siegreich und im Besitz eines weiteren seltenen Reagenzes.

Der „Donner-Schnabel“ sah nicht anders aus als der Schnabel eines gewöhnlichen Vogels. Er war jedoch riesig und ähnelte dem Gesicht eines prähistorischen Papageis.

In dieser Nacht schliefen wir in einer Höhle.

Verdächtigerweise wusste Astra genau, wo sich diese befand.

Drinnen nutzten wir die verschiedenen Annehmlichkeiten, die ein lange verschollener Jäger bereitgestellt hatte.

Ich bemerkte die Höhle erst, als wir schon fast vor ihr standen, denn über dem Eingang hing ein sonnengebleichtes Fell.

Drei kleine Stühle aus Ästen, die geschickt mit Lederstreifen zusammengebunden waren, standen im Inneren um eine Feuerstelle herum. Darüber hing ein Spieß zum Braten.

Der eigentliche Schatz war der Stapel trockenen Brennholzes, der nur darauf wartete, angezündet zu werden.

In einer Stunde war die Höhle warm und duftete nach gebratenem Schwärmer. Der Vogel schmeckte besser, als er zubereitet aussah.

Wir aßen, bis wir satt waren, dann huschte Astra aufgeregt zu ihren Taschen hinüber. Als sie zurückkam, glitzerte ihre kleine Silberflasche in ihrer Hand. „Mein Vater nannte das den Wollmantel. Möchtest du etwas davon?“

Ich lachte und freute mich über den urigen Humor. „Da sage ich nicht nein.“

Astra, die neben mir saß, warf den Kopf zurück und trank einen Schluck von dem Schnaps.

Sie hustete in ihre Faust, reichte ihn aber lächelnd an mich weiter.

Ich war mir nicht sicher, ob es an ihren unendlich blauen Augen lag oder an der leichten Whiskey-Note in ihrem Atem, aber ich spürte, wie ich mich in dieses Mädchen verliebte.

Sie war schlicht und einfach umwerfend.

Ich trank und nahm dann den Gesprächsfaden wieder auf. „Nun? Ich nehme an, du wirst mir jetzt sagen, wo zum Teufel wir sind?“

Astra klatschte die Hände zusammen. „Heute Abend scheint mir der richtige Zeitpunkt zu sein. Ich werde dir … ein paar Dinge über mich erzählen. Und du kannst das Gleiche tun, wenn ich fertig bin. Einverstanden?“

Ich nickte.

Tief seufzend starrte Astra an die Höhlenwand und schien ihren Mut zu sammeln.

„Nun, meine Familie stammt aus dem Süden in der Nähe von Ferendell, aber wir leben nicht in der Stadt selbst. Mein Vater ist ein Meisterjäger. Meine Schwester und ich sind mit ihm durch viele Teile Akaliens gereist.

Vater nahm uns mit auf die Jagd, bis in die Mariban-Ebene, einen Wochenritt nördlich von Bern, wo wir im Sommer Präriehühner und Pumas erlegten.“

Astra deutete um uns herum und fuhr fort. „Offensichtlich sind wir auch hierher gekommen. Die Peanine-Berge sind nicht die höchsten in Akalien, aber sie können kalt sein. Mein Großvater hat diese Höhle ausgehoben, als sie nur ein Riss im Hang war.“

Die Frau lachte vor sich hin, bevor sie mir den Flachmann wieder entzog.

Sie nahm einen weiteren Schluck und sprach wieder, diesmal mit leichteren Worten. „Das Schwert beantwortet die restlichen Fragen von ganz allein. Es war ein Geschenk, das ich vor ein paar Jahren erhalten habe. Und du hast recht, es ist nicht gewöhnlich. Sein Name ist Rael. Er ist ein göttliches Artefakt wie Minh.“

Sie betrachtete die Flammen vor ihr und hielt einen Moment inne.

Dann sah sie mir in die Augen.

„Ehrlich gesagt, Rin, habe ich mein ganzes Leben lang trainiert. Ich dachte, mein Schicksal sei besiegelt. Aber als ich mich mit Rael verband, dachte ich, ich könnte … ich weiß nicht, die Regeln brechen.“

„Warte, du hast dich mit dem Schwert verbunden? Wie ein Gefährte?“, fragte ich, unfähig, meine Neugierde zu unterdrücken.

Astra schüttelte den Kopf. „Leider nicht. Aber er ist mein bester Freund und Beschützer geworden. Frage: Spricht sie mit dir in Gedanken und Bildern?“

Ich zog die Münze heraus und rieb sie zwischen meinen Fingern. „Beides“, gab ich zu und schickte Minh ein Bild von Astras Gesicht in diesem Moment. Minh schickte ein höchst unpassendes Bild zurück, eines von Astra, Minh und mir in einem komplizierten Knoten verschlungen.

Das ließ mich erröten, und ich schickte dem Münzschild eine deutliche Warnung.

Als sie meinen Lapsus bemerkte, fragte sie mich: „Dein Gesicht, Rin. Du siehst aus, als hätte man dich gerade mit runtergelassenen Hosen erwischt. Sie hat gerade mit dir kommuniziert, stimmt’s?“

„Ja. Sie hat mir ein sehr … kreatives Bild geschickt. Ich weiß nicht, worum es geht, aber Minh hat eine schmutzige Fantasie. Sie ist … ziemlich fasziniert von dir.“

Astra gluckste und nickte energisch. „Das kann ich verstehen. Zum Glück sind Raels Begierden auf andere Dinge gerichtet. Er ist noch nicht lange ein göttliches Artefakt und hat immer noch Lust auf seine eigene Art. Er war einmal ein Flammentiger, und jedes Mal, wenn wir eine Katze sehen, dreht er durch.“

Ich hielt meine Hände hoch. „Moment mal! Willst du damit sagen, dass Minh auch einmal ein Spirittier gewesen sein könnte?“ Ich durchforstete Rins Gedächtnis und fand nichts heraus.

Astras Antwort erfolgte selbstbewusst und stark. „Es ist wahr. Oder zumindest glaubt Rael das. Es ist irgendwie unhöflich, sich über die Herkunft eines anderen zu streiten, verstehst du?“

Meine Gedanken schwirrten wie die Rädchen in einer Maschine. Was für eine Art von Spiritbestie war Minh? Was kann Astras Schwert wirklich bewirken?

Meine Begleiterin unterbrach mich mit ihrer eigenen Frage. „Sag Minh, ich fühle mich geschmeichelt. Aber jetzt bist du dran, Rin. Kannst du mir sagen, was mit deinem Kern los ist? Oder ist es nur deine Technik des Kreisens? Und ja, es war übrigens Rael, der das bemerkt hat. Hör auf, Zeit zu schinden.“

„Mache ich ja gar nicht“, schoss ich zurück. „Beruhige dich einfach.“

Ich rieb meine Hände aneinander und genoss die Wärme des Feuers. Ich hatte mich nicht mehr so wohl gefühlt, seit ich den Berg erklommen hatte. Und der Alkohol begann auch zu wirken.

Es war leichter, die Wahrheit zu sagen, als ich es mir vorgestellt hatte. Oder zumindest den größten Teil der Wahrheit.

„Sagen wir einfach, dass ein sehr mächtiges Wesen im Tod zu mir kam und mir eine zweite Chance gab. Sie nutzte Runenkraft, um meinen Kern zu reparieren.“

Astra hielt mich auf. „Sie? Wie hat sie deinen Kern repariert?“

Ich bedeutete ihr, still zu sein, und genoss die Genugtuung, sie dabei zu beobachten, wie sie beschloss, sich nicht darüber aufzuregen. Ich hielt einen Finger hoch.

„Wie ich schon sagte. Mir wurde eine Rune des Hungers gegeben. Sie hat meinen Kern so aufgeladen, dass er zusätzlich Spirit aus meiner Umgebung zieht.

„Ich habe jetzt sieben Runenfelder in meinem Kern, und nach meinem Aufstieg wählte ich die Rune der Macht. Sie hat meine körperliche Stärke und die Effektivität meiner Zaubersprüche erhöht, aber es ist schwer, das genau zu sagen.“

Astras Augen weiteten sich, als ich einen Teil meines Geheimnisses preisgab. „Wow, Rin“, sagte sie schließlich. „Du hast großes Glück. Und was ist jetzt dein Plan? Einfach stark werden und so schnell wie möglich Fortschritt zu erzielen?“

Ich holte tief Luft und beschloss, ein wenig weiter zu gehen. „In gewisser Weise, ja. Aber das Wesen, das mich gerettet hat – sie heißt übrigens Anya –, hat noch etwas anderes erwähnt. Etwas, das ein wenig dunkler ist.

Da ich nur einen der sieben Türme betreten habe, kann ich ihre Behauptung nicht überprüfen, aber sie sagte, dass mit den Türmen etwas nicht stimmt. Sie wurden gebaut, um den Spirit zu reinigen, der ganz Acalia antreibt, und aus irgendeinem Grund reinigen die Kultivatoren die Türme nicht so, wie sie sollten. Sie sagte mir …“

Meine Worte verstummten, und ich lächelte, unsicher über das, was ich sagen wollte.

„Komm schon!“, ermutigte Astra mich. Ihre Augen musterten mein Gesicht.

„Wenn du mich für verrückt erklärst, bin ich nicht mehr dein Freund“, warnte ich.

„Ich halte dich bereits für verrückt, also ist alles gut. Spuck es aus.“

Ich beschloss, ihr wieder zu vertrauen, und führte meine Ausführungen zu Ende. „Sie sagte mir, meine Aufgabe sei es, Acalia zu retten. Macht zu erlangen, die Türme zu säubern und zu beheben, was nicht in Ordnung ist.“

Es folgte eine tiefe Stille, und ich lachte über mein eigenes Schicksal.

Nach einiger Zeit lachte auch Astra, aber nicht über mich. „Was für ein Paar wir doch sind. Okay, Mr. Retter, deine Geheimnisse sind bei mir sicher. Seltsam, was du über die Türme sagst. Es gibt Gerüchte im Süden, dass der fünfte, sechste und siebte Turm für viele fähige Kultivatoren zu kompliziert werden, um sie zu betreten. Vielleicht ist es das, was diese Anya meint.“

Als ich zu meiner neuen Begleiterin hinüberblickte, spürte ich, wie sich eine große Anspannung von meinem Nacken und meinen Schultern löste. Ich konnte nicht glauben, dass sie mir Glauben schenkte.

„Ja, vielleicht. Aber jetzt ist es Zeit für eine ernstere Frage.“

Astras Stirn legte sich in Falten. „Wie lautet sie?“

Ich hielt die Stille einen Moment lang aus und setzte die ernsthafteste Miene auf, die ich aufbringen konnte. „Was ist deine Lieblingsfarbe?“

Astras Lachen hallte durch die kleine Höhle und wärmte mein Herz noch mehr als das Feuer.

Unser Gespräch zog sich bis weit in die Nacht hinein.

Sie erzählte mir ein paar ihrer Lieblingsjagdgeschichten und prustete vor Vergnügen, wenn sie die lustigen Enden erzählte.

Ich konnte spüren, dass wir uns beide zurückhielten.

Aber so war das nun mal mit den Menschen. Wenn ich Glück hatte, bliebe dieses Mädchen vielleicht lange genug bei mir, damit ich mich ein wenig mehr öffnen konnte.

So, wie es war, erzählten wir uns gegenseitig, was uns angenehm war, und nicht mehr.

Das reichte mir.

Wir schliefen wieder auf beiden Seiten des Feuers, nicht mehr getrieben von einem Bedürfnis nach Wärme. Ich bedauerte, dass ich ihre Berührung nicht spürte, so indirekt und diskret sie auch gewesen sein mochte.

Es gab jedoch einen Moment, in dem Astra schließlich der Erschöpfung nachgab.

Ihr Atem war gleichmäßig und rhythmisch geworden. Ich sah, wie eine Strähne ihres feurigen Haares beim Ein- und Ausatmen flatterte.

Ihre süßen Brüste waren aneinandergepresst und zeigten nur einen Hauch von Dekolleté.

Es war jedoch ihr Gesicht, das mich in seinen Bann zog. Im Schlaf war ein Teil der Sorgen verschwunden. Ihre Augenbrauen waren glatt, ihre Augenlider so zart wie ein Gemälde.

Ich wollte sie küssen und danach ihre Lippen.

Stattdessen schloss ich die Augen und gab mich der Wärme und Sicherheit unseres kleinen Zuhauses hin.

Und es fühlte sich tatsächlich wie ein Zuhause an, so vorübergehend das alles auch sein mochte.


26


Nichts Ist So Romantisch Wie Ein Felsentroll
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Unsere Jagd führte uns höher in die Berge und bald schon über die Schneegrenze.

Wir bekämpften einen Schwarm dieser schrecklichen Vögel nach dem anderen. Ich fing an, ihre kreischenden Schreie zu hassen, und dennoch zogen wir weiter.

Ich war mir nicht sicher, was Astra antrieb, aber ich war immer noch ganz wild darauf, stärker zu werden.

Jede Gruppe von Vögeln brachte zwischen zehn und dreißig Spirit ein, je nach Anzahl und Rang der Vögel.

Mein Fortschritt kletterte bis zum Mittag auf über 400.

Diesmal fanden wir mehrere kleinere unberührte Schwärmer-Federn. Diese waren zwar deutlich weniger wertvoll, aber es immer noch wert, mitgenommen zu werden.

Ich wollte meine Schäfchen nicht zählen, bevor sie im Trockenen waren.

Doch wenn Astras Schätzungen stimmten, hatten wir mehr Gewinn gemacht als bei allen anderen Vorhaben, die ich bisher durchgeführt hatte.

Ich musste auch noch an den Gewinn aus dem Schildkrötenspirit denken, aber ich wusste immer noch nicht, wie hoch dieser sein würde.

Gut gelaunt machten Astra und ich uns an die letzte Runde des Tages.

Als sich eine Gruppe von Vögeln in die Lüfte erhob, bemerkte ich, dass sie ganz anders aussahen.

Als ich in meinem SI nachsah, fand ich heraus, dass sie Hagelschwärmer genannt wurden.

Astra wandte bei diesen Vögeln eine ähnliche Taktik an. Die Schwärmer stießen mit einer viel geringeren Geschwindigkeit nach unten.

Sie hatten dickere Federn an Brust und Körper und kürzere Flügel.

Ich beobachtete, wie zwei von ihnen ihre Krallen ausstreckten und eine Fähigkeit auslösten. Eine Wolke aus Wind- und Wasserspirit verdichtete sich vor ihren kreischenden Schnäbeln. Dann flog ein Dutzend marmorgroßer Eisbrocken auf Astra zu.

Sie blockte den Angriff mit ihrer Klinge ab. Nur ein Geschoß schaffte es an ihrer Abwehr vorbei und klatschte hart gegen ihre Rippen.

Knurrend schwang sie Rael.

Ich ahmte ihre Haltung nach, und bald war der Schwarm besiegt.

Wir hatten beide ein halbes Dutzend blaue Flecken, aber die Mühe hatte sich gelohnt. Als der letzte Vogel besiegt war, fiel eine helle Feder vor uns auf den Boden.

Astra hob ihn auf und quietschte vor Freude. „Eine eiskalte, unberührte Schwärmer-Feder!“, rief sie aus und sprang vor mir auf und ab, als ob ich wüsste, wovon sie sprach.

„Wie auch immer“, sagte sie schließlich, als ich nicht reagierte. „Das macht keinen Spaß mit dir. Die ist doppelt so viel wert wie die anderen unberührten Federn. Wir haben heute ein Riesenglück!“

Das Krachen von Stein in der Nähe ließ mich auf dem Absatz kehrt machen. „Schild!“, rief ich und holte Minh gerade noch rechtzeitig aus meiner Tasche.

Zehn Meter entfernt stand ein riesiges Monster, das aussah, als hätten wir gerade seinen Schönheitsschlaf gestört. Sein Kopf war etwa so groß wie ein Fass und es war mindestens doppelt so groß wie ich.

Astra wich zurück, ihr Gesicht wurde weiß. „Troll!“, schrie sie und packte meinen Arm, um wegzulaufen.

Ich wehrte mich.

Der Troll bückte sich und hob einen Felsbrocken auf, der doppelt so groß war wie mein Kopf.

„Ich glaube nicht, dass wir weglaufen sollten, Astra. Duncan ist da drüben“, sagte ich und deutete auf das Pferd, das etwa 30 Meter entfernt auf der gegenüberliegenden Seite des Trolls stand.

Astra fluchte ein paar Mal, aber ich drückte ihr den Arm. „Beruhige dich und mach dich bereit zum Ausweichen“, forderte ich sie auf und bereitete mich darauf vor, den Angriff des Trolls notfalls abzublocken. Er hob den Stein mühelos hoch und brüllte vor Wut.

Geistesgegenwärtig rief ich in letzter Sekunde den Kernblitz auf.

Der Schild ging in Flammen auf, und der Troll stöhnte vor Schmerz. Der Felsbrocken flog über unsere Köpfe hinweg und zerbarst hinter uns.

Ich fühlte mich fast siegreich, bis der Troll angriff.

Ich hatte mir angewöhnt, meine Zaubersplitter aufzusparen, also wollte ich mich auf Hammerschlag verlassen, wenn ich es schaffen konnte.

Langsam wich ich zurück, bis mein Fuß auf den Hang hinter mir stieß. Astra hielt ihr Schwert und stand dicht rechts von mir.

Der Troll beschleunigte sein Tempo und hob seine klobigen Fäuste in die Höhe.

Einen Moment, bevor er auf uns zukam, setzte ich einen zweiten Kernblitz ein. Die Fertigkeit störte den Troll erneut, aber weniger stark. Trotzdem zögerte er für den Bruchteil einer Sekunde.

„Jetzt!“, schrie ich und stürzte mich nach vorne, wobei mir der Runenblick bereits einen leeren Runenplatz zeigte, den ich leicht angreifen konnte.

Ich hob meinen Hammer und ließ ihn auf den knorrigen Fuß des Trolls niedersausen. „Hammerschlag!“

Der Fuß des Trolls zersplitterte wie billiges Porzellan. Der Troll schrie vor Schmerz und schlug mit den Armen um sich.

Astra rollte sich unter den Fäusten des Ungetüms hindurch, sprang neben ihm auf und stach Rael mitten in die Rippen.

Die Sache hätte so weitergehen können, aber unsere kombinierten Angriffe machten die Bestie nur noch wütender.

Das Monster brüllte erneut, doch diesmal umgab eine Wolke aus Erdspirit seine Arme und Beine. Glühender Stein ballte sich um seine Gliedmaßen und machte es deutlich mächtiger.

Dann griff es mit neuer Wut an.

Da der Troll mich direkt im Blickfeld hatte, beschloss er, mich zuerst anzugreifen.

Ich wich der riesigen Faust aus, die auf mich zukam, aber die zweite war unausweichlich. Ich betete zu Lady Gemma und hob Minh über meinen Kopf. Der Schlag, der mich traf, erschütterte mich bis ins Mark.

Zum Glück hatte ich mich besser vorbereitet als zuvor im Turm. Der Schild stieß zuerst gegen meine Schulter und dann gegen meine Brust.

Meine Füße rutschten einen halben Meter nach hinten, und die Luft wurde aus meiner Lunge gepresst.

Ich ließ Minh fallen, und sie fiel klirrend zu Boden. Keuchend hob ich die Hand, um einen Zaubersplitter zu wirken. Die wütende Gestalt des Trolls war jedoch schnell, und ich wusste, dass ich gleich zerschmettert werden würde.

Astras Angriff, ein heftiger Hieb auf den Rücken des Trolls, ließ die Bestie gerade lange genug innehalten.

„Feuersturm!“, rief ich und steckte all meine Verzweiflung und Angst in den Zauberspruch.

Die Wolke aus Feuer- und Windspirit, die meiner Handfläche entkam, traf die Bestie voll in die Brust. Ich sah, wie sich seine glühenden Augen vor Überraschung weiteten.

Als Reaktion darauf atmete der Troll ein und sog die sengende Hitze des Zaubers ein.

Obwohl ein Großteil seines Körpers bis auf schwarze Rußflecken unversehrt blieb, klaffte sein Maul auf wie bei einem Fisch auf dem Trockenen.

Die Kreatur umklammerte ihre Kehle mit zwei gewaltigen Händen und stürzte auf die Knie. Zehn Sekunden später fiel sie auf die Seite. In einem Hustenanfall stieß das Monster eine Wolke aus Blut und Gewebe aus, die Astra von Kopf bis Fuß bedeckte.

Mit hämmernder Brust starb der Troll kurz darauf, unfähig, aufgrund seiner verbrannten Lungen Luft zu holen.

Ich seufzte erleichtert und drehte mich zu meiner Begleiterin um. Die arme Astra war mit dampfendem Trollblut bedeckt, und sie starrte meine Wurfhand an, als wäre sie ein sprechender Hund.

Dann schüttelte sie den Kopf: „Wie auch immer! Das kannst du später erklären. Jetzt muss ich mich erst einmal richtig frisch machen.“

Sie schickte sich an, ihr Kleid, ihre Rüstung, ihr Gesicht und ihr Haar von Blutresten zu befreien.

Das Mädchen tat mir leid, aber ich hatte ihr gerade ein zweites Mal das Leben gerettet.

Also entschuldigte ich mich, setzte mich in die Wolke des Fortschritts und begann, ohne schlechtes Gewissen zu kreisen.

Beim Meditieren fand ich Gefallen am Rhythmus jedes Atemzugs und spürte, wie sich mein Inneres mit Spirit füllte.

Als mich ein vertrautes Gefühl überkam, öffnete ich mein SI. Mein Fortschritt lag bei 498/500. Wenn ich so weitermachte, würde ich mich innerhalb einer Woche mit einer anderen Gefährtin verbinden müssen. Ein Teil von mir mahnte zur Vorsicht, aber es war ohnehin an der Zeit, den Rückweg anzutreten. Astra schien sich genauso wie ich über das Geld zu freuen, das wir in der Stadt verdienen würden.

Und ich bezweifelte, dass sie sich weigern würde, mich zu diesem Zeitpunkt mitzunehmen.

Schlimmstenfalls konnte ich zurück nach Bern laufen und dann für eine Gefährtin bezahlen, auch wenn es eine der weniger attraktiven Ersatzgefährten war.

Also kreiste ich weiter.

Ein paar Minuten später stand ich auf und teilte meine veränderte Situation mit. „Astra, ich glaube, wir sollten zu dem Fluss zurückkehren, den wir heute Morgen gefunden haben. Sieht aus, als hättest du Schwierigkeiten.“

Die Frau fauchte mich praktisch an.

Ich nahm den nassen Lappen, den sie benutzte, und wischte das geronnene Blut auf ihrer Stirn ab.

Es war eklig, aber auch ein bisschen süß. „Hör zu. Ich habe gerade mein Maximum an Fortschritt erreicht, also habe ich mich gefragt, ob du mir einen Gefallen tun könntest. Würdest du mich mit dir und Duncan zurück nach Bern reiten lassen? Wir können es rechtzeitig schaffen, und außerdem müssten wir dann unsere Beute eintauschen.“

Astras Gesicht veränderte sich und wechselte von einer Emotion zur nächsten, während ich sprach.

Ich sah deutlich die Verwunderung, ihre Augen weiteten sich für einen Moment, als ich ihr sagte, dass ich meinen Kern gefüllt hatte. Dann glaubte ich kurz Neid in ihren blauen Augen zu sehen.

Meine Vermutung war goldrichtig gewesen.

Mit ruhiger Stimme und zitternden Lippen sagte Astra zu mir: „Ich hoffe, du weißt zu schätzen, was du bekommen hast … Wenn deine Kraft übertragen werden könnte, würde man dich dafür töten. Ich wäre selbst in Versuchung, das zu tun.“

„Ruhig, Mädchen. Ich habe mir das nicht ausgesucht“, schoss ich zurück, wobei mich ein wenig Wut überkam.

Astra kaute auf ihrer Unterlippe, ihr Blick grimmig.

Ich konnte sehen, dass sie verärgert war und sich immer noch streiten wollte. Diese Frau war genauso hungrig wie ich, aber ich war nicht der Grund dafür, dass sie keine Kultivatorin werden konnte.

Ich sagte ihr das, wobei ich meinen festen Ton beibehielt, aber hoffte, ihre Wut mit einer Prise kühler Logik besänftigen zu können.

Einen Moment lang dachte ich, dass ich vielleicht zu weit gegangen war. Sie drehte mir den Rücken zu, und ich sah, wie sie ihre Wut verarbeitete. Astra öffnete und schloss ihre Hände und brauchte eine ganze Minute, um zu reagieren.

Schließlich wandte sich die Frau mit entschlossenem Gesicht wieder mir zu.

„Das ist ein gutes Argument, Rin. Lass uns erst einmal zurück zum Bach gehen, damit ich mich sauber machen kann. Wenn wir das getan haben, können wir über die Rückkehr nach Bern sprechen.“

Die Nacht war angebrochen, als Astra weitgehend frei von Trollblut war.

Allerdings stank sie immer noch, was ich sehr interessant fand. Ich wies wohlweislich nicht darauf hin, denn Astra war immer noch nicht vollständig runtergekommen.

Wir gingen zurück in die Höhle.

Als wir mit dem Essen fertig waren, lehnte ich mich mit dem Rücken gegen die Höhlenwand und träumte.

Wie wird es wohl sein, eine Bindung mit einer echten Frau einzugehen?, fragte ich mich. Ist es klug, dieses Brea-Mädchen zu wählen?

Sie war verdammt süß, aber ich wusste nichts über ihre Fähigkeiten im Kampf.

Ich stellte mir das dunkelhaarige Mädchen mit den eindringlichen grünen Augen vor.

Ja, das wäre vielleicht gar nicht so schlecht, beschloss ich. Vielleicht kann ich sie finden und sie über ihre Fähigkeiten im Kampf befragen. Dann würde ich mich gleich viel besser fühlen.

Astra räusperte sich. „Rin, ich möchte nicht stören, aber können wir kurz reden?“

Ich sah Astra an und setzte mich aufrecht hin, als ich die intensiven Gefühle in ihren Augen bemerkte. „Klar, was gibt’s?“

Die Frau schüttelte ihre Hände aus, als wolle sie überschüssige Nerven loswerden. „Okay, das mag seltsam erscheinen, aber bitte vertrau mir. Ich möchte dir ein paar Fragen stellen. Darf ich das tun?“

Ich schüttelte den Kopf und lachte. „Das hatten wir doch schon, Astra, ich will …“

„Nicht über deinen dummen Kern. Das ist nicht das, was ich meine.“ Sie stöhnte frustriert auf und versuchte es erneut. „Ich werde einfach loslegen, in Ordnung? Zuerst einmal, was ist dein größtes Ziel im Leben? Abgesehen von der Aufgabe, die du bekommen hast, meine ich.“

Ich schüttelte den Kopf und suchte nach einer Antwort. „Ich weiß es nicht. Worum geht es hier?“

„Bitte, Rin! Tu mir den Gefallen“, flehte Astra.

„Okay. Also gut. Ganz ruhig. Ehrlich gesagt, will ich einfach nur das Leben in vollen Zügen genießen. Bevor … bevor Anya mich geheilt hat, habe ich gelebt, um Geld zu verdienen und sonst nicht viel mehr.

„Ich war erfolgreich, aber mein Leben war langweilig und vor allem unbedeutend. Ich will immer noch Geld“, gab ich lachend zu. „Aber ich will es, damit ich jemand Großes werden kann, jemand, den die Welt braucht.

Diesmal etwas leidenschaftlicher, stellte sie eine weitere Frage. „Was ist größer, Reichtum oder Macht?“

„Meiner Erfahrung nach gehen Reichtum und Macht oft Hand in Hand. Und ehrlich gesagt sind beide nichts wert, wenn man sie nicht richtig einsetzt.“

Ich hätte weiterreden können, aber sie machte weiter, offenbar zufrieden.

Als ob sie sich nicht schon seltsam verhalten hätte, warf sie mir diesmal eine Geschichte mit einem Problem an den Kopf. „Stell dir vor, du fährst auf einer Landstraße. Du triffst auf einen alten Mann, der von Banditen belästigt wird. Du bist in der Unterzahl, und wenn du eingreifst, riskierst du …“

„Ich würde eingreifen, ohne Rücksicht auf die Konsequenzen. Jeder halbwegs anständige Mensch würde das tun. Das habe ich ja auch bei dir im Turm getan, nicht wahr?“, erinnerte ich sie. „Zum Glück waren die Wirbelsturm-Golems kein großes Problem für mich, aber es war trotzdem ein Risiko. Würdest du mir jetzt sagen, was hier los ist? Habe ich den Test bestanden, was auch immer das für einer ist?“

Astra durchquerte die Höhle, setzte sich neben mich und nahm meine Hand in ihre. Dann erzählte sie mir mit ruhiger Stimme: „Ich habe einen Vertrag mit einem mächtigen Kultivator abgeschlossen. Vor drei Wochen war dieser Vertrag fällig. Ich bin geflohen, weil ich ein Leben vermeiden wollte, das mich an jemanden bindet, den ich nicht respektiere.“

„Okay. Ich erinnere mich. Das hast du mir schon einmal gesagt.“

Astra ignorierte meine Bemerkung und fuhr fort. „Die einzige Möglichkeit, den Vertrag zu annullieren, besteht darin, eine Bindung mit einem anderen Kultivator einzugehen. Die OVA wird gezwungen sein, die Gelder zurückzugeben, und der Vertrag wird aufgelöst.“

Jetzt dämmerte mir natürlich der Sinn von Astras unbeholfenem Gespräch.

Ich hätte mich einschalten und ihr helfen können, etwas schneller zum Punkt zu kommen. Aber ich spürte, dass sie das brauchte. Sie musste diejenige sein, die fragt.

„Ich weiß, es klingt seltsam, aber Rin, ich werde mich mit dir verbinden, wenn du mich haben willst. Wir werden einen mündlichen Vertrag aushandeln müssen, aber er wird verbindlich sein. Meine Bedürfnisse sind nicht groß, also glaube nicht, dass ich 10 Platin pro Woche als Gehalt verlangen werde.“ Astra drehte sich plötzlich zu mir um, die Tränen kullerten. „Und wenn das alles dumm oder zu viel ist, habe ich nichts dagegen, wenn du–“

Ich brachte die Frau mit einer energischen Umarmung zum Schweigen. „Ja, Astra. Ich kenne dich erst seit kurzem, aber das ist viel länger als irgendeine Unbekannte bei der OVA. Ich habe dich kämpfen sehen, und ich genieße deine Gesellschaft. Ich bin dabei.“

Das Gesicht der Frau wurde weicher und ihr Mund blieb offen stehen. Nie zuvor hatte Astra so jung ausgesehen. Am Abend zuvor hatte sie mir ihr Alter genannt, dreiundzwanzig, aber bis zu diesem Moment hatte ich Schwierigkeiten, ihre Jugend zu erkennen.

Ich ertrug ein regelrechtes Mädchengequietsche, als Astra spontan jubelte.

Kurze Zeit später beruhigte sie sich wieder und tat so, als sei es ihr ernst. „Sehr gut!“, sagte sie, hob ihr Kinn und wirkte geschäftstüchtig. „Lass uns über den Sold sprechen.“

Das war ein Moment, den ich nicht vergessen oder als selbstverständlich hinnehmen wollte, also machte ich ein ernstes Gesicht und bot dem Mädchen die schlechtesten Konditionen, die mir einfielen. „Nur so eine Idee, Astra. Was hältst du von 2 Gold pro Monat und zusätzlich 50 Silber für Ausrüstung und Kleidung.

„Außerdem würde ich gerne über deine häuslichen Pflichten sprechen. Das Geschirr sollte zweimal am Tag gewaschen werden, und auch für die Wäsche wirst du zuständig sein.“

Astras Gesicht verfinsterte sich langsam, also ging ich einen Schritt weiter. „Ich hoffe, du magst auch Schweine, Astra. Mein Nachbar hat hundert von ihnen, und es wäre toll, wenn du einmal in der Woche ihre Ställe ausmisten könntest. Das würde gegen den Gestank helfen.“

Sie fing an zu lachen und sagte: „Vielleicht könnte ich auch nachts durch die Straßen gehen. Ein bisschen Geld dazuverdienen?“

„Wow! Ich wollte nicht …“

„Ja, das hast du sicher nicht. Wie wäre es mit 20 Gold im Monat und … und 10 % der Beute, die wir bei unseren Abenteuern finden. Was die häuslichen Pflichten angeht, wie du sie nennst, bin ich nicht besonders nützlich. Ich kann Geschirr spülen, wenn ich muss. Und außer etwas in der Pfanne zu braten, kann ich genau eine Mahlzeit kochen, ohne sie anbrennen zu lassen.“

Wir feilschten eine Weile und genossen den Schlagabtausch, aber dann sagte ich ihr, was ich wirklich zu zahlen bereit war. „Im Moment habe ich nicht viel, Astra, aber ich denke, das wird sich ändern. Wenn du bis nächsten Monat warten kannst, kann ich mir 20 Gold pro Monat leisten.

„Was die Beute angeht, so teilen wir alles 50/50, das heißt, bis ich mich an eine andere Gefährtin gebunden habe. Dann wird es durch drei gehen. Minh ist großzügig und kann mit mir teilen.“

„Und die Hausarbeit?“, fragte sie ein wenig verblüfft.

„Wenn du eine Sauerei machst, räumst du sie auf. Hilf mir, und wir werden beide ein superschönes Zuhause haben. Oh, und sobald ich schuldenfrei bin, besorgen wir uns eine Putzfrau.“

Astra umarmte mich so heftig, dass ich ihr einen Finger zwischen die Rippen bohrte. Kichernd wie ein altes Weib, lachte Astra, bis ihre Wangen rot wurden und ihr die Luft ausging.

Sie zog sich zurück und schaute mir in die Augen. Ich war mir ihrer Nähe nur allzu bewusst, ihres Atems auf meinem Gesicht, ihrer leicht geöffneten Lippen.

Dann lächelte sie und sah glücklich und zufrieden aus. „Okay, Rin Runenschmied. Bringen wir es hinter uns.“
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KÖRPERLICHE BINDUNG
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Ich musste eine Reihe ununterbrochener Bilder von einer übermäßig aufgeregten Minh ertragen.

Ein alter Verdacht wurde bestätigt, als ich Zeuge der improvisierter Diashow meines Schildes wurde.

Irgendwie konnte sie die Dinge um sie herum sehen.

Alle etwa zehn Bilder waren von Astra und mir während unseres langen Gesprächs.

Das letzte war der Moment, bevor Astra mich fragte, ob ich mich mit ihr verbinden würde.

So süß es auch war, die blinkenden Bilder ließen mich zusammenzucken, und ich legte eine Hand an meinen Kopf. Minh, das reicht jetzt. Ich bin auch aufgeregt.

Rin! Wir behalten sie! Oh, sie ist so schön und süß. Wie riecht sie denn? Und was ist das Problem? Warum hast du sie noch nicht geküsst?

Ich kicherte und hielt Astra einen Finger hin, um ihr zu zeigen, dass ich mitten in einem Gespräch steckte.

Der Mund der Frau verzog sich und sie blickte auf ihr Schwert, das in der Ecke der Höhle lag. Ich hatte das Gefühl, dass auch sie sich über die große Planänderung unterhielten. Da ich wusste, dass Minh sensibel sein konnte, widersprach ich ihrer Begeisterung nicht. Ich stimme dir zu, Minh. Astra ist umwerfend, aber ich kann nicht jede küssen, die mir gefällt.

Aber sie mag dich auch. Du solltest hören, wie ihr Herz rast!

Ich seufzte. Danke für die Information. Aber wir haben noch etwas Wichtiges zu tun. Wir können ein andermal weiter darüber reden, okay?

Die Münze surrte in meiner Tasche, und sie schickte mir ein weiteres Bild. Diesmal zeigte es Minh, die hinter einer völlig nackten Astra stand, eine Hand leicht über ihren Hals gelegt, die andere weit unten tastend.

Ich biss mir auf die Lippe, reagierte aber nicht. Sie würde nur ermutigt werden.

Als beide göttlichen Artefakte besänftigt waren, standen Astra und ich einander gegenüber.

Dann kam ihr zum Glück etwas von ihrem eigenen Fachwissen zugute. „Jetzt drückst du einfach deine Hände gegen meine. Perfekt. Jetzt müssen wir nur noch die Bedingungen unserer Vereinbarung wiederholen und schwören, das Band der Gefährten aufrechtzuerhalten. Hast du das verstanden?“

Ich nickte. Die ganze Sache war neu für mich, aber ich verstand das Wesentliche. Was ich mit Minh gemacht hatte, war offenbar normal, wenn man eine Bindung mit einem göttlichen Artefakt eingeht.

Man musste die Bindungsmöglichkeit über sein SI auswählen.

Da Astra ein Mensch war, musste sie ihre mündliche Zustimmung geben. „Okay, es geht los“, sagte sie und blinzelte schnell. „Ich, Astra, Tochter von Almred, verspreche, die Pflichten einer Gefährtin zu erfüllen, solange der Kultivator Rinmarron Runenschmied II lebt oder den Vertrag für erfüllt hält. Ich schwöre diesen Eid als Gegenleistung für einen Teil von Rins Spirit sowie ein Gehalt von nicht weniger als 20 Gold pro Monat, einen gleichen Anteil an der Beute und einen gleichen Anteil an den Pflichten des Hauses.“

Erleichtert keuchend drückte die Frau auf meine Hände. „Einverstanden. Und jetzt sagst du dasselbe im Gegenzug. Vergiss nicht den Teil, dass es deine Pflicht ist, mich zu beschützen, oh, und …“, seufzte sie. „Entschuldigung, brauchst du meine Hilfe?“

„Müssen die Worte genau sein?“

„Nein, eigentlich nicht. Aber du musst alles aufzählen, worüber wir gesprochen haben.“

Ich ging die Liste im Geiste durch. Astra hatte mich so gut vorbereitet, wie sie es in zehn Minuten konnte, und jetzt war es an der Zeit, zu sehen, woran ich mich erinnern konnte.

„Ich, Rinmarron … Sohn von Dave, verspreche, meine Pflichten als Kultivator zu erfüllen und der Gefährtin Astra Zuflucht, Nahrung und Schutz zu gewähren. Ich schwöre diesen Eid als Gegenleistung für die Läuterung meines Spirits sowie für Astras Unterstützung und Gefährtenschaft. Außerdem sagte ich, dass ich ihr 20 Gold pro Monat, ihren Anteil an der Beute und ein Haus zur Verfügung stellen würde.“

Kaum hatte ich den letzten Satz beendet, schnappte Astra nach Luft und ihre Hüften wackelten ein wenig.

Wahrscheinlich hat sie gerade dasselbe gesehen wie ich, dachte ich. Mein SI hatte sich automatisch aktiviert, und eine einzige Frage blitzte vor mir auf. Bindung mit Astra, willige Gefährtin?

Ich wählte Ja.

Ich nahm an, dass Astra das Gleiche tat, denn unmittelbar danach spürte ich, wie sich mein Kern verschob – ein Gefühl, das dem Fallen nahekam.

Eine Lichterscheinung erschien zwischen uns und ein Energieimpuls breitete sich in alle Richtungen aus. Ich blickte zu meiner gewählten Gefährtin und erstarrte. Astras Gesicht war erschlafft, und in jedem ihrer einst blauen Augen brannte ein Sturzbach aus Feuergeist.

Sie öffnete den Mund, und ich sah, wie dasselbe in ihrer Kehle herumwirbelte.

Ich kniff die Augen zusammen und war mir sicher, dass die Frau mich wie ein Drache versengen würde. Stattdessen geschah das Gegenteil.

Meine beiden Handflächen wurden eiskalt, und als ich nachsah, woher das plötzliche Unbehagen kam, sah ich, dass sich Eiskristalle um unsere Hände bildeten. Ich wollte mich zurückziehen, besann mich dann aber eines Besseren.

Was könnte passieren, wenn ich unsere Verbindung jetzt unterbreche?

Zähneknirschend ertrug ich es.

Das wütende Feuer in Astras Augen und Mund glühte heller, und mein Körper fröstelte bis ins Mark. Ein Schauer durchlief mich und ich hörte meine Zähne wie verrückt klappern.

Zum zweiten Mal in meinem Leben erinnerte ich mich daran, warum dieser vermeintlich einseitige Vertrag in Wirklichkeit ein Opfer für beide Beteiligten war.

Ich spürte, wie Astras Geist sich mit meinem verband. Sie verband sich mit meinem Kern und fand einen Platz irgendwo in der Nähe von Minh.

Beide Gefährtinnen würden für immer diesen Platz in meinem Kern einnehmen.

Beide würden für immer einen Teil meines Spirits besitzen. Weißglühender Schmerz schüttelte mich bis auf die Knochen.

Leise erzitterte ich in der gewaltigen Ekstase des Augenblicks. Irgendwie verlor ich mich dieses Mal nicht. Ich spürte Minhs Anwesenheit, die mir in diesem entscheidenden Moment ihre Kraft verlieh.

Sie fungierte wie immer als mein Schutzschild.

Die Zeit verschwamm, und das blendende Licht zwischen Astra und mir erlosch. Mein Kern war entleert worden, oder zumindest ein Teil von ihm.

Das Element Feuer, das wusste ich intuitiv.

Wie eine glühende Aura umgab das Feuer aus meinem Geist Astra. Ihr Haar schwebte in der Luft, getragen von dem reinen Spirit. Ihre Augen waren ein Feuer und ihr Mund ein rasendes Inferno. Ich klammerte mich mit gierigen Händen an das Bewusstsein, wollte jeden Moment miterleben. Dann begann die riesige Ausdehnung des Spirits zu schwinden.

Langsam drang er in Astras Körper ein.

Er zog sich in Astras Haut und Haare zurück und füllte ihren Körper und ihr Inneres bis zum Bersten.

Der gleichmütige Ausdruck auf ihrem Gesicht änderte sich, und sie stieß einen stummen Schrei aus. Jeder Zentimeter ihres Körpers zitterte, was nur eine Qual sein konnte.

Als der Feuergeist aus ihren Augen und ihrem Mund verschwand und ich wieder die echte Astra sehen konnte, wusste ich, wie sehr sie litt.

Minh schickte mir ein Bild von einem Hammer, der auf ein Stück heißen Stahl schlägt.

Ja, antwortete ich automatisch. Sie wird geschmiedet wie eine Klinge.

Ich wollte die Hand ausstrecken und das Mädchen festhalten. Ihre Arme zitterten, und an ihrem Hals und auf ihrer Stirn zeichneten sich Adern ab. Ich tat das Nächstbeste. Ich blieb bei ihr, meine Hände an ihren.

Und dann war es vorbei.

Die Ozeane des Spirit zogen sich in die Flüsse in unseren Körpern zurück.

Die Höhle wurde zu einer normalen Höhle.

Der Schweiß, der von meinen Schultern verdunstete, zeigte mir, wie es war, wieder einen Körper zu haben.

Astra keuchte erschöpft vor mir, ihr rotes Haar klebte ihr an der Stirn.

Wie eine Einheit beugten wir uns zueinander, unsere Glieder waren plötzlich zu schwach. Unsere Knie berührten sich, und ich spürte, wie Astra mich anatmete.

Ihr Kopf ruhte an meiner Schulter, und für eine Weile war das genug.
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„HÖR AUF, MICH ANZUSABBERN!“, beschwerte sich Astra und schob mich wütend mit schwachen Armen von sich.

Ich schlug die Augen auf. Um uns herum war es stockdunkel. „Geh runter. Geh runter von mir“, murmelte ich, noch immer von dem seltsamen Erlebnis verwirrt.

Ein leichter Schmerz durchdrang meinen geistigen Nebel, und dann schrie ich auf. „Hey! Hast du mich gezwickt?“

Astras Antwort war gedämpft. „Du erdrückst mich, Rin. Bitte wach auf!“

Ich holte tief Luft und fand mein Gleichgewicht wieder. Sie hatte recht. Ich war nach vorne geschleudert worden und zerdrückte das arme Mädchen mit meinem viel schwereren Körper.

Ungeschickt streckte ich die Hand aus und berührte ihren Körper. Ihre Haut war weich und brennend heiß. Und sie war trocken wie ein Schmelzofen.

Ich löste mich von ihr und setzte mich hin.

Ich lehnte mich an die Höhlenwand und entschuldigte mich zunächst, bevor ich fragte, was zum Teufel mit unserem Feuer passiert ist.

„Wahrscheinlich ist es in den Flammen verbrannt“, sagte Astra sachlich. „Du warst doch dabei, oder?“

Ich stöhnte und blieb wie betäubt liegen. Mein Geist wollte schlafen, aber mein Körper war aufgeladen. Die Empfindungen waren verwirrend. Ohne es zu wollen, verfiel ich in eine von Rins alten Angewohnheiten. Ich schloss die Augen und atmete lang und tief ein.

Das Ritual und die Meditation des Kreisens brachten meinen Geist etwas zur Ruhe.

Ich rief nach Astra. „Tut mir leid. Ich schätze, wir sind beide ohnmächtig geworden. Geht es dir gut?“

„Es geht …“, versuchte Astra, verstummte aber bald.

Ich hielt meine Hand hoch und befahl Minh, zurückzukehren.

Als ich den Münzschild in der Hand hatte, löste ich Schild aus.

Ich hätte den Schild auch an meinem Arm halten können, aber ich wollte mich bewegen können. Also setzte ich Minh an der Höhlenwand ab und gab Minh, nachdem ich Astra gewarnt hatte, ihre Augen zu schützen, einen weiteren Befehl.

„Kernblitz.“

Der Schild leuchtete auf, unerträglich hell.

Astra schrie auf, und ich zuckte wegen der plötzlichen Helligkeit zurück und schlug mit dem Kopf auf den Stein hinter mir. Ich brach den Zauber ab und rieb mir den Kopf.

„Was in den Schatten hat dich dazu gebracht?“, Astra kreischte.

„Tut mir leid, ich habe vergessen, mich darauf zu konzentrieren, es dunkler zu machen“, antwortete ich. „Halte deine Augen geschlossen. Ich werde es noch einmal versuchen.“

Diesmal, als ich Minhs Fähigkeit einsetzte, konzentrierte ich mich darauf, dass das Licht so schwach wie möglich sein sollte.

Der Schild leuchtete auf, und dieses Mal war es erträglich.

Meine Sicht normalisierte sich endlich, und ich sah Astra auf der anderen Seite der Höhle blinzeln. „Hey, lass uns so schnell wie möglich unser Nachtlager herrichten. Ich schaue nach, ob irgendwo Kohlen herumliegen, mit denen wir ein Feuer machen können.“

Astra nickte, und wir beide arbeiteten ein paar Minuten lang zusammen, um das Chaos zu beseitigen, das unsere Verwandlung verursacht hatte. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass keine unserer Sachen durch einen verirrten Funken oder eine Kohle verbrannt waren, half ich Astra, das Bettzeug auszurollen und sich bettfertig zu machen.

Als wir fast fertig waren, meldete sich Astra zu Wort. „Sollen wir noch ein Feuer machen? Oder einfach bis zum Morgen warten?“

Ich lachte und drückte meine Hand gegen den Stein der Höhle. „Ich glaube nicht, dass wir ein Feuer brauchen werden. Du hast diesen Ort wirklich aufgewärmt.“

Astra berührte den Stein neben meiner Hand und lächelte.

Alles war heiß, und die Steine waren beinahe zu heiß, wenn man die Hand daran hielt.

„Stimmt“, erwiderte sie. Dann verzog sich ihr Gesicht wieder auf diese liebenswerte Art. „Wie … fühlst du dich?“

„Ich … ich bin noch nicht sicher. Lass uns erst einmal alles herrichten. Ich muss meinen Zauber bald aufheben“, antwortete ich, immer noch ziemlich durcheinander.

Wir krochen auf die Bettdecke, und Astra nickte mir zu. Ich löschte den Kernblitz, und die Höhle wurde dunkel. Ich seufzte. „Ich würde wirklich gerne reden, aber mein Kern muss neu beschworen werden. Kannst du mir ein paar Minuten geben?“

Ich hörte, wie Astra ein wenig näherkam, dann berührte ihre Hand meinen Arm. Sie glühte, als wäre sie gerade aus einer heißen Dusche gekommen.

Aber es war ein Trost.

„Kann ich helfen?“, fragte sie. „Sag einfach Bescheid.“

„Ja, das wäre nett“, sagte ich und nahm ihre Hand in meine. Die Geste geschah automatisch, und ich wunderte mich, wie viel näher ich mich der Frau fühlte als vor unserer Verbindung.

Ich atmete ein paarmal tief durch und fragte dann Astra, ob sie etwas zu meiner nächsten Anpassung zu sagen hätte. „Ich muss meine nächste Rune auswählen. Ich dachte an Fassungsvermögen, Ausdauer oder Reaktion.“

Astra brummte leise. „Fassungsvermögen würde die Größe deiner Reserve erhöhen?“

„Das ist zumindest meine Hoffnung. Das ist nicht gerade eine harte Wissenschaft.“

„Ausdauer könnte dich zäher machen und Reaktion schneller? Auch das könnte wertvoll sein. Als du im Turm gekämpft hast, was war da der einschränkendste Faktor?“

Ich kratzte mich am Kopf, aber die Antwort fiel mir schnell ein. „Also das Fassungsvermögen. Ich hatte zweimal fast keine Spiritreserve, und keiner der Kämpfe war besonders lang. Wenn ich keine mehr hätte, könnte es gefährlich werden.“

„Nun, da hast du es“, sagte Astra in einem leisen Ton. „Das heißt, es sei denn, du hast noch etwas anderes im Sinn.“

Hundert andere Möglichkeiten warteten nur darauf, entdeckt zu werden, aber darüber hatte ich schon nachgedacht.

Außerdem konnte ich beim nächsten Mal immer noch Reaktion oder Ausdauer wählen.

Ich wies meinem nächsten Runenplatz die Fähigkeit zu und traf eine endgültige Entscheidung.

Im Gegensatz zu Macht, die mir ein unmittelbares Gefühl von Macht und erhöhter Stärke vermittelte, änderte sich wenig an mir, außer, dass ich mich zum ersten Mal seit der Bindung klar im Kopf fühlte.

„Ich habe es geschafft.“

„Wie ist es gelaufen? Meinst du, du hast die Richtige gewählt?“

Kichernd legte ich mich zurück auf die Bettrolle und zog eine Decke über mich. „Das werden wir wohl abwarten müssen.“

Ich hörte Astras Decke rascheln, und ich war dankbar, dass wir die Schlafsäcke nebeneinander gelegt hatten. Es gab nur wenige Dinge, die ich mir im Moment mehr wünschte, als mich neben diesem Mädchen zusammenzurollen und für eine Ewigkeit zu schlafen.

Ich kämpfte gegen den Drang an, meine Augen zu schließen, und erinnerte mich daran, dass ich nicht der Einzige war, der zählte.

„Astra, was ist mit dir?“, fragte ich. „Mein Kern wurde gerade modifiziert, und ich habe eine neue Spiritwaffen-Fertigkeit namens Eichenhammer. Ich kann es kaum erwarten, sie auszuprobieren. Aber was ist mit dir?“

Astra gähnte und räkelte sich in ihrem Bettchen.

Ich spürte, wie die Rundung ihres Hinterns mich berührte. „Rin, ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Und ja, ich habe deine neue Fertigkeit gesehen. Mein SI hat sich verändert. Ich kann deinen Fortschritt und deine Spiritreserve unter einer neuen Registerkarte in meinem Interface sehen.“

„Wirklich? Das ist ziemlich cool“, antwortete ich und überlegte, ob ich meine SI aufrufen sollte, um zu sehen, was sich noch geändert hatte.

„Ja. Verrückt, oder?“

Dann gähnten wir beide zur gleichen Zeit, was uns zum Lachen brachte.

„Ich kann aber kaum die Augen offen halten. Vielleicht können wir all unsere neuen Tricks morgen früh ausprobieren?“, fragte Astra, wobei ihre Worte etwas langsamer kamen.

Ich nickte und ging dann ein kleines Risiko ein. Ich rückte ein wenig näher und legte meinen Arm um ihre Taille. „Ist das in Ordnung?“, fragte ich, bevor ich mich entspannen konnte.

Astra drückte sich wieder zurück und stieß mit ihrem Hintern gegen meinen Bauch.

Alles, was sie sonst zustande brachte, war ein leises „Mmhmm“, bevor sie wieder still hielt.

Ich entspannte mich in der Position und zog sie ein wenig an mich heran.

Der Geruch ihrer Haare machte einen Teil von mir wahnsinnig, aber wir hatten gerade eine lebenslange Bindung aufgebaut, waren aufgestiegen und hatten obendrein gegen einen verdammten Troll gekämpft.

Wir hatten es verdient, in unserer flammenverbrannten Höhle umzukippen. Wenn man mich fragte, hatten wir es sogar verdient, auszuschlafen.
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„Entfessle die Hölle, Mädchen! Ich bin bereit, wenn du es bist!“, rief ich Astra zu.

Astra hielt ihren mächtigen Rael in beiden Händen und stürmte mit einer Reihe von Schlägen nach unten vor. Nach dem dritten Angriff rief sie: „Feuerhieb!“

Sofort leuchtete die Klinge des Schwertes in einem Feuerstrahl auf.

Sie zischte durch die Luft und tötete absolut nichts, aber als der Bogen halbwegs vollendet war, brannte die feurige Schneide heller und eine Kaskade dicker Funken schoss heraus. Jeder war so groß wie eine Murmel, und als die Funken auf dem federnden Rasen auftrafen, brannten sie überall, wo sie aufschlugen, kleine Löcher hinein.

Es war eine beeindruckende Fähigkeit.

Mit geröteten Wangen und schwer atmend schaute Astra mich an. „Was hältst du davon?“

„Das ist krass! Mach noch ein paar!“

Astra lachte wie eine Verrückte und führte ein paar weitere Schwünge aus. Die letzten beiden dieser Kombination verstärkte sie mit dem Feuerhieb.

In der Hoffnung, ihr strahlendes Lächeln noch ein wenig länger zu erhalten, jubelte ich mit der Begeisterung eines Fanboys nach ihrer zweiten Fähigkeit. Sie zwinkerte mir zu und hielt ihr Schwert in Verteidigungshaltung, wobei die Klinge nach oben und hinten ragte und die flache Seite nach außen zeigte.

Astra biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich. „Flammenwall“, rief sie, und ein Funke aus rotem Licht stieg aus Raels Oberfläche auf.

Dann dehnte er sich aus und nahm langsam die Form eines runden Schildes an.

Es war offensichtlich, dass Astra ihr Bestes gab, aber es gelang ihr nicht, ihn viel größer als einen Meter Durchmesser zu machen. Trotzdem war der wirbelnde Flammenschild eines der coolsten Dinge, die ich je gesehen hatte.

Bevor sie die Fertigkeit abbrechen konnte, lief ich hinüber und beschwor meinen Hammer. Ich schlug vor: „Wir können es ja mal ausprobieren.“

Die Frau nickte und schnitt eine Grimasse, die das Weiß ihrer Zähne zeigte.

Ich hatte ihn schon am frühen Morgen eine halbe Stunde lang geschwungen, aber diese hellere, stabilere und größere Spiritwaffe wiederzusehen, erfüllte mich mit Stolz.

Der Hammer war mehr als einen Meter lang, und der Kopf war doppelt so groß. Ich ignorierte die vielen dummen Witze, die mir durch den Kopf schossen, und konzentrierte mich.

Ich schlug mit meinem Hammer auf ihr Flammenbollwerk, und orangefarbene Funken explodierten in alle Richtungen. Mein Schlag war nicht besonders hart gewesen, aber er reichte aus, um zu wissen, dass ihre Fähigkeit sehr effektiv war.

Als sich die Funken auflösten, blieb der Schild fest. „Verdammt, ja!“, sagte ich und gratulierte ihr zu der neuen Verbesserung.

Astra errötete, eine bewundernswerte Vorstellung, nachdem sie sich als knallharte Frau erwiesen hatte. Als sie mit ihrer Vorführung fertig war, ging sie zu ihrem Pferd hinüber und steckte das Großschwert in die Scheide.

Duncan kaute untätig auf dem Gras herum und schien sich zu langweilen, obwohl es erst Vormittag war.

Ich ging näher heran und sagte zu ihr: „Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, wie es sich im Kampf schlägt.“

„Es ist wirklich nichts im Vergleich zu dem, was Rael tun konnte. Vor der Bindung waren die meisten seiner Informationen blockiert. Er war zwar immer scharfsinnig und fast unzerbrechlich, aber jetzt hat er neue Fertigkeiten.“

Neugierig fragte ich: „Welche denn? Spuck es aus.“

„Die beiden sind miteinander verbunden. Die Fähigkeit von Rael heißt Verdichtete Hitze. Wenn ich ein Monster schnell töte, wird die Klinge mit jeder Tötung heißer und tödlicher. Wenn ich zehn hintereinander töte, ist das Zykloninferno verfügbar.“

Kopfschüttelnd gab Astra zu: „Ich habe keine Ahnung, was es bewirkt, aber verdammt, die Beschreibung ist schon cool. Sie besagt, dass Rael eine Serie von Hieben ausführt, die alle zusätzlichen Feuerschaden verursachen. Er kann sogar Verbrennungen und Orientierungslosigkeit verursachen.“

„Das ist fantastisch. Schade, dass du es nicht einfach ausprobieren kannst.“

Sie seufzte. „Ich weiß. Aber hoffentlich können wir bald wieder Monster killen.“

Ich sagte ihr, dass auch ich bereit für mehr Action war, aber dann nahm ich mir eine Sekunde, um Astras Werte in meinem SI anzusehen. Ich hoffte, dass ich auch die Daten ihres Schwertes sehen konnte.
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GEFÄHRTIN #2: Astra

Rang: Stufe 3

Element: Feuer

Klasse: Klingenritter

Waffe: Göttliche Zambato-Klinge (Rael)

Spirit-Reserve: 300/300

Fähigkeiten (Passiv):

Kohlenkuss: Alle Feuerschäden werden stark reduziert. Kann starke Temperaturschwankungen mit verringerten Folgen tolerieren.

Fertigkeit (Aktiv):

Feuerhieb: Aktiviere die Fähigkeit, um jeden physischen Angriff mit purem Feuerspirit zu verstärken. Der verursachte Schaden wird deutlich erhöht. Kann zusätzlichen Brandschaden verursachen. Kann Schaden an Gegnern in der Nähe verursachen.

Kosten: 30 Spirit

Flammenwall: Aktiviere die Fertigkeit, um einen aus Feuerspirit geschmiedeten Schild zu erschaffen. Der Schild ist schwach gegen Wind- und Wasserangriffe, was ihn deutlich weniger effektiv macht. Durch Fokussierung der Intention kann der Gefährte die Größe des Schildes verändern. Je größer die Oberfläche des Schildes ist, desto schwächer wird er.

Kosten: Saugt die Spiritreserven mit einer Rate von 5 Spirit pro Sekunde ab. Das Absorbieren großer Angriffe zehrt die geistigen Reserven viel schneller auf.

Göttliche Fertigkeit: Gesperrt
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Nachdem ich die Liste zu Ende gelesen hatte, musste ich noch ein paar Fragen stellen. „Astra. Ich habe mir gerade deine Informationen durchgelesen. Hier steht, dass deine Klasse Klingenritter ist. Was genau bedeutet das? Und was ist eine göttliche Fertigkeit und wann wird sie freigeschaltet?“

Astra lehnte sich gegen Duncans Flanke und verschränkte die Arme. „Es gibt sicher eine Menge, was du nicht weißt, Rin. Ersteres ist einfach. Seitdem ich Rael erhalten habe, habe ich meine Klasse von Waldläufer zu Klingenritter geändert.

Das ist eine spezialisierte Klasse, die sich auf den Gebrauch einer Zambato-Klinge stützt, ein mächtiges Schwert mit flacher Schneide, das auch zur Verteidigung eingesetzt werden kann.

Was deine andere Frage betrifft, so ist eine göttliche Fähigkeit der stärkste Angriff eines Gefährten. Jeder schaltet sie auf unterschiedliche Weise frei. Manchmal geht es darum, genug Geschicklichkeit oder Stärke zu erlangen, ein anderes Mal um Einsicht. Ich habe keine Ahnung, wann oder wie ich es schaffen werde, aber wahrscheinlich wird es noch lange dauern.“

Ich kratzte mich am Kinn, und eine weitere Frage tauchte unaufgefordert auf. „Verstehe. Aber sag mir, wie kannst du das Ding überhaupt schwingen? Es sieht aus, als würde es hundert Pfund wiegen!“

Der Mund der Frau verzog sich zu einem Grinsen. „Ich bin einfach so stark, Rin.“

Bewundernd hob Astra ihren rechten Arm und spannte ihn an. Ein harter und wohlgeformter Muskel ragte hervor. „Siehst du? Sieht man das nicht?“

Ich stupste ihren süßen, kleinen Bizeps an. „Im Ernst. Sag es mir.“

„Au! Na gut. Rael trägt sich so gut wie selbst. Ich führe ihn, aber trotz seiner unglaublichen Masse schwebt er sozusagen in meinen Händen. Es ist erstaunlich.“

Ich überlegte, ob ich darum bitten sollte, das Schwert zu halten, aber ich bezweifelte, dass es bei mir dasselbe bewirken würde.

Astra konnte Minh weder beschwören noch befehlen. Sie hatte sich mit mir verbunden.

Astra schwang sich vom Pferd und wies mit einer Geste auf die Lichtung, die sie gerade verbrannt hatte. „Willst du mir zeigen, was deine neue Fähigkeit bewirkt? Ich verspreche, nicht zu lachen, wenn sie nicht so cool ist wie meine.“

Ich zog die Augenbrauen hoch und lief in die Mitte der Lichtung.

„Verfolgungshammer“, sagte ich und beschwor die Spiritwaffe.

Mit einem beruhigenden Atemzug schwang ich den Hammer und rief: „Eichenhammer!“

Meine Spiritwaffe reagierte augenblicklich. Ein Spiritimpuls strömte durch meinen Arm und füllte den Hammer mit zusätzlicher Kraft.

Der komplette Kopf des Hammers dehnte sich aus und verwandelte sich in einen klobigen Schlegel.

Der Hammer schlug auf den Boden auf. Lose Erde und Gras sprengten rundherum auf und besprühten auch Duncan und Astra.

Ich ließ den Hammer fallen und bestaunte den sechzig Zentimeter breiten Abdruck.

Das Gras war niedergedrückt und in die Erde gepresst worden. Der winzige Krater war mindestens fünf Zentimeter tief.

Noch bemerkenswerter war der dreißig Zentimeter breite Ring aus Erde, der sich um die Einschlagstelle gebildet hatte.

Astra klatschte, und ich verbeugte mich vor ihr.

Die Fertigkeit würde eine hervorragende Ergänzung für mein Arsenal darstellen – etwas, das immer besser wurde.

Mit sechzig Spirit kostete die Fertigkeit mehr als das Doppelte von Hammerschlag. Ich wusste jedoch, dass Eichenhammer vor allem im Kampf gegen Gruppen sehr nützlich sein würde.

Nachdem wir beide genug geruht hatten, stiegen Astra und ich wieder auf den armen Duncan und machten uns auf den Weg den Berg hinunter.

Wir waren westlich und nördlich des Steinturms gereist. Der Weg nach Bern war in einer direkten Linie schneller, aber es gab nur einen sicheren Weg die Berge hinunter: den Weg zurück, den wir gekommen waren.

Ich kratzte mich zum zehnten Mal an diesem Morgen an der Nase. Astras Haare waren wie ein Nest zehn Zentimeter vor mir, und um mir die Zeit zu vertreiben, begann ich ein Gespräch.

„Also, was wirst du als Erstes kaufen, wenn wir wieder in Bern sind? Eine Rüstung? Klamotten? Etwas zum …“

„Schokolade. Das ist eine einfache Frage. Ich kaufe ein Pfund Schokolade und esse sie, bis ich Schmerzen habe.“

„Machst du dir keine Sorgen um deine Figur?“, stichelte ich und erwartete einen Ellbogen in die Magengrube.

Stattdessen lachte Astra. „Passt nur auf. Nein, eigentlich habe ich das nie getan. Andererseits ist das Verhungern auf einer endlosen Reihe von Jagdausflügen nicht gerade die beste Methode, um zuzunehmen.“

Wir unterhielten uns eine Weile, wobei wir beide zufällige Fragen stellten, um die Lücken zu füllen.

Dann übernahm wieder das Schweigen die Oberhand.

Gelangweilt rief ich mein SI auf, um meine Grunddaten noch einmal durchzugehen. Was ich dort fand, war überraschend.
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„VERFLUCHT!“, schrie ich auf. „Meine Spiritreserven haben sich verdoppelt! Ich habe jetzt 600. Ich schätze, die Rune des Fassungsvermögens war eine gute Wahl!“

Astras Kopf wirbelte herum und ihr Haar wehte mir ins Gesicht. „Ich habe nur 300. Das ist nicht fair!“

Ich lachte und kassierte den Ellbogen, den ich schon erwartet hatte. „Tut mir leid. Ich werde es dir nicht unter die Nase reiben, das verspreche ich. Außerdem werde ich dafür sorgen, dass du mich bei jeder Kernverbesserung berätst, die ich in Zukunft wählen werde.“

Astra beruhigte sich, murmelte aber weiter, dass ich ein Betrüger sei.

Eine Stunde später kam der Turm in Sichtweite. Wir waren etwas näher dran, als ich gedacht hatte, und ein Kribbeln stieg in mir auf. Ich konnte es kaum erwarten, an diesen Ort zurückzukehren und ihn ein für alle Mal zu erobern.

Vielleicht hatte Astra meine Gedanken gelesen, oder sie hatte genau dasselbe gedacht. „Rin“, sagte sie mit leiser Stimme. „Warum nach Bern zurückkehren? Sicher, wir können trainieren, bessere Ausrüstung kaufen … Aber wir haben es beide allein in den zweiten Stock geschafft. Warum versuchen wir es nicht noch einmal zu zweit?“

Ich hätte das Mädchen am liebsten umarmt.

Nachdem ich sie mit Schürfwunden übersät und verängstigt aus dem Turm gezogen hatte, war ich davon ausgegangen, dass sie Zeit brauchen würde, um wieder Mut zu fassen.

Ich antwortete nicht, sondern wartete, bis Astra ein zweites Mal fragte, und sich dann im Sattel umdrehte, um mein Gesicht zu sehen. Als sie mein Grinsen sah, brach ihr eigenes Lächeln über ihr Gesicht. Wir kicherten beide aufgeregt.

Astra spornte Duncan zu einem leichten Galopp an, und in weiteren dreißig Minuten waren wir am Fuße des Turms angekommen.

Da ich wusste, dass es sehr anstrengend werden würde, verteilte ich das letzte Schildkrötenfleisch.

Nachdem der Effekt eingesetzt hatte, löschten wir beide unseren Durst.

Statt meines Rucksacks, wie beim letzten Mal, schulterte ich einen von Astras Rucksäcken – einen kleinen Wanderrucksack, der mich nicht belasten würde.

Darin packte ich ein einziges Wasserfell, die Schachtel mit den Heilkräutern und meinen Beutel mit Zaubersplittern.

Alles andere ließen wir bei Duncan.

Als ob ich noch nie hier gewesen wäre, fragte mich der Turm erneut, ob ich es wagen würde, ihn zu betreten. Ich nahm die Herausforderung an, und wir beide betraten die unterste Kammer des Turms.

Zehn schimmernde Gestalten tauchten auf, sobald sich die Türen schlossen.

„Seite an Seite!“, rief ich. „Dann können sie uns nicht flankieren.“

Ich löste den Runenblick aus und überlegte, ob ich Astra von den geschwächten leeren Runenplätzen erzählen sollte. Das würde ich nach diesem Kampf tun, aber bei so vielen Feinden hatte ich Angst, dass es nur Verwirrung stiften würde. Außerdem hatte sie es geschafft, die Golems allein zu besiegen.

Sobald die Golems auftauchten, griff ich an. Mein erster Angriff landete, bevor sich die Monster überhaupt bewegt hatten.

„Hammerschlag!“, rief ich und sprengte den ersten Golem auseinander, als ich eine schwache Stelle anvisierte. Mit einer geschickten Drehung schlug ich auf zwei weitere Golems ein, ohne Angst haben zu müssen, dass mir der Spirit ausging.

Astra war auch beschäftigt.

Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Rael auf der Brust eines anderen Golems hin und her blitzte.

Drei Hiebe und ein Ausfallschritt brachten den Golem zu Fall. Die Spitze des Großschwerts ragte durch den Rücken der steinernen Kreatur, als diese auseinanderzubrechen begann.

Die Golems schlugen zurück und beschossen uns mit ihren Zaubern. Ich blockte mit Minh ab, aber Astra wich einfach aus. Ihre Geschwindigkeit und Beweglichkeit übertrafen die meine.

Ein Golem kam nahe genug heran, um nach mir zu schwingen, aber Astra sprang heran und schlug ihm mitten ins Gesicht. Für einen Moment betäubt, gab ich ihm den Rest, indem ich meinen Hammer zweimal auf denselben freien Runenplatz schlug.

Nach dreißig Sekunden Kampfzeit verwandelten sich die übrigen Golems in ihre zweite Form.

„Mach sie fertig, solange sie noch schwach sind!“, brüllte ich. Ich rannte auf zwei der Golems zu, die nur etwa zwei Meter voneinander entfernt standen.

Perfekter Zeitpunkt, um es auszuprobieren, sagte ich mir und warf mein gesamtes Gewicht in einen verheerenden Angriff. „Eichenhammer!“

Obwohl ich nicht in der Lage war, gezielt auf einen Schwachpunkt zu zielen, da der Kopf meines Hammers viel zu breit geworden war, gelang es mir dennoch, den wachsenden Golem zu zerschmettern. Ein Schauer von Steinsplittern und verbrauchter Energie umgab mich. Ein großes Stück traf einen anderen Golem in seinem Auge.

Zwei für den Preis von einem. Darüber kann man sich nicht beschweren!

Hinter mir setzte Astra ihre eigene Fähigkeit zweimal kurz hintereinander ein. „Feuerhieb“, hallte es um mich herum, und das Krachen von Stein auf Stein folgte.

Der Kampf war vorbei, und wir hatten unsere Lungen kaum auf Touren gebracht. „Verdammt! Wir sind so knallhart!“, brüllte ich.

Astra lachte und lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. „Rin, das ist der erste Stock des ersten Turms. Wir sollten nicht vorschnell urteilen. Um das Ganze zu verdeutlichen: Einige vielversprechende junge Kultivatoren kommen schon im Alter von sechzehn oder siebzehn Jahren hierher, um sich weiterzuentwickeln.“

Ich trat näher an sie heran, mit einem ungläubigen Blick auf meinem Gesicht. „Das soll wohl ein Scherz sein. Ich weiß, wir haben noch einen langen Weg vor uns, aber komm schon! Wir müssen doch die kleinen Erfolge feiern, oder? Wir haben gut als Team gearbeitet.“

Sie gab mir gnädig recht und ging ans andere Ende der Kammer, um mit ihrem Schwert zu üben, während ich kreiste. Danach sammelten wir die Edelsteinherzen der Golems ein und ich packte sie in den Beutel. Dann lächelte ich Astra an. „Eine Etage geschafft, Kleine. Gehen wir nach oben?“

Astra warf mir einen aufgeregten Blick zu. „Passt der Teppich zu den Tapeten?“

Ich verschluckte mich fast an meiner Zunge. „Wie bitte?“

„Sag bloß nicht, dass du das nicht früher oder später fragen wolltest“, antwortete sie und wuschelte triumphierend durch ihr rotes Haar. „Komm schon, Rin. Lass uns gehen!“

Ich folgte dem hübschen Mädchen, das gerade einen derben Scherz gemacht hatte, und rannte die Treppe zum zweiten Stock hinauf.

Ich wurde langsamer, als wir uns dem klippenartigen Laufgang näherten. „Astra, eine Sekunde. Ich muss dir etwas gestehen. Ich … Ich habe Höhenangst. Das ist nicht meine Lieblingsstelle.“

Astra lachte heftig und schlug sich dann die Hände vor den Mund. „Tut mir leid, aber Rin, du verstehst doch, dass das lustig ist, oder? Ein Kultivator, der auf einen Turm klettert und Höhenangst hat.“

„Ja, ich hab’s verstanden. Ironie ist manchmal echt zum Kotzen.“

„Das ist sie“, gab Astra zu. „Aber mach dir keine Sorgen. Ich habe das Gefühl, dass du bei unseren kommenden Abenteuern noch viele Gelegenheiten haben wirst, deine Angst zu überwinden. Fürs Erste werde ich den Anfang machen.“

Einen nach dem anderen schlug sie die Böen nieder, und in weniger als fünf Minuten betraten wir die Kammer mit dem ach so auffälligen Knopf im Boden.

„Ich weiß nicht, wie du sie getötet hast, aber die Kreatur hat eine Schwäche für Feuer. Ich werde seine äußere Hülle aufbrechen, und du beendest sie mit deinem Feuerangriff“, schlug ich vor.

Astra ging dorthin, wo das riesige Vogelmonster auftauchen würde, und nickte.

Ich zählte an meinen Fingern bis drei und drückte auf den Bodenknopf.

Wieder schnappten die Lüftungsschlitze auf, und die Kammer wurde von heulendem Wind erfüllt. Eine breite Lichtsäule erschien neben Astra, und die Vogelkreatur verdichtete sich langsam.

Ich stürzte nach vorne und warf den Verfolgungshammer auf den ersten leeren Runenplatz, den ich finden konnte.

Der Hammer schlug unter der bauchigen Brust ein, eine Sekunde, nachdem ich „Hammerschlag!“ gerufen hatte. Ein Netz von Rissen gabelte sich nach außen und ein Strom von Windspirit strömte aus der Wunde.

„Feuerhieb!“, schrie Astra und traf das Monster, bevor es die Chance hatte, zu reagieren.

Und als das Feuer den puren Windspirit im Inneren erfasste, explodierte der Vogel.

Zum zweiten Mal erhob ich mich vom Boden, fassungslos über den dramatischen Tod des Monsters.

„Eine Schwäche, hm? Hast du nicht daran gedacht, mich zu warnen?“, beschwerte sich Astra und wischte sich Steinchen von ihrem Kleid. „Bei den Göttern, das nächste Mal würde ich es lieber einfach zerschmettern.“

„Tut mir leid. Das letzte Mal habe ich einen Zaubersplitter namens Feuersturm benutzt. Der hat das Gleiche bewirkt, nur noch schlimmer. Ich hätte nicht gedacht, dass der Feuerhieb auch so … explosiv sein würde.“

Sie starrte mich an, offensichtlich immer noch wütend. Aber dann kehrte ihr Lächeln zurück. Seufzend sagte sie: „Wenigstens hat es funktioniert. Bist du bereit?“

Ich deutete auf die geöffnete Tür, die in den Raum mit den Wirbelsturm-Golems führte. „Lust auf Rache?“

Astra erschauderte. „Nein. Nicht, wenn dir das recht ist. Die Edelsteinherzen scheinen es nicht wert zu sein. Tut mir leid.“

Ich beugte mich vor und legte eine Hand auf einen ihrer Lederpanzer. „Das stört mich überhaupt nicht. Ich bin trotzdem überrascht, dass du so schnell wieder hierher zurückkommen wolltest. Also, dritter Stock?“

Die Frau wippte ein paar Mal auf ihren Füßen, dann drehte sie sich um und rannte zur Treppe. Als sie auf halbem Weg war, erinnerte ich sie daran, dass Vorsicht der beste Weg wäre.

Sie legte das Lächeln nicht ab, sondern verlangsamte ihren Schritt. Diesmal zwang uns der Turm zum Glück nicht dazu, in schwindelerregenden Höhen zu gehen. Stattdessen setzte er uns in der Mitte einer mittelgroßen Kammer ab.

In Anbetracht der Tatsache, dass die Treppe in eine Ecke des Turms führte, schätzte ich, dass es sich um genau ein Viertel des dritten Stocks handelte.

Nach ein paar Schritten hörte ich das bösartige Knirschen eines alten Getriebes. Das Treppenhaus war durch ein stabiles Tor versperrt worden, und an keiner der vier Wände war ein anderer Ausgang zu sehen.

Vier schimmernde Lichter verrieten uns jedoch, wo die nächsten Feinde auftauchen würden. „Schnell, Astra, hinter mich!“, rief ich und riss die Frau ein Stück zurück.

Sie zögerte einen Moment, zog sich dann aber doch zurück.

Ich hielt Minh bereit und machte mich auf alles gefasst.

Die Monster, die sich aufbauten, erinnerten mich an die niedlichen Zauneidechsen, die sich in meiner Kindheit in jedem Steinhaufen tummelten. Blaubauch, dachte ich, als sich das nächstbeste Tier mir zuwandte.

Eine Eidechse mit blauem Bauch, die eine verdammte Ziege fressen könnte. Ist das nicht unheimlich?

Das Tier war an den Schultern einen Meter groß, und sein gezackter Rücken glitzerte im Licht der Spiritlampen, die überall im Raum hingen. Sein Schwanz war so lang wie sein Körper, sodass die gesamte Kreatur weit über drei Meter lang war.

Ich hörte Astra hinter mir leise stöhnen.

„Okay, ich werde dem Ding das Hirn rausprügeln“, erklärte ich. „Aber wenn ich Probleme habe, greifst du seine Flanke an.“

„Verstanden!“, hörte ich von hinter mir.

Die drei Echsen, die weiter weg waren, begannen, ziellos durch den Raum zu wuseln. Die nächstgelegene jedoch öffnete ihr Echsenmaul und begann, eine Art Zauber zu sprechen.

Als ich das Monster angreifen wollte, wählte ich schnell Inspizieren in meinem SI aus.
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Als ich herausfand, dass die Monster defensiv veranlagt waren, fühlte sich mein ursprünglicher Plan viel tragfähiger an. Hoffentlich konnten wir uns diese Kreaturen einzeln vornehmen und so den Raum in geordneter Weise abarbeiten.

Aus dem Rachen der Eidechse strahlte ein tiefgrünes Glühen, und auf ihrer Zunge bildete sich eine winzige Kugel aus Erdspirit.

Ich spürte, dass der Zauber fast fertig geladen war.

Ich agierte, in der Hoffnung, den Zauber des Monsters zu unterbinden. Mit einem Kernblitz setzte ich einen kleinen Schwall von Spirit frei. Aus einer Entfernung von nur zwei Metern brachte der helle Schild die Eidechse dazu, sich abzuwenden.

Und schon schoss die Kugel aus Erdspirit in die falsche Richtung. Der Zauber traf eine andere Eidechse in die Flanke.

Die zweite Eidechse wurde von ihrer Artgenossin verletzt und gab mir zu Unrecht die Schuld. Dann sah ich mich zwei der Biester gegenüber.

Ich trat in Beißweite des übergroßen Blaubauchs.

Wie zu erwarten war, schnappte er nach mir.

Ich hatte den Zeitpunkt des Gegenschlags genau richtig gewählt.

Tief in Rins Gedächtnis erinnerte ich mich, dass er ein paar grundlegende Tricks im Umgang mit dem Schild gelernt hatte. Einer davon war eine einfache Technik, die dem Schildschlag ähnelte, den ich in hundert verschiedenen Videospielen benutzt hatte.

Als die Eidechse ihre Zähne nach meinem Oberschenkel ausrichtete, ging ich in einen Ausfallschritt über und schlug ihm Minh ins Gesicht. Als der Feuersteinschlüpfer vor Schmerz zurückwich, holte ich aus und versetzte ihm einen Hammerschlag auf den Kopf.

Der Schlag spaltete die steinernen Schuppen des Monsters mit Leichtigkeit.

Obwohl ich einen leeren Runensockel perfekt getroffen hatte, starb die Echse nicht, sondern zischte mich nur an und schlug mit dem Schwanz nach mir. Das Anhängsel traf mich quer über die Brust. Minh trug den größten Teil des Schadens davon, aber der Rand des Schildes flog nach oben und krachte in meinen Mund.

Ich stürzte zu Boden und fiel auf den Hintern.

Mein Kopf knallte auf den Stein, und die Welt geriet ins Wanken. Ich hörte, wie Astra an meiner Stelle kämpfte, und ich konzentrierte mich darauf, das Trudeln zu verlangsamen. Als ich mich überschlug, spuckte ich einen Mund voll Blut aus. Ein weißer Splitter eines abgebrochenen Zahns stach in der purpurnen Pfütze hervor.

Verdammt. Ich hoffe, auf Acalia gibt es einen Zahnarzt. Ich bezweifle, dass ein Heilzauber einen Zahn nachwachsen lassen kann.

Ich kam wieder auf die Beine und brauchte einen Moment, um mein Gleichgewicht wiederzufinden. Ich sah zu, wie Astra die große Eidechse niedermähte und sich dabei von den Krallen der Eidechse eine lange Wunde an ihrem Bein zuzog.

In der Zwischenzeit hatte die zweite Echse uns erreicht.

In ihre Angriffe vertieft, wirbelte Astra in einer Kombination herum. „Feuerhieb!“, schrie sie und riss dem Schlüpfer einen riesigen Kratzer in die Seite.

Vollkommen verwundet, weiteten sich die Augen des Monsters und es wurde zornig. Smaragdgrünes Licht durchströmte seine Gliedmaßen und das Tier stürmte los, viel schneller als zuvor. Es warf Astra zu Boden und sprang auf ihr herum.

Entsetzt sah ich zu, wie die Echse ihre Krallen in Astras Schultern grub. Sie schrie vor Schmerz, konnte sich aber nicht bewegen. Ich machte einen zaghaften Schritt nach vorne, immer noch unsicher, wie ich mich halten sollte. Doch als die Echse ihr Maul öffnete, um sie zu beißen, übernahmen Angst und Wut die Oberhand.

Ich war kaum in der Lage, in einer geraden Linie zu laufen, und stürzte mich mit Minh auf den Kopf der Echse. Nachdem ich auf ihn eingeschlagen hatte, feuerte ich einen weiteren schnellen Kernblitz aus nächster Nähe direkt in seine Augen.

Der Schlüpfer brüllte vor Schmerz und wich zurück, um mit seinem Schwanz nach mir zu schlagen.

Diesmal stemmte ich mich dagegen und wehrte den mächtigen Schlag mit meinem Schild ab. Er traf mich erneut am Kopf, aber anstatt nach hinten zu rollen, fiel ich nur betäubt auf ein Knie.

Astra schaffte es, zur Seite zu rollen und sich von der Echse zu befreien. Sie hob Rael hoch, ließ das Schwert fallen und aktivierte den Feuerhieb.

Auch sie muss durcheinander gewesen sein, denn der Angriff streifte nur die Schnauze der Eidechse.

Diese öffnete ihr Maul und beschoss die Frau mit einer Kugel aus Erdspirit.

Mit unglaublichen Reflexen riss Astra ihre Klinge herum und blockte ab, wobei sie den Flammenschild einen Sekundenbruchteil vor dem Aufprall des urgewaltigen Angriffs aktivierte.

Der Schild aus schimmernden Flammen nahm den Erdspirit auf, und dann stürzte Astra heran und rammte die Spitze ihrer Klinge in die Brust des Monsters.

Mit stolzgeschwellter Brust und blutenden Wunden gönnten wir uns beide eine dringend benötigte Pause. Die beiden anderen Echsen streiften in den hintersten Ecken des Raumes umher, während wir unsere Verletzungen versorgten und uns eine bessere Strategie ausdachten.

Ich erläuterte Astra meine Strategie. „Also, der Kernblitz hat funktioniert, und als ich den Schild auf ihre Nase geschmettert habe, hat es sie auch betäubt. Wie wäre es, wenn ich den Mistkerl betäube und du dann mit allem, was du hast, angreifst?“

Mit nur einem kleinen Ausrutscher, bei dem ich wieder von einem reaktionsschnellen Schwanzschlag getroffen wurde, ging die Strategie auf. Wir erledigten die beiden anderen Feuersteinschlüpfer einen nach dem anderen.

Es war genau so, wie ich es mir gedacht hatte. Es scheint, als hätte jedes Monster und jeder Raum seine eigene Schwäche, überlegte ich. Wir müssen nur lernen, sie gezielter auszunutzen.

Minh schickte mir ein Bild von mir selbst, wie ich nach dem Schlag mit dem Echsenschwanz rückwärts flog. Mein Gesicht war verwundert und schmerzverzerrt, meine Beine begannen gerade, sich über meinen Kopf zu bewegen.

Mehr Sorgfalt wäre gut, Meister Rin. Obwohl, das gerade war sehr lustig anzusehen.

Ich nahm die Hänseleien des Schildes mit Freude hin. Bei fast jeder Begegnung bewahrte sie mich vor weiteren Schmerzen und Verletzungen. Wir kreisten, sammelten Edelsteinherzen und gingen dann nach einer kurzen Trinkpause weiter, um durch die neu geöffnete Tür in die zweite Kammer auf dieser Etage zu gelangen. Das schimmernde Tor, das die Treppe nach unten versperrte, war jedoch nicht verschwunden. Es schien, als müssten wir noch die anderen Kammern überwinden.

Der nächste Raum war im Grunde genommen das Gleiche. Die Feuersteinschlüpfer verwandelten sich in Windschlüpfer, die mit ihren Schwänzen nach uns schlugen und ein Sperrfeuer von Windangriffen auf uns richteten.

Darüber hinaus wurden wir von Sturm-Eichhörnchen heimgesucht, winzigen Monstern der Stufe 1, die zwar leicht zu töten waren, deren Blitzangriffe uns aber sowohl verunsichert als auch genervt zurückließen.

Der vierte Raum verblüffte mich jedoch.

Ich trat durch die Tür und hielt meinen Verfolgungshammer bereit. Astra ging hinter mir, ihr Schwert bereit, mich von beiden Seiten zu beschützen.

Aber es kamen keine Feinde.

Als ich in der Mitte des Raumes ankam, ertönte eine vertraute Stimme in meinem Kopf.

Gut gemacht. Ihr habt den ersten Turm von allen Monstern gesäubert, bis auf eines. Wollt ihr weitergehen und den Endgegner herausfordern?

Astra, die ihr Schwert senkte, ging neben mir her. „Hast du das auch gehört?“

Ich nickte.

Sie schaute mir in die Augen und fragte: „Was denkst du? Sollen wir es riskieren?“

Ich seufzte, konnte aber in meinem Herzen keine Lust zur Vorsicht finden. Ich habe meine Fertigkeiten, und dank meines durchgeknallten Kerns sind meine Spiritreserven fast voll, dachte ich und betrachtete die Sache kritisch. Und ich habe noch zwei Zaubersplitter übrig, einen Eisdolch und einen Feuersturm.

Das teilte ich Astra mit, und sie gab zu, dass sie auch gerne weitermachen wollte.

Achselzuckend meldete ich mich beim Turm. „Ja, wir sind bereit, den Endgegner herauszufordern.“

Sehr gut, antwortete der Turm. Benutzt diese Treppe, um in die letzte Etage zu gelangen. Von dort aus könnt ihr jederzeit den Rückzug antreten. Aber Vorsicht, der Ausgang ist versteckt.

Ich stieß ein nervöses Lachen aus, als sich eine prächtige Treppe aus reinem Spirit bildete, die sich in den vierten Stock hinaufwand.

Astra und ich lächelten einander an – ängstlich, aber aufgeregt, endlich auf die Probe gestellt zu werden.

Dann schritten wir gemeinsam die Stufen hinauf.
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Gesteinigt Und Voller Reue
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Mir war aufgefallen, dass die tatsächlichen Abmessungen des Turms nicht ganz akkurat waren. Von außen sah der Turm viel kleiner aus.

Das dritte Stockwerk war bisher das seltsamste gewesen, jedes Viertelgeschoss schien nur halb so groß zu sein wie die untere Kammer.

Doch als Astra und ich die Treppe hinaufstiegen, staunten wir beide über das Wunder, das wir erblickten.

Vor uns erstreckte sich eine riesige, von Tageslicht durchflutete Kammer über Hunderte von Metern. Die Decke war höher als eine Kathedrale, und obwohl nichts angemalt war, war der Raum gleichermaßen schön.

Stilisierte Säulen standen wie Wächter um den Raum herum, und kunstvolle Gravuren bedeckten die großzügigen Wände.

Wir hätten die seltsame und zeitlose Kunst noch weiter erkunden können, aber ein Sturm aus Wind- und Erdspirit ergoss sich von der Decke und erfüllte die Mitte des Raumes mit leuchtendem silbernen und grünen Licht.

„Ich schlage vor, dass wir ihn wieder in die Defensive drängen. Ich werde ihn ablenken, während ihr euch in Position bringt“, sagte ich zu Astra.

Ich deutete auf eine Säule, die ungefähr zwanzig Meter rechts von mir stand. „Ich dachte, du könntest ihn von dort aus angreifen. Was denkst du?“

Die Erscheinung in dem glühenden Energiestrahl nahm langsam Gestalt an.

Zuerst bildeten sich vier stämmige Beine, so groß und dick wie kleine Eichen, dann ein Brustkorb, der breiter war als drei Männer Schulter an Schulter. Schuppen in der Größe von Esstellern zogen sich an den robusten Gliedern hinauf und glänzten wie polierter Stein.

Ein langer Hals reckte sich immer höher und höher. Darüber bildete sich ein Flügelpaar.

Astra starrte ihn an, und das Blut wich aus ihrem Gesicht. „Ich denke, das sieht gut aus. Lass es uns versuchen. Aber, Rin“, sagte sie mit klagendem Tonfall, „wenn es wieder so verrückt wird, lass uns einfach den Ausgang suchen. Einverstanden?“

„Gute Idee“, antwortete ich, hob meinen Schild und versuchte verzweifelt, mir Mut zu machen.

Dann erhob sich die Gestalt eines riesigen Drachens.

Onyxfarbene Hörner ragten aus seinem Schädel und drehten sich wie gefrorene Blitze. Seine Augen brannten in weißem und grünem Licht, und er starrte bösartig auf uns herab. Er hob seine steinernen Flügel und breitete sie aus, bevor er sein Maul öffnete und brüllte.

Es kostete mich all meine Willenskraft, nicht den Schwanz einzuziehen und wegzulaufen.

Aber Minh war da, und während ich die Bewegungen der Kreatur beobachtete, schickte sie mir ein Bild. Blitzartig sah ich einen Mann, der einen Schild gegen einen heftigen Sturm hielt.

Verstanden, Kleine, richtete ich meine Gedanken an Minh. Wir können zusammen alles bewältigen.

Der Drache lehnte sich auf seinen Vorderbeinen nach vorne und senkte seinen Kopf.

Dann sammelte sich zu seinen Füßen ein silberner Windspirit, der den Körper der Kreatur hinaufkroch. Als das Monster zu einem Angriff ansetzte, setzte ich Inspizieren ein.
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SCHIEFERDRACHE ALPHA

Rang: Spiritbestie

Monstertyp: Saurier

Neigung: Bösartig

Elementare Zugehörigkeit: Erde, Wind
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Tja, das ist einfach großartig. Wir müssen gegen eine Spiritbestie kämpfen, und sie hasst mich auch noch, dachte ich trocken.

Es war offensichtlich, dass das Monster sich darauf vorbereitete, irgendeinen lächerlichen Zauber zu wirken. Einfach zu warten, bis es fertig war, beunruhigte mich zutiefst.

Ich dachte daran, Astra anzuweisen, anzugreifen, aber dann wäre sie im gefährlichsten Moment verwundbar.

Der Eisdolch-Zaubersplitter würde gegen das riesige Ding so gut wie nutzlos sein, aber ich hatte eine Idee. Ich hoffte inständig, dass ich einen Gott mit einer Nadel niederstrecken könnte, hob meine Hand und beschwor den Eisdolch. Ich lenkte das Geschoß, das aus meiner Handfläche schoss, und sah zu, wie es direkt in das glühende Auge des Schieferdrachen einschlug.

Das Ungeheuer zuckte zurück, aber das silberne und grüne Licht brannte in beiden Augen genauso hell weiter. Ich hatte es nicht einmal betäubt.

Dann löste sich der Zauber.

Der Drache brüllte und schickte einen Sturm von Windspirit in alle Richtungen.
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Ich fing den Zauber mit Minh ab, musste mich aber zusammenkauern und mich gegen die stürmischen Winde stemmen.

Ich hörte Astra schreien, aber als ich sie ausmachte, hatte sie sich hinter ihre Säule geflüchtet.

Inmitten des Sturms sammelten sich Windfäden. Sie bildeten zwei riesige Peitschen, die direkt auf mich zielten.

Die erste erwischte ich mit meinem Schild, aber der Aufprall war so stark, dass ich den Halt verlor.

Als ich zurückfiel, sah ich, wie die zweite Peitsche zum Schlag ausholte.

Ich machte eine Rolle vorwärts und kam gerade noch rechtzeitig hoch, um einen weiteren schweren Angriff der ersten Peitsche abzublocken.

Die Wucht war so groß, dass mein Schildarm jetzt völlig taub war. Er fiel zu Boden, und Minh klatschte neben mir nieder, sodass ich mich so schnell wie möglich zur Seite rollte, um einem weiteren Peitschenangriff auszuweichen.

Diesmal war ich zu langsam.

Wie ein Blitz schlug mir die Windpeitsche direkt auf den Rücken. Mein Gesicht und mein Brustkorb prallten gnadenlos auf den Stein.

Ich blinzelte und war überrascht, dass ich noch bei Bewusstsein war. Dieser Drache ist eine Nummer zu groß für uns, dachte ich und rollte mich zur Seite, als eine weitere Peitsche nach mir schnalzte.

Der urgewaltige Angriff zerschmetterte den Stein auf dem Boden und schleuderte mir Splitter ins Gesicht.

Zum Glück traf mich keiner in die Augen.

Aus der Ferne hörte ich Astras Kriegsschrei durch den Raum schallen: „Feuerhieb!“

Nach einer kurzen Verschnaufpause rappelte ich mich auf und rief: „Zurück!“ Minh sauste auf mich zu. Eine Sekunde später hatte ich wieder ihre Schildform beschworen. Aber die Dinge hatten sich bereits zum Schlechten gewendet.

Der Drache witterte eine neue Bedrohung und konzentrierte sich jetzt auf Astra.

Die Frau wich den Peitschenangriffen tanzend aus und zeigte dabei viel Geschick und Beweglichkeit.

Doch mit jedem schallenden Knall kamen die Angriffe ihrem Ziel näher und näher.

Plötzlich ertappte ich mich dabei, wie ich auf den sturen Drachen losging, der bisher selbstsicher hinter seiner eigenen Version einer Spiritwaffe stand und sich nicht in Gefahr begab.

Ich stürzte mich auf das Monster und ließ meinen Hammer fallen. Ich warf Minh ebenfalls zu Boden und hatte die Hände frei, um einen Zauber zu wirken.

„Astra, zurück!“ rief ich und griff in die Tasche meines Umhangs.

Die Frau holte mit einem weiteren Feuerhieb aus, bevor sie aus dem Weg tänzelte.

Ich starrte hinauf in die hasserfüllten Augen des Drachens. Er türmte sich über mir auf, über fünfzehn Meter hoch, bis zu den Spitzen seiner verdrehten, schwarzen Hörner.

Ich hob meine Hand und beschwor Feuersturm. Eine Flammensäule schoss aus meiner Handfläche hervor und versengte Brust, Hals und Gesicht des Drachen. Die Windpeitschen wurden von der Flamme erfasst und verbrannten in einem Hitzeschwall.

Das Feuer ritzte das Leder des Drachen ein und zersplitterte ein Dutzend oder mehr seiner Schuppen. Sein schmerzerfülltes Brüllen war Musik in meinen Ohren.

Ich ging in meine ursprüngliche Position zurück und wartete ab, ob der Schaden, den ich dem Tier zugefügt hatte, ausreichen würde, um den Kampf zu unseren Gunsten zu entscheiden.

Der Drache machte seinen ersten Schritt nach vorn und tauchte aus einer Rauchwolke auf. Auf seiner verbrannten Brust war ein schwarzer Hautfleck zu sehen, wo die Schuppen aufgeplatzt waren.

Das dunkle Leder glühte, und ich wusste, dass er meinen Zauber zu spüren bekommen hatte, aber ich würde mir etwas vormachen, wenn ich behauptete, ich hätte ihn ernsthaft verwundet.

Als sein Fuß den Steinboden berührte, schoss eine Explosion aus Erdspirit in zwei Richtungen nach außen. Wie eine Todesspur ließ der Angriff des Drachen die Steine im Boden wanken, die wie gezackte Zähne nach oben ragten.

Ich überlegte, ob ich den Angriff mit meinem Schild abwehren sollte, aber dann wären meine Beine verwundbar gewesen. Ich wartete auf den richtigen Zeitpunkt und sprang aus dem Weg.

Als ich wieder auf die Beine kam, sah ich, dass die beiden Erdangriffe noch aktiv waren. Derjenige, der mich verfolgte, drehte sich viel zu schnell um und kam wieder auf mich zu. Ich vollführte eine weitere Rolle, aber der Stein zerbarst unter mir und verdrehte mir schmerzhaft den Knöchel.

Astra ächzte in der Ferne, wahrscheinlich, weil sie ein weiteres Mal riskant ausgewichen war.

Das läuft nicht gut, sagte ich mir. Zeit für Plan B, denke ich.

„Astra!“ rief ich. „Es wird Zeit, den Ausgang zu finden, nicht wahr?“

Die Frau stöhnte wieder, dann antwortete sie: „Ja, bitte!“ Unbeholfen wichen wir beide weiterhin den Angriffen der Erde aus, die wie unterirdische Monster durch den Raum zogen. Ich fühlte mich an einen alten Film mit schrecklichen Spezialeffekten und miesen Schauspielern erinnert.

Tremors wird immer ein Klassiker sein, dachte ich, aber verdammt, das hier ist in echt noch viel gruseliger.

Durch das ganze Springen und Ausweichen hatte ich den größten Teil dieser Seite des Raums überblicken können. Ich hatte keine einzige Tür oder Treppe auf unserer Seite der Halle entdeckt.

Astra musste zu demselben Schluss gekommen sein, denn eine Sekunde später rief sie. „Hinter dem Drachen! Ich glaube, wir müssen da drüben nachsehen!“

„In Ordnung! Ich werde wieder näher rangehen. Versuch, dich um ihn herumzuschleichen, wenn du kannst.“

Ich schritt vorwärts und rannte nahe genug an den Drachen heran, um eines seiner dicken Beine anzugreifen. Ich spürte, wie sich mir der wirbelnde Erdangriff von hinten näherte, aber ich hatte gerade noch genug Zeit für einen Angriff.

„Eichenhammer!“, rief ich und ließ meinen Hammer auf den Fuß des Drachen niedersausen.

Sofort hörten die Erdangriffe auf, und der Drache brüllte vor Schmerz. Er machte einen schwerfälligen Schritt zurück und fauchte mir ins Gesicht. Ich kauerte wie ein Narr hinter Minh. Das Gebrüll des Drachen war so laut, dass ich spürte, wie meine Ohren zu pochen und zu klingeln begannen.

Endlich hörte das Geräusch auf.

Mein Verstand überschlug sich und versuchte, sich wieder zu konzentrieren, während warmes Blut aus jedem meiner Ohren tropfte.

Astra war jedoch beschäftigt. Ich blickte zu ihr und sah, wie sie zwischen zwei Steinsäulen hindurchsprang, um endlich hinter die wuchtige Gestalt des Drachen zu gelangen.

Leider bemerkte auch der Drache ihren Vorstoß.

Wie bei einer verärgerten Reaktion schlug der Drache mit dem Schwanz nach der Frau aus. Der fünfzehn Meter lange Schwanz des Ungeheuers krachte durch beide Säulen und schleuderte Steinbrocken in alle Richtungen.

Astra wappnete sich wie ein Profi.

Sie knallte Rael auf den Steinboden und hielt dem Drachen die flache Seite der Klinge hin. Das Flammenschild loderte vor ihr auf und bot zusätzlichen Schutz.

Der Schwanz des Drachen schlug wie ein Blitz in das Großschwert ein.

Ihr Schutzschild zerbrach, und Astra flog zurück und prallte gegen die Wand hinter ihr. Kalte Angst erfüllte mich, als der Drache seinen Schwanz für einen weiteren verheerenden Angriff zurückzog.

Ich griff an.

Ich fand einen leeren Runenplatz in der Mitte seines verletzten Fußes und traf ihn zweimal hintereinander mit dem Hammerschlag. Diesmal verriet mir das hässliche Knacken der gebrochenen Knochen, dass ich ihn verletzt hatte.

Der Drache drehte sich zu mir um und brüllte erneut. Diesmal wich ich nicht zurück.

Von Schrecken und Wut getrieben, sprintete ich an dem verdammten Drachen vorbei zu Astra, die sich mühsam von der Stelle erhob, an der sie gegen die Wand geprallt war.

Blut floss aus ihrer Nase und ihren Ohren, aber sie suchte hartnäckig nach ihrem Schwert.

Ich kümmerte mich weniger um Rael als um sie, also sprang ich über das Schwert und schnappte mir das Mädchen.

„Rael“, murmelte sie. „Ich muss …“

Ihre Worte verstummten, als ich sie unsanft über meine Schulter warf. Ein weiteres Brüllen des Drachen sagte mir, dass ich jeden Moment mit einem weiteren Angriff rechnen musste. Aber da, keine zwanzig Meter entfernt, war die dunkle Nische, die zu einer Treppe führte, die nach unten ging.

Ich rannte mit allem, was ich hatte.

Ich hatte die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als mich der vertraute Schlag eines Windangriffs auf meinen verschreckten Hintern schleuderte. Astra und ich stürzten übereinander zu Boden. Schmerzen durchzuckten mich, aber ich weigerte mich trotzdem, aufzugeben.

Zähneknirschend rappelte ich mich auf und hob meine Gefährtin wieder hoch. Ein weiterer Windangriff raste auf mich zu, aber eine perfekt platzierte Säule fing ihn ab.

Einen Moment später hatten wir es in die Nische geschafft.

Ich setzte eine sehr wütende Astra ab. Sie murmelte etwas, das ich nicht verstehen konnte.

Ich deutete auf meine Augen und zeigte ihr die Verletzung, die ich erlitten hatte. Sie versuchte es erneut, diesmal schrie sie mir ins Gesicht. „Rael! Ich werde ihn nicht im Stich lassen!“

Als ich mich umdrehte, sah ich, dass wir für einen Moment in Sicherheit waren. Aus irgendeinem Grund schien der Drache uns hier nicht sehen zu können. Vielleicht war es ein raffinierter Winkel des Steins, der die Nische umgab, oder der Turm gewährte uns ein wenig Deckung.

Aufatmend betrachtete ich Astra genauer.

Als die Frau erneut zu protestieren versuchte, hustete sie einen Mundvoll Blut aus. Doch ihre Augen verrieten ihre Verzweiflung, und trotz ihres geschundenen Körpers vergaß sie ihr gebundenes Schwert nicht.

„Beruhige dich. Ich glaube, ich habe eine Idee. Allerdings stellt sich die Frage: Wird Rael mich ihn halten lassen?“

Astra starrte mich an.

„Du kannst dich kaum aufsetzen, Astra! Was glaubst du denn, wer ihn sonst holen wird?“

Langsam bewegte sich ihr Kopf hin und her. Ihre Augenbrauen hoben sich. „Ich weiß es nicht. Ich werde ihm sagen, dass es in Ordnung ist. Aber er … er hat nie zugelassen, dass ihn jemand anderes anfasst, wenn er aus seiner Scheide heraus ist.“

Seufzend legte ich meine Hand auf ihre Brust, um sie zu beruhigen. „Mach das. Sag dem Mistkerl, wenn er mit dir nach Hause kommen will, muss er mich ihn tragen lassen. Wenn das nicht klappt, ist es wohl auch egal.“

Ich stand auf und atmete ein paar Mal tief durch.

Dann nahm ich Minh aus meinem Arm und hielt sie in beiden Händen. Ich schickte Minh ein Bild des Schildes, das durch den Raum flog.

Ich packte den Schild an seinem gebogenen Rand, drehte mich einmal und schleuderte Minh so weit wie möglich. Sie stürzte auf den Steinboden auf der gegenüberliegenden Seite des Drachen.

Das Ungeheuer stürzte sich mit neuer Wut auf sie. Ich sprintete aus der Sicherheit der Nische.

In wenigen Augenblicken hatte ich meine Finger um Raels Griff geschlungen. Als ich versuchte, ihn anzuheben, rührte sich das Schwert nicht. „Komm schon, Rael“, flüsterte ich. „Das ist nicht der richtige Zeitpunkt.“

Ein furchtbares Hämmern ertönte, und ich blickte auf, um zu sehen, wie Minh vom Schwanz des Drachen zu Boden gerissen wurde.

Doch das Schwert rührte sich nicht.

Diesmal benutzte ich meine Gedanken, um zu kommunizieren, wie ich es manchmal mit Minh tat. Hör zu, Arschloch, ich kenne dich nicht und du kennst mich nicht. Aber je länger du wartest, desto mehr Schaden nimmt Minh für dich in Kauf. Hast du das gehört? Minh ist ein göttliches Artefakt, genau wie du, und sie wird gerade in diesem Moment vermöbelt, während wir uns hier unterhalten.

Ich zerrte erneut am Griff des Schwertes, aber es rührte sich immer noch nicht.

Ich sah, wie der Drache näher an Minh herankam. Er hob eines seiner Beine und stemmte seine Pfote auf die Mitte des Kupferschildes.

Minh schickte mir eine Reihe von Bildern, die mich in Panik versetzten. Die Nachrichten zeigten immer wieder dasselbe: jede Art von Schild, die ich mir vorstellen konnte, verbog sich unter zu viel Kraft.

Der Drache setzte eine seiner Krallen in der Mitte des Schildes an und drückte nach unten. Minh schrie in meinem Kopf, ihre Stimme war von untypischer Verzweiflung erfüllt. Rin, hilf mir! Er ist zu stark für mich! Rin!

Ich starrte auf das Großschwert in meinem Griff. Jetzt, verdammt noch mal! Lass mich dich hochheben, Rael, oder ich nehme Astra und verlasse diesen Ort ohne dich!

Endlich bewegte sich das widerspenstige Schwert.

Sobald ich die Bewegung spürte, drehte ich mich um, um in Sicherheit zu laufen, und befahl einer verängstigten Minh, zurückzukommen. Der Münzschild schlug in der Mitte meiner Handfläche ein, eine Sekunde bevor der Drache eine Explosion des Windspirits auslöste, der in einem breiten Ring aus seinem Körper hervortrat.

Ich glitt zurück in die Nische und sah, wie Säulen zu Boden stürzten, als der Drache seine Wut entfesselte.

Das war alles nicht wichtig. Wir hatten es geschafft.

Ich blickte hinüber und sah, wie Astra sich an Raels Griff klammerte. Sie atmete noch, aber ihre Augen waren geschlossen. Sie war durch ihre Verletzungen ohnmächtig geworden.

Während der Endgegner weiter wütete, zog ich Astra weiter den Gang hinunter, bis ich sicher war, dass der Drache uns nicht verletzen konnte.

Dann nahm ich die Kiste mit den Heilkräutern heraus und verfluchte mich dafür, dass ich in den Turm zurückgekehrt war, ohne meinen Vorrat an heilenden Zaubersplittern wieder aufzufüllen.

Nie wieder, sagte ich mir. Nie wieder. Das ist es verdammt nochmal nicht wert.

Zwanzig Minuten später schritt ich die Stufen des Turms hinunter, Astra über die Schulter geworfen und Rael über den Stein kratzend, in der Hand der bewusstlosen Frau.
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Der Rückweg vom Turm war ein Alptraum.

Selbst mit meinem neu gestärkten Kern war ich erschöpft, als ich Astra in dem Lager absetzte, das wir uns zu Beginn in der Baumgruppe geteilt hatten.

Ich errichtete in aller Eile ein Lager, während die Gefühle in meiner Brust heulten.

Merkwürdigerweise war es der Turm, der meinen Zorn auf sich gezogen hatte.

Ich wollte das dumme Ding anschreien, das sich wie ein überdimensionales Symbol meines Versagens in den dunkler werdenden Himmel reckte.

Ich hab’s kapiert. Wir haben verdammt noch mal verloren, dachte ich und brachte einen Topf mit Wasser zum Kochen.

Als ich sah, wie zerrüttet Astra war, und dass es meinem eigenen Körper nicht viel besser ging, begannen sich Zweifel in meinem Kopf einzunisten.

Ich habe das alles nicht gewollt. Warum muss ausgerechnet ich diese verdammten Türme bezwingen?, knurrte ich innerlich.

Ich rechnete fast mit einem bissigen Kommentar von Minh, aber der Schild reagierte nicht.

Auch sie hatte einiges einstecken müssen und schlief, zumindest im Moment.

Sie war nur ein weiterer Grund, warum unser kleines Projekt vielleicht noch einmal überdacht werden sollte, wenn die Reinigung der Türme bedeutete, meine Gefährtinnen sterben zu sehen.

Nachdem ich mit meinen Vorbereitungen fertig war, legte ich Astra auf unsere Schlafmatten und wickelte sie in die Decken ein.

Als das Wasser kochte, nahm ich jede einzelne Weißdornblüte aus dem Medizinkasten und zermahlte sie zu einem feinen Pulver.

Ich kochte einen Tee mit der Medizin und ließ das Wasser eine Weile abkühlen. Dann weckte ich Astra.

Noch immer schläfrig, schob die Frau meine Hand weg.

„Ich bin’s, Astra. Es geht dir gut, aber du musst das hier trinken. Bitte“, versuchte ich es.

In Ermangelung von Riechsalz oder etwas Vergleichbarem gab ich ihr schließlich einen leichten Klaps auf die Wange. Ihr Gesicht verzog sich vor Wut, aber dann erkannte sie die Tasse, die ich ihr hinhielt.

Ich flößte ihr den größten Teil des Tees ein und wickelte sie dann erneut ein. Sie würde erst am nächsten Morgen wieder aufwachen.

Es gab wenig, was ich tun konnte, um Astra zu helfen, sich zu erholen. Ich nahm Duncan die Zügel ab und war dankbar, dass das Pferd seine Aufgabe so gut beherrschte. Während ich Astra beobachtet hatte, hatte ich die Grundlagen des Reitens erlernt.

Gegen Mittag waren wir auf halbem Weg zurück nach Bern.

Der Himmel war wieder dunkel, als ich Duncan in die Wisteria Lane lenkte. Keiner meiner Nachbarn sah uns ankommen, was mich sehr erleichterte.

Da ich keinen richtigen Stall hatte, band ich Duncan an einem Pfosten am Ende des Gebäudes an.

Neben der Veranda befand sich ein kleiner Fleck Erde, der dem Pferd einen bequemeren Platz zum Ausruhen bot. Die Kopfsteinpflaster würden über Nacht nicht genügen.

Der Hafer, mit dem Astra das Pferd fütterte, ging zur Neige, aber ich reichte dem treuen Tier ein paar Äpfel, die es genüsslich verschlang.

Ich streichelte seine Mähne und bedankte mich bei dem Tier für seine Hingabe.

Die Beförderung von zwei Reisenden und der doppelten Ladung an Gepäck hatte das Pferd an seine Grenzen gebracht. Seine Beine zitterten und sein Fell war schweißnass, und ich versprach ihm, morgen früh einen richtigen Stall zu suchen und es zu verwöhnen.

Der Rest der Nacht gehörte jedoch Astra.

Ich ging wieder hinein und fand sie dort, wo ich sie auf mein Bett gelegt hatte. Sie muss wieder gehustet haben, denn aus ihrem Mundwinkel sickerte ein Rinnsal Blut.

Ich nahm ihr die Rüstung ab, säuberte sie mit einem Waschlappen und hüllte sie in Decken.

Ein Teil von mir wollte zu Goran gehen und Wren anflehen, zu kommen. Sie hätte zweifellos mehr Heilkräuter, und ich war ein wenig nervös, dass sich eine Infektion in Astras Lunge festsetzen könnte. Ein Lungenflügel war verletzt, und mehrere ihrer Rippen waren noch immer gebrochen.

Die Lösung war jedoch einfacher.

Ich machte mich auf den Weg in die Werkstatt. Mein Körper erschlaffte vor Erschöpfung, und ich stolperte durch die ersten Schritte zur Herstellung eines Zaubersplitters. Mein Geist war vor Müdigkeit so benebelt, dass ich eine Zeit lang Mühe hatte, mich an das Rezept zu erinnern.

Die Frustration drohte mich zu überwältigen, und ich warf in ohnmächtiger Wut einen Stuhl um.

Minh schlief noch, und Astra stand am Rande des Todes. „Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um aufzugeben, Rin. Wach verdammt noch mal auf und reiß dich zusammen.“

Ich gab mir ein paar Ohrfeigen und drehte am Docht der Werkstattlaterne, um den Raum aufzuhellen. Obwohl ich viel länger brauchte als sonst, schaffte ich es, drei kleinere Heilungssplitter herzustellen.

Als ich in mein Zimmer zurückkehrte, sprach ich einen der Zauber über Astra.

Sie wachte auf, ihre Augen flogen auf, als sie den kühlenden Spirit einatmete. Der Heilzauber umhüllte sie und drang dann in ihre Brust ein, wo der meiste Schaden angerichtet worden war.

Astra setzte sich auf und hustete in ihre Faust.

Es kam noch etwas Blut heraus, aber als sie mich ansah, war sie nicht mehr an der Schwelle des Todes.

„Ich werde es noch einmal wiederholen. Einverstanden?“ Sie nickte.

Der zweite Spruch stoppte die Blutung in ihrer Lunge.

Nachdem ich ihr mitgeteilt hatte, dass alles in Ordnung war, brachte ich sie zurück ins Bett. Dann sprach ich den dritten Heilzauber über mich selbst.

Ich spürte, wie die gebrochene Rippe und die tiefen Prellungen an meiner Wirbelsäule und an meinem Steißbein, die von den direkten Windangriffen herrührten, wieder heilten.

Als die Wirkung des Zaubers zu Ende war, wusste ich, dass ich einen weiteren hätte gebrauchen können. Stattdessen kaute ich die letzte Hyazinthenblüte.

Ich legte meine Rüstung im Dojo ab, zusammen mit unserem gesamten Gepäck. Die Edelsteinherzen und Monsterteile konnten bis morgen warten.

Schließlich ließ ich mich neben Astra auf das Bett fallen und zog sie an mich heran.

Astra war warm, wir waren in Sicherheit, und das reichte für den Moment.
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DER KLANG von Männerstimmen weckte mich am Morgen.

Ich stand auf und fand den Tonfall der Stimmen ein wenig beunruhigend.

Jemand war wütend.

Das Wiehern eines Pferdes brachte mich auf Trab, und während Astra noch schlief, stapfte ich zur Haustür hinaus.

Mattias, ganz der lausige Nachbar, der er war, hatte begonnen, Duncans Fesseln zu lösen. Die ganze Zeit über schrie er das Pferd wie ein Idiot an und ignorierte Yureks Bitten, es in Ruhe zu lassen. „Beruhige dich doch! Nein, denk nicht daran, Bestie. Wie in Acalia bist du dazu gekommen …“

„Ihr solltet vielleicht auf Euren Lehrling hören!“, rief ich unhöflich.

Mattias drehte sich um und sah, wie ich mich ihm näherte, ohne Hemd und barfuß, meine Hose mit getrocknetem Blut bespritzt. Er starrte mich an und schien wie erstarrt zu sein, während ich mich näher heranwagte. Ich legte beide Hände auf seine Brust und stieß den Mann nach hinten, wobei mein Stoß durch die Rune der Macht verstärkt wurde.

Mattias ließ die Zügel los und fiel mit weit aufgerissenen Augen zu Boden.

Yurek stand in der Nähe, sein Gesicht war hin- und hergerissen zwischen der Empörung darüber, dass sein Meister zu Fall gebracht wurde, und der Angst, dass ich außer Kontrolle geraten könnte.

Ich ignorierte ihn und deutete stattdessen auf einen völlig verstörten Mattias. „Wenn Ihr nochmals einen Fuß auf meine Veranda setzt oder sie auch nur berührt, werde ich Euch mit meinem mächtigsten Zaubersplitter den Arsch versohlen.“

Der Kultivator war ranghöher als ich. Er war mir einen Rang voraus, aber Mattias war noch nie für seine Kämpferqualitäten bekannt gewesen. Trotzdem schrie er, weil er dachte, ich würde bluffen.

Das tat ich auch, aber das wusste er ja nicht.

Ich griff mit einer Hand in meine Tasche. Ich hob die andere und zielte mit der Handfläche auf seine Brust.

„Gut!“, spuckte Mattias aus und kroch auf seinem Hintern davon. „Aber wenn diese widerliche Bestie nicht bald verschwindet, zeige ich dich beim Wachtmeister an!“

Der Weber verschwand in einem Wirrwarr von Gewändern und ließ den armen Yurek zurück, der mich entgeistert anstarrte.

Er wollte seinem Herrn folgen, aber ich rief ihm etwas zu. Mit einer Stimme, die so leise war, dass nur wir beide sie hören konnten, sagte ich schlicht und einfach: „Danke.“

Der Weberlehrling huschte davon, noch verwirrter als zuvor.

Als ich Duncan beruhigt hatte und ins Haus zurückkehrte, war Astra bereits wach. Ich fand sie im Verkaufsraum, wo sie den Laden und alles, was er enthielt, in Augenschein nahm. „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie, als ich den Laden betrat.

„Mehr oder weniger. Ich muss Duncan in einen richtigen Stall bringen. Mein Nachbar ist nicht gerade ein großzügiger Mann.“

Astra kratzte sich am Kopf und gähnte. „Ich fühle mich schon viel besser. Danke, Rin. Aber … ist das der Laden, der dir gehört?“

Ich nickte, ging an ihr vorbei und lief durch den Flur in die Küche.

Astra folgte mir und ich sagte ihr, dass sie eine umfassende Führung bekommen würde, sobald ich Zeit hätte. „Jetzt möchte ich erst einmal meinen ekligen Hintern säubern und so schnell wie möglich essen. Ich bin am Verhungern und rieche schlimmer als Duncans Satteldecke.“

Die Frau gluckste. „Ja, ich auch. Aber du kannst zuerst gehen. Hast du ein richtiges Bad?“

Die Frage überraschte mich, und ich hielt inne, die Hand auf dem mit Runen betriebenen Kühlschrank. „Ja, natürlich habe ich eins. Es hat sogar einen Abfluss, der das Wasser in die Gasse ableitet.“

Astra brummte erfreut und schien beeindruckt zu sein.

Sie sah mir zu, wie ich den Ofen anheizte, Schildkrötenfleisch in Scheiben schnitt und es mit etwas Öl und Salz in eine Pfanne gab. Dann, als das Feuer warm wurde, entschuldigte ich mich.

Zehn Minuten später kam ich mit rosa Haut und blitzsauber wieder heraus.

Auch Astra nahm ihr Bad. Sie brauchte etwas länger, aber bald darauf kam sie zu mir in die Küche, wo zwei Platten mit gebratenem Schildkrötenfleisch auf uns warteten.

Als ich sie hereinkommen hörte, drehte ich mich um, um ihr genau das zu sagen.

Der Anblick der Frau mit den nassen Haaren und dem grünen Kleid verschlug mir die Sprache.

„Dieses Bad ist wunderschön! Ich kann nicht glauben, dass du mit Runen beheizte Sanitäranlagen hast“, sagte Astra, ohne meine Anerkennung zu bemerken. „So ein elegantes Bad habe ich seit über einem Jahr nicht mehr gehabt, seit meiner letzten Reise nach Ferendell.“

Ich schüttelte die unzüchtigen Gedanken ab, die mir durch den Kopf gingen, und wies mit einer Geste auf den Tisch.

Wir frühstückten zusammen und wechselten ein paar nette Worte. Ich spürte, dass ihr Geist genauso angeschlagen war wie der meine.

Ich ging zu den Ställen, nachdem ich Astra versprochen hatte, mich um die Monsterteile zu kümmern. Da ich wusste, wie aufregend ein guter Tauschhandel sein konnte, stimmte ich zu.

Als ich durch Bern schritt, zog ich mehr als nur ein paar Blicke auf mich. Noch vor ein paar Wochen wussten diese Leute über Rinmarron Runenschmied II nur, dass er ein sterbender Mann war, dessen Laden und Existenz ebenfalls in Gefahr waren.

Jetzt stand ich hier und stolzierte mit einem vor Energie strotzenden Kern herum. Mein Körper wurde endlich zu dem, was man von einem Kultivator erwarten konnte.

Das große, stolze Pferd war auch nicht gerade förderlich.

Ich fand die Ställe auf Anhieb. Es war nie leicht gewesen, mit Rins Gedächtnis zu arbeiten, aber je mehr sich mein altes Ich in dieses Leben einfügte, desto schwieriger wurden manche Dinge. So ging ich zum Beispiel drei falsche Straßen entlang, bis ich den Stall fand, den ich in meinem Kopf so leicht sehen konnte.

Ich frage mich, ob ich Erinnerungen verliere. Das wäre logisch. Wie kann man zwei Leben in einem Kopf unterbringen?

Der Gedanke ließ mich innehalten, und ich fragte mich, welche Einzelheiten meines alten Lebens wohl überschrieben worden waren.

Endlich fand ich mein Ziel. Sables Ställe waren nur zwei Scheunen von Stäbe, Schwerter und Staffagen entfernt.

Duncan schnupperte an der Luft und roch die anderen Pferde darin. Obwohl der Stall für Tiere gedacht war, war er gut gepflegt.

Auf dem Boden war sauberes Heu verteilt, und abgesehen von dem anhaltenden Geruch nach Dung roch es vor allem nach dem Kiefernholz, aus dem die Scheune gebaut war.

Mein erster Gedanke war, dass es Astra gefallen würde.

Nicht nur, dass sich ihr Pferd hier wohlfühlen würde, auch die Lage war perfekt.

„Was kann ich für Euch tun?“, fragte eine Frau hinter mir.

Ich drehte mich um und sah Sablé Stallknecht, die Frau und Gefährtin von Miciah Stallknecht. Der Mann war ein Kultivator, hatte aber vor Jahren bei einem Kampf mit einem Spirittier sein Bein verloren.

Auf der Suche nach einem beständigeren Leben hatte er einen Laden für Sablé eröffnet.

„Ich hatte nur gehofft, dass Ihr vielleicht Platz für ein neues Pferd habt. Meine …“, ich hielt inne und überlegte, ob ich das Wort Freundin benutzen sollte, verwarf es dann aber, „… meine Gefährtin wird von nun an in der Stadt bleiben, und bis wir eine dauerhafte Lösung gefunden haben, würde ich das Pferd gerne hier behalten.“

Sablé lächelte mich an. Ihr Gesicht war schön, und ein paar dünne Narben auf ihrer linken Wange machten sie nur noch attraktiver.

Sie zog eine Augenbraue hoch und sagte: „2 Silber pro Nacht. Es sei denn, Ihr suchst nach etwas Langfristigem. Ich kann 50 Silber für einen Monat bieten, aber das ist das Beste, was ich tun kann. Darin enthalten sind Heu, Gerstenhafer, die tägliche Pflege, jede medizinische Behandlung, die das Pferd braucht, und natürlich werden wir mit ihm auf die Weide gehen und es jeden Morgen und Nachmittag laufen lassen.“

Während sie sprach, näherte sich die Frau Duncan und gewann sofort sein Vertrauen.

Sie kraulte ihn unter dem Kinn, was ihm ein schamloses Fiepen entlockte.

Nachdem ich ein paar weitere Einzelheiten geklärt hatte, schüttelte ich der Frau die Hand und bezahlte sie für den Monat. Ich klopfte Duncan auf den Hintern und machte mich auf den Weg zurück zu Yory und Rins Runenschmiede.

Bevor ich jedoch in die Wisteria Lane einbog, fiel mir das perfekte Willkommensgeschenk für Astra ein. Dafür musste ich eine weitere Person treffen, die Rin sein ganzes Leben lang gekannt hatte.

Zehn Minuten später schritt ich durch meine eigene Haustür und war erleichtert, die Stadt für eine Weile hinter mir zu lassen.

Als ich die Tür hinter mir schloss, hielt ich inne, als ich das angenehmste Geräusch der Welt hörte.

Irgendwo zwischen sinnlich und süß hallte Astras Gesang durch den Flur. Ich folgte ihm und dämpfte meine Schritte, um zu sehen, was sie tat.

Ich fand die Frau auf einem Stuhl stehend vor, einen Lappen in der Hand, mit dem sie einen vernachlässigten Teil der Zierleisten abstaubte.

Ich hätte ein Arschloch sein können und mich über ihr hochgestecktes Haar beschweren oder auf den winzigen Teil ihres Kleides hinweisen können, der zwischen ihren Pobacken steckte.

Aber für mich sah sie einfach göttlich aus.

Ich lehnte mich an den Türrahmen und nahm ihren Anblick und Klang in mich auf. Ihr Lied war wortlos und verschlungen, manchmal kaum mehr als ein Brummen. Ich bekam etwas über das Leben des Jägers mit, aber keine der Einzelheiten war von Bedeutung.

Kurz schweiften meine Gedanken zu Annika. Aber die Rothaarige, die ich so gern gemocht hatte, interessierte mich nicht mehr im Geringsten. Genauso wenig wie die anderen wunderbaren Frauen, denen ich in meinem Leben auf der Erde den Hof gemacht hatte.

Astra war noch nicht einmal einen Tag hier, und schon fühlte sich der Ort wärmer an.

Ich musste schmunzeln, als sie eine hartnäckige Stelle fand und sich richtig ins Zeug legte. Ihre Brüste zuckten unter ihrem Gewand, und ich sah zu, wie ihre Beinmuskeln vor Anstrengung tanzten.

Ich will verdammt sein. Wie bin ich nur an so eine attraktive Gefährtin geraten?

Ich kündigte meine Anwesenheit auf die hinterhältigste Art und Weise an. Ich zog an dem Band, mit dem die Papiertüte mit den Pralinen, die ich für Astra mitgebracht hatte, verschnürt war.

Sie drehte sich um und schnappte nach Luft. „Rin! Du … wie lange?“

„Lange genug!“, erwiderte ich. „Aber mach dir keine Sorgen. Deine Stimme ist genauso schön wie deine Augen, Astra.“

Obwohl meine Bemerkung lässig gemeint war, als eine lustige und kokette Art, sich zu entschuldigen, waren ihre Wangen rot, als sie vom Stuhl herunterstieg und auf mich zukam. „Sind die das?“

„Oh, ja, das sind sie.“

Astra gluckste. Ihre Aufregung erreichte ihren Höhepunkt, als ich die Tüte öffnete und sie ihr reichte – abzüglich einer Praline.

Sie starrte auf die Schokolade zwischen meinen Fingern, als erwartete sie, dass ich sie mir in den Mund stecken würde.

Ich schüttelte den Kopf und sagte zu ihr: „Auf keinen Fall. Du bekommst den ersten Bissen.“

Astra schob ihre gierige Hand in die Tüte und zog nicht nur eine, sondern drei Pralinen heraus. Jede hatte die Größe einer Mozartkugel, war aber ein wenig dicker. Wieder lachte sie und nahm einen einzigen, zaghaften Bissen. „Ohhh!“, stöhnte sie, dann schob sie den Rest hinterher.

Ich genoss jedes Geräusch, das sie von sich gab, und wie sie auf den Zehenspitzen wippte, während sie die Schokolade hinunterschlang.

Sie deutete auf das Stück in meiner Hand. „Probier sie, Rin. Issso gut!“, sagte sie, bevor sie ihre zweite Leckerei verschlang.

Die Schokolade war gut. Rein und nicht zu süß. Keine wächsernen Füllungen oder Konservierungsstoffe. So sollte Schokolade eigentlich schmecken. Ich seufzte befriedigt und kaute langsam.

Astra kicherte wieder, und eine Sekunde lang hatte ich das Gefühl, wir wären nur Kinder, die ein Leben gestohlen hatten, das viel zu anspruchsvoll war, um das unsere zu sein. Aber es fühlte sich gut an. Und wenn ich mir jemanden vorstellen konnte, mit dem ich Haus und Ladenbesitzerin spielen konnte, dann war es dieses Mädchen.

Jemand, der den Laden betrat, setzte diesem Moment ein Ende. Ich verfluchte mich dafür, dass ich nicht abgeschlossen hatte, aber ich vergaß den Gedanken, als ich sah, dass es Wren war.

„Du bist aus dem Turm zurückgekommen, Rin! Ich dachte, ich hätte dich vorbeilaufen sehen, war mir aber nicht sicher“, sagte Wren und kam mit einem Korb in den Händen auf den Tresen zu.

„Ja, es lief … eigentlich ganz gut. Obwohl ich fast ein bisschen gestorben wäre.“

Wren lachte. „Ja, die Türme sind nie einfach. Viele denken, der Steinturm sei am leichtesten zu überwinden, und vielleicht ist er das auch. Allein diese Erwartung ist der Grund, warum so viele dort fallen, vermute ich. Es gibt keine größere Tragödie, als wenn ein Kultivator stirbt, bevor er reif ist.“

Die letzten Worte der alten Frau kamen langsamer. Ihre Augen bewegten sich, um Astra zu betrachten, die hinter mir hereingekommen war. Ich blinzelte und bemerkte, dass Astra ihr Haar zurückgebunden und ihr Kleid glatt gestrichen hatte. Sie wirkte schon viel vorzeigbarer.

Kichernd über das Mysterium der Weiblichkeit, stellte ich die beiden einander vor. „Wren, das ist Astra, meine zweite Gefährtin. Wir haben uns zusammengetan, während ich weg war.“

Wrens Gesicht erhellte sich vor Freude. „Goran wird sich so freuen, dich kennenzulernen. Hier, Rin. Nimm es! Es ist ein Stück Brot, das heute Morgen vom Bäcker gekommen ist. Es sollte eigentlich ein Willkommensgeschenk sein, aber jetzt sehe ich, dass ein offizielles Treffen angesagt ist.“

Sie hielt uns beiden mit großen Augen die Hände entgegen. „Ihr beide, bleibt einfach da. Ich werde Goran holen!“

Wir sahen zu, wie die alte Gefährtin im Nu verschwand, ihre Bewegungen trotz der Jahre immer noch flink und gewandt.

Dann, als ob sie nicht freundlicher sein könnte, berührte Astra mich am Arm. „Komm schon, Rin. Lass uns Tee zubereiten.”
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Als Astra mich bat, mich zu begleiten, wenn ich mich mit den Fallenstellern treffen würde, sagte ich ohne zu zögern zu.

An dem Feuer in ihren Augen war unschwer zu erkennen, dass diese Frau leidenschaftlich gerne Geschäfte machte.

Bisher war sie eher zurückhaltend gewesen, wenn ich mit ihr darüber gesprochen hatte, wie die Dinge im Laden liefen.

Aber der Tauschhandel war genau ihr Ding.

Wir hielten zuerst an, um Duncan zu besuchen, und fütterten dem Pferd so viele Karotten, wie es fressen konnte. Sablé und Astra unterhielten sich eine Weile, aber schon bald gingen wir zu den Fallenstellern hinauf.

Kollman reichte mir zur Begrüßung die Hand. Ich bemerkte ein halbes Dutzend kleiner Veränderungen auf einmal. Kollman hatte einen schönen Hut auf, breitkrempig, aus Leder und offensichtlich brandneu.

Auch seine Stiefel glänzten, und die einst baufälligen Buden der Fallensteller hatten sich verändert. Das Gebäude war nun stabiler und hatte ein neu errichtetes Vordach.

Ich begutachtete die Verbesserungen und sagte: „Ihr scheint Euch gut zu entwickeln, Kollman. Ich hoffe, Ihr habt nicht alles auf einmal ausgegeben.“

Kollman lächelte über sein Glück und schüttelte den Kopf. „Ein Deal ist ein Deal, Rin. Ich werde nicht derjenige sein, der Euch in dieser Stadt betrügt.“

Der Fallensteller winkte einen Jungen von zehn Jahren heran. Er flüsterte dem Jungen etwas ins Ohr, und der kleine Kerl schoss los wie ein Kaninchen. Ich wartete auf eine Erklärung. „Ich weiß, dass Euer Herr dem alten Goran nahestand. Aber ich wusste nicht, ob das auch für Euch gilt, also habe ich Euren Anteil nicht bei ihm gelassen. Ich hätte ihn Vinwald Buchhalter überlassen können, aber der hätte dafür eine Gebühr verlangt.“

Kollman lächelte und deutete auf ein Haus, das weniger als einen Kilometer entfernt stand. Der Junge war bereits auf halbem Weg dorthin. „Also habe ich ihn unter meinen verfluchten Dielen gelagert. Ich habe jetzt schon zwei Tage hintereinander Albträume, dass ihn jemand gestohlen hat. Ich bin froh, dass Ihr von Eurem Abenteuer zurückgekommen seid. Ich bin heilfroh, wenn ich das Geld los bin.“

„Ich weiß das zu schätzen. Ich hätte nicht gedacht, dass ich so lange weg sein würde, sonst hätte ich es Euch gesagt“, erklärte ich.

Astra räusperte sich neben mir. Ich entschuldigte mich und stellte sie vor.

Kollman machte eine förmliche Verbeugung. „Es ist mir eine Ehre, Rins neue Gefährtin kennenzulernen. Möge Eure Stärke niemals schwinden.“

„Und möge Euer Kern hell brennen. Guten Tag, Kollman“, sagte Astra und verbeugte sich ebenfalls.

Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, während ich wartete, leerte ich meinen Rucksack auf den Tisch des Fallenstellers. Ein Haufen glänzender Edelsteinherzen kullerte heraus.

Wir hatten über fünfzig winzige Edelsteinherzen von den getöteten Vögeln. Daneben legte ich das riesige Troll-Edelsteinherz.

Sie waren alle primitiv geformt und noch mit den stinkenden Sehnen der Körper ihrer Wirte bedeckt.

Der weitaus größere Haufen von Edelsteinherzen aus dem Turm stach im Vergleich dazu deutlich hervor. Sie waren allesamt perfekte Kugeln, die hell leuchteten und an denen kein einziges Blut- oder Blutfleckchen klebte.

„Die Türme mögen Euch beschützen, Rin! Wie habt Ihr …“, setzte Kollman an, seine Augen leuchteten. „Ihr habt also den ersten Turm bezwungen? Schon?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nicht ganz. Aber wir waren nah dran.“

Ich drückte meine Hand auf den Stapel der glühenden Edelsteinherzen. „Kollman, ich brauche ein gutes Geschäft für die hier, in Ordnung? Ich weiß, dass Ihr das Gleiche für Euch möchtet, aber ich glaube, Ihr habt schon sehr von dem Handel mit mir profitiert. Ich hoffe, das spielt eine Rolle bei dem Angebot, das Ihr mir unterbreitet.“

Kollman pfiff und klopfte mir auf die Schulter. „Ihr feilscht schon wie ein Profi. Das respektiere ich.“

Er änderte seine Haltung und lenkte das Gespräch wieder zu seinen Gunsten. „Aber wie Ihr bereits wisst, bin ich für sehr viele Menschen verantwortlich. Ja, wir alle wurden von der Spiritbestie, die Ihr getötet habt, gesegnet, aber letztendlich ging die Auszahlung an genau dreiundzwanzig Personen, Euch nicht mitgezählt.“

In diesem Moment kam der Junge mit einer kleinen Holzkiste in den Händen zurück. Ich nahm das Kästchen und öffnete es. Es kostete mich alle Mühe, keine Miene zu verziehen. Ich zählte sechs helle und glänzende Platinmünzen. Daneben lagen weit über hundert Goldstücke, die das Kästchen fast zum Überlaufen brachten.

Astra sah ebenfalls hin und lehnte sich kräftig an mich. Kollman hätte es nicht bemerkt, aber ich begriff es, als sie dramatisch seufzte und ihn dann in einem besorgten Ton fragte: „Das ist alles?“

Kollmans Augen weiteten sich, aber er nickte sofort. „Ja, natürlich ist es das.“

Zu mir gewandt, fragte Astra erneut: „Hast du nicht gesagt, dein Anteil beträgt 12 %?“

Kollman und ich bestätigten beide.

„Das ist ein wenig bedenklich“, sagte Astra mit Bestimmtheit. „Selbst ein unbedeutendes Spirittier ist ungeheuer wertvoll. Viele werden erlegt und für nicht weniger als 100 Platin verkauft. Mein Vater hat sogar einmal einen Spirit-Eber für 160 Platin verkauft.“

Die umstehenden Fallensteller erhoben sich, und einige murrten. Kollman lächelte schief und musterte Astra, als sähe er sie zum ersten Mal. „Ich erkenne, was Ihr vorhabt, Fräulein. Ich erkenne es ganz deutlich.“

Er brummte ein wenig und starrte auf den Haufen Edelsteinherzen, der noch zur Verhandlung stand. „Na gut, wenn Ihr es so haben wollt? Schön. Ja, das war weniger, als ich erhofft hatte. Aber als wir dort ankamen, war mehr als die Hälfte des Fleisches der Schildkröte von wilden Tieren verschlungen worden. Ich musste sogar einen anderen Schatz für Euch finden, anstatt des Schildkrötenfleisches, das Ihr haben wolltet.“

Der Mann griff unter seinen Stand und holte zwei lange Schildkrötenkrallen hervor, jede etwas über 30 Zentimeter lang. „Diese sind ohnehin wertvoller, aber ich hatte einen Käufer, der bereit war, viel Geld für das Fleisch auszugeben. Ich hoffe, es macht Euch nichts aus.“

Ich nahm die Klauen und bewunderte ihre polierte schwarze Oberfläche. Sie waren sehr schwer und fühlten sich in meinen Händen fast wie Eisen an. „Macht Euch keine Sorgen wegen des verlorenen Fleisches. Und ich danke Euch, Kollman. Das ist ein guter Ersatz. Ich vertraue Euch, und deshalb bin ich zurückgekommen, um wieder mit Euch zu handeln.“

Astra sträubte sich, aber als ich wieder sprach, ließ die Spannung in ihrem Körper nach.

„Ich vertraue Euch beiden sogar so sehr, dass ich es begrüßen würde, wenn Ihr die Edelsteinherzen selbst aushandeln würdet.“ Ich wandte mich an Astra und fragte: „Könntest du dich darum kümmern, während ich eine Besorgung mache?“

Sie schüttelte feierlich den Kopf. „Ich werde mein Bestes tun, Meister Rin. Ich verspreche es.“

Kollman stöhnte, wohl wissend, dass er gleich dran glauben musste. Ich bedankte mich bei allen und verabschiedete mich dann, um eine große Kiste Platin und Gold reicher.

Ich war noch keine zehn Meter entfernt, als ich ein Lachen unterdrücken musste. Mit der Stimme einer geizigen alten Dame fragte Astra: „Sagt mal, Kollman Fallensteller, wann habt Ihr das letzte Mal ein von einem Turm geschmiedetes Edelsteinherz gekauft? Sie sind mächtiger als ihre wilden Gegenstücke, das müsst Ihr wissen.“

Es war schön, Aufgaben mit einer Frau teilen zu können, der ich vertrauen konnte.

Astra hatte eine Eigenschaft, auf die ich mich verlassen konnte. Ich hatte es von dem Moment an gewusst, als sie mit der unberührten Vogelfeder in der Hand auf mich zugekommen war.

Das Mädchen war genauso gierig wie ich.

Wer hat je behauptet, dass Geld die Menschen nicht zusammenbringen kann?, fragte ich mich, während ich durch die Straßen von Bern schritt.

Ich musste bei der Hexenküche vorbeischauen. Der Laden hatte fast keine Geistersplitter mehr, und ich hatte eine wachsende Liste von gewöhnlichen Reagenzien, die ebenfalls aufgefüllt werden mussten.

Astra und ich waren uns einig, dass die seltenen Federn, die wir gefunden hatten, am besten zum Tauschen geeignet wären.

Als ich die seltenen Reagenzien herausholte, verschluckte sich Annis an ihrem Tee. Sie erholte sich sofort, stellte ihre Tasse ab und gab unumwunden zu, dass ihr die Münzen fehlten, um die Gegenstände zu kaufen.

Ich versicherte ihr, dass alles gut werden würde.

Mit einem schelmischen Grinsen sagte ich ihr: „Keine Sorge, Annis. Ich brauche keine Münzen dafür.“

Ich deutete auf die Regale um uns herum und fügte hinzu: „Ich bin bereit zu tauschen, wenn du es bist.“

Annis warf mir ein verruchtes Grinsen zu und half mir dann, weitere Geistersplitter und viele der Reagenzien zu kaufen, die bereits aufgebraucht oder fast aufgebraucht waren.

Obwohl ich nicht sehen konnte, wie Astra Kollman in winzig kleine Stücke zermahlte, wusste ich, dass genau das geschah. Zu wissen, dass ich dasselbe mit Annis tat, erwärmte mich bis in die Tiefen meines eiskalten Verkäuferherzens.

Eine Stunde später verließ ich den Laden, aber bevor ich nach Hause ging, traf mich ein Funke der Inspiration. Meine letzte Besorgung führte mich in den Ostteil der Stadt, wo viele Handwerker arbeiteten. Mein Geschäft dort war schnell erledigt, und dann ging ich, nur mit überschüssigem Kleingeld beladen, nach Hause.

Wir beide kamen zu unterschiedlichen Zeiten wieder im Laden an. Wir staunten kurz über den riesigen Münzvorrat, den wir gerade ergattert hatten. Wir legten alles in die Holztruhe, johlten wie Gauner, hielten uns an den Händen und umarmten einander dann.

Wir hatten jedoch nicht viel Zeit zum Feiern und machten uns auf den Weg, um Goran und Wren zu treffen, sobald Astra sich in Schale geworfen hatte.

Der alte Mann war genauso erfreut, Astra ein zweites Mal zu treffen, wie er es beim ersten Mal gewesen war. „Meine Güte, wenn du nicht der Feuerstein im Herzen des Feuers bist“, sagte er und sah sie strahlend an.

Wren klopfte Goran auf die Schulter. „Genug davon. Ein lüsternes Herz passt nicht zum Älterwerden. Aber er hat recht, Liebes. Du bist reizend. Und jetzt erzähl uns von deiner Reise zum Turm.“

Ich seufzte und schüttelte den Kopf. „Wir haben zwar davon profitiert, aber … Ich weiß nicht. Das Risiko ist so hoch, dass ich ein bisschen in Versuchung komme, noch eine Weile in Bern zu bleiben.“

Goran lächelte. „Komm schon, Junge. Du darfst nicht so schnell aufgeben.“

Wren bemerkte meinen finsteren Gesichtsausdruck und stupste ihren Mann mit dem Ellbogen an. „Das geht uns nichts an. Das könnt ihr beide doch sicher selbst regeln. Jetzt habe ich ein kleines Geschenk für dich, Astra.“

Die Frau zog ein kleines Bündel aus einer Tasche ihres Gewandes.

Astra nahm es dankbar entgegen und umarmte Wren danach. „Ich danke dir! Es tut mir leid, aber ich habe nichts für dich.“

Wren winkte ab und bestand darauf, dass sie es sofort öffnete. Astra öffnete das Stoffbündel und schaute hinein. Sie gab mir ein Zeichen, einen Blick hineinzuwerfen, und ich sah mehrere Beutel mit losem Tee sowie mehr als genug Heilkräuter, um unsere schwindenden Vorräte aufzufüllen.

Wir bedankten uns herzlich bei dem alten Ehepaar, und nach ein paar Minuten müßiger Unterhaltung wich ich geschickt einer Einladung zum Abendessen am selben Abend aus. Wir vier verabredeten uns für ein feierliches Essen am Abend der Auktion, und dann stapften Astra und ich zurück in die 213 Wisteria Ln. mit Kisten voller Lebensmittel aller Art, die wir brauchen könnten.

Goran hatte unsere Münzen mit der Begründung abgelehnt, es handele sich um ein Willkommensgeschenk für Astra.

Wir beide füllten unsere kleine Küche mit Brot, Fleisch, Käse, noch mehr Schokolade und pfundweise Trockenwaren. Währenddessen überlegten wir uns, wie wir Goran mit einem perfekten Geschenk von den Socken hauen könnten.

„Und Wren natürlich auch“, erwähnte Astra.

Ich zwinkerte ihr zu. „Mach dir darüber keine Sorgen. Ich habe da schon eine Idee.“

An diesem Abend aßen wir, bis uns die Bäuche weh taten, und tranken ein bisschen zu viel Wein.

Ohne darüber zu sprechen, schliefen wir wieder im gleichen Bett.

Wir fielen so selbstverständlich auf das Bett, dass ich nicht weiter darüber nachdachte, bis ich meinen Arm um ihre Hüfte gelegt hatte.

Ich lauschte auf ihren Atem und bemerkte, dass er flach und regelmäßig war. Keiner von uns beiden schlief sofort ein, und ich fragte mich, was sie wohl gerade dachte.

Minh meldete sich in meinem Kopf zu Wort. Sie denkt an den Sex mit dir, Rin. Das ist so offensichtlich! Warum küsst du sie nicht einfach?

Das kannst du nicht wissen, Minh. Außerdem möchte ich sie nicht drängen.

Glaube mir, ich würde das schon gerne, aber an deiner Stelle würde ich handeln, wenn sie bereit ist.

Auf dem Schild erschien ein Bild von uns beiden, wie wir in Löffelchenstellung zusammengerollt sind. Sie hatte Recht: wir waren ein bezauberndes Paar, zumindest meiner Meinung nach.

Meine Gedanken schweiften zu dem Gespräch mit Goran vorhin ab. Sag mal, Minh, was hältst du von den Türmen? Ein Teil von mir möchte in Bern bleiben und das Streben nach Abenteuer hinter sich lassen. Hast du eine Meinung dazu?

Das Schild schickte mir ein Bild der blauen Frau, die mich finster ansah. Ein Kultivator lebt ein gefährliches Leben, Rin. Was hast du erwartet?

Ja, ich weiß. Du hast recht. Aber, Minh, auch du wärst fast gestorben. Übrigens, wie geht es dir?

Immer noch müde, antwortete Minh kurze Zeit später. Ich erhielt ein Bild von ihrem attraktiven Gesicht, das gähnte. Immer noch müde. Ich werde wieder schlafen gehen, aber bei den Türmen, Rin, schlaf bald mit dieser Frau oder ich werde es tun.

Ich gluckste leise, und Astra drehte ihren Kopf. „Was ist los?“

„Nichts, nur etwas, das Minh gesagt hat. Tut mir leid, dass ich dich gestört habe.“

Astra bewegte sich ein wenig, drückte sich an mich und zog die Decken fester um sich. Gerührt von ihrem Vertrauen lehnte ich mich näher an sie heran und drückte meine Lippen auf die Rückseite ihrer Schulter.

Sie legte einen Arm um mich und umarmte mich von hinten.

Astra drehte sich jedoch nicht um, was meine Vermutung bestätigte. Sie fühlte genauso wie ich.

Sie war nur noch nicht so weit. In dieser Nacht passierte nichts mehr. Astra hatte sich einfach bereitwillig dazu verpflichtet, mir ein Leben lang zu dienen.

Falls es zum Sex kam, dann zu gegebener Zeit.

Die Tage vergingen friedlich im Trubel des Stadtlebens.

Ich nahm ein Dutzend weiterer Aufträge an, und viele Kunden kamen wieder oder empfahlen ihre Freunde, nachdem sie den Wasserschutzzauber erfolgreich auf ihren Dächern angewendet hatten.

Delia kam wieder, dieses Mal mit ihrem errötenden Ehemann im Schlepptau.

Der Zauber war ein solcher Erfolg gewesen, dass sie einen für Finbars Bruder in Auftrag geben wollten, dessen Leben noch stressiger war als sein eigenes.

Das Geschäft mit den Zaubersplittern florierte geradezu. Es war ein langsamer und stetiger Prozess, aber die Stadtbewohner nahmen die Rückkehr ihres Runenschmieds mit offenen Armen auf.

Auch Astra fand Gefallen an dem Geschäft. Jeden Morgen zählte sie das Geld, das wir für den Betrieb des Ladens zurückgelegt hatten. Jeden Abend tat sie das Gleiche und schrieb die Zahlen fein säuberlich auf ein Blatt Papier.

Sie interessierte sich sogar für das Handwerk selbst. Astra wusste nur wenig über Runen, und sie stellte eine Million Fragen.

Es störte mich nicht ein einziges Mal.

Wenn ich Rins Wissen laut vortrug, achtete ich auf ihr Gesicht und ihre Reaktionen. Sie schaute zwischen meinen Augen und meinem Mund hin und her und saugte jedes Wort auf wie ein gieriger Schwamm.

Ihr Enthusiasmus war ansteckend.

Schon bald führten wir intensive Diskussionen und nutzten unsere gemeinsame Vorstellungskraft, um neue Ideen für die gemeinsame Herstellung von Zaubersplittern zu entwickeln.

Auch unser kleines Haus wurde täglich schöner.

Astra war wie ein Frühlingssturm. Wo immer sie hinkam, hinterließ sie ein heilloses Durcheinander, aber das Ergebnis war immer gut. Zum Beispiel hatte sie leuchtend blaue Vorhänge aufgehängt, um die tristen braunen zu ersetzen, die durch zwei Jahrzehnte der indirekten Sonneneinstrahlung verblasst waren.

Außerdem kaufte sie ein paar Dinge für die Küche, einen Teppich für das Schlafzimmer und mehrere hell bestickte Wandteppiche.

Ihre Arbeit konzentrierte sich jedoch hauptsächlich auf das Badezimmer.

Wenn ich jetzt ein Bad nahm, trocknete ich meine Füße auf dem weichen Teppich. Die neuen Handtücher, die sie gekauft hatte, waren flauschig und geradezu luxuriös im Vergleich zu den alten, platten Handtüchern.

Und auf der Fensterbank über dem Bad stand eine Auswahl an Seifen und Shampoos.

Wenn ich mich an meine Freundinnen auf der Erde erinnerte, fand ich es unendlich amüsant, dass die Frauen in Acalia doch nicht so verschieden waren.

Wenn man bedachte, wie allein ich mich vor Astra gefühlt hatte, konnte ich keine einzige der Veränderungen beklagen.

Wenn ich es mir recht überlege, war ich darauf vorprogrammiert gewesen. Ich hatte mein altes Leben verloren, ein neues bekommen und mein Bestes getan, um zwei sehr unterschiedliche Leben zu meistern.

Mit Astra an meiner Seite war das ganze Durcheinander plötzlich viel einfacher geworden.

Mein Leben war gut, und ich wollte nichts kaputt machen. Doch trotz des Gefühls von sanfter Ruhe und belebender Produktivität konnte ich das Versprechen, das ich Anya gegeben hatte, nicht ganz vergessen.

Die sieben Türme, die über ganz Acalia verstreut waren, lockten mich immer noch mit ihren Abenteuern und Geheimnissen.
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Ich nippte an meinem Tee und ließ mir das Gebräu schmecken.

Wren war praktisch eine Teekennerin, vor allem für jemanden, der in einer so kleinen Stadt wie Bern lebte.

Der heutige Tee war eine Mischung aus schwarzem Tee, Nelken und Orangenschalen.

Er schmeckte fantastisch, aber noch aufregender war, wie verdammt stark er war. Ich schwitzte bereits und hatte erst zwei Tassen ausgetrunken.

Astra seufzte und kritzelte noch ein paar Notizen, bevor sie das Papier zu mir rüberschob.

Ich warf einen Blick auf die Zahlen.

Wir waren schon seit Stunden dabei. Ich warf einen Blick auf die eingekreiste Zahl, und sie stimmte genau mit meiner eigenen überein. Nach all unserer Arbeit im Turm und dem Geld aus dem Geschäft und dem Spirittier hatten wir beide insgesamt 11 Platin, 53 Gold, 84 Silber und 7 Kupfer angesammelt.

Die Auktion war nur noch fünf Tage entfernt. Sicher, wir hatten das Geld für ein Mindestgebot, aber ich wollte eine kleine Reserve haben. „Scheiße“, sagte ich seufzend. „Wir können wohl nur hoffen.“

„Hoffen?“ fragte Astra. „Hoffen, dass wir mehr Geld im Laden verdienen? Oder hoffen wir, dass wir Glück haben und Mattias nicht mehr als 11 Platin hat?“

„Entweder das oder beides. Ehrlich gesagt ist mir das scheißegal, aber … Wenn ich diesen Laden verliere …“ Gefühle überschwemmten mich, die meisten kamen aus Rins früherem Leben. Ich konnte nicht zu Ende sprechen.

Geleitet von den Instinkten und dem ihr innewohnenden Mitgefühl, erhob sich Astra und trat hinter mich. Sie legte ihre Hände auf meine Schultern und beließ sie einfach dort.

Ich seufzte und ließ meinen Kopf auf den Tisch sinken.

Dann schlug Astra mit leiser, vor Vorfreude gespannter Stimme eine Lösung vor. „Rin, ich weiß, dass du das nicht willst. Du hast dich … anders verhalten, seit ich von dem Schieferdrachen verletzt wurde. Es hat dich getroffen, mich so zu sehen. Und so seltsam es klingt, aber das ist einer der Hauptgründe, warum ich mich dir gegenüber öffnen konnte. Es ist offensichtlich, dass du dich sorgst.“

Ich griff nach oben und berührte eine ihrer Hände mit meiner eigenen. „Was willst du damit sagen, Astra?“

Sie zuckte mit den Schultern und schenkte mir ein schiefes Lächeln. „Ich will dahin zurück. Ich will diesen verfluchten Turm hinaufsteigen und die hässliche Echse zerquetschen, die ihn ihr Zuhause nennt. Und dann will ich alles, was mit der Bezwingung eines Turms einhergeht!“

Ihre Worte waren leidenschaftlich und weckten die Sehnsucht, die ich in meiner eigenen Brust spürte.

Sie beugte sich neben mich und schaute mir in die Augen. „Rin, willst du nicht dasselbe? Die meisten Kultivatoren sprechen nie darüber, was sie in den Türmen, die sie befreien, erhalten und was nicht.

„Aber Gerüchte gibt es trotzdem. Neben einer weiteren Beute an Edelsteinherzen von den Monstern dort besteht auch die Möglichkeit, dass der Endgegner etwas Seltenes und Wertvolles fallen lässt. Und dann sind da noch die Gaben des Turms, wenn es sie wirklich gibt.“

„Die Gaben des Turms? Du meinst, der Turm gibt den Kultivatoren und Gefährten, die ihn besiegen, etwas?“, fragte ich ungläubig.

Astra strahlte. „Ja! Ich selbst habe noch nie einen Turm besiegt. Aber viele Kultivatoren rühmen sich mit ihren Gaben.“

Ich kaute auf meiner Lippe und dachte nach, aber schließlich konnte ich die Aufregung, die in mir aufstieg, nicht mehr leugnen. Ich hatte nicht nur zugestimmt, alle Türme zu besiegen, sondern der alte Rin hatte ein Herz voller romantischer Vorstellungen von Heldentum und Abenteuer.

Ich blickte in ihre strahlend blauen Augen und fragte: „Bist du sicher? Wenn wir den Laden verlieren, können wir einen neuen eröffnen. Ich werde dich nicht zwingen, zu gehen, wenn du nicht willst.“

„Aber ich will, Rin. Glaube mir, auch wenn ich Angst habe, ich wollte dieses Leben schon als Kind. Ich möchte wieder zurück.“

„Gut! Lass es uns tun. Lass uns zurückkehren und den Steinturm besiegen“, sagte ich und grinste.

Astra sprang auf und streckte eine Faust in die Luft.

Ich stand auf und reichte ihr die Hände. „Moment, moment! Wir gehen nicht heute oder gar morgen, glaube ich. Wir sind noch nicht bereit für den Turm. Ich muss Zaubersplitter entwerfen, um den Drachen zu besiegen, und wir müssen unsere Ausrüstung dringend verbessern.“

Das Mädchen kicherte und zog die Augenbrauen teuflisch in die Höhe. So wie es aussah, hatte Astras Feier gerade erst begonnen. Ihre Hüften wackelten, als sie den dümmsten Tanz aller Zeiten aufführte.

Ich spürte, wie mein Blut in Wallung geriet, als ich ihre Bewegungen beobachtete.

Ich lachte und versuchte, zu ihr durchzudringen. „Du hörst nicht zu. Ich habe Goran auch versprochen, ihm beim Aufbau neuer Regale zu helfen, und ich muss Bestellungen abliefern und …“

„Und wir werden das alles schaffen. Wir haben heute und morgen Zeit für die Vorbereitungen, und übermorgen brechen wir auf. Mit Duncan und einer viel leichteren Last können wir es bis zum Turm schaffen, ihn besiegen und rechtzeitig zur Auktion zurückkehren. Und jetzt halt die Klappe und tanz mit mir!“

Endlich von ihrer guten Laune überzeugt, stand ich auf und ließ die Zweifel und Ängste von mir abfallen. Dann tat ich, was jeder gute und ehrliche Mann tun sollte – ich blamierte mich richtig, indem ich mit dem Mädchen meiner Träume tanzte.

Wir legten unsere Hände aneinander, und ich ahmte ihren albernen Tanz nach. Das brachte sie zum Lachen, dann fiel sie mir in die Arme und umarmte mich ganz fest.

Sofort löste der Geruch ihres Haares weitere Reaktionen in meinem Körper aus und ich hielt sie fest. Wir wiegten uns eine Zeit lang gemeinsam, bewegten uns langsamer, unsere Herzen schlugen nur Zentimeter voneinander entfernt.

Ihre Wärme rief nach mir. Ich wollte mich an diesem Geschöpf laben, ihre cremige Haut kosten und ihren Körper reizen, bis er bebte. Mein Widerstand zerfiel, und ich beugte mich vor, um sie zu küssen.

Astras Augen weiteten sich, und ich spürte, wie sich ihre Arme vor Angst verkrampften.

In einem Versuch, den Moment zu retten, küsste ich sie auf die Wange und ließ meine Lippen einen Moment dort verweilen, bevor ich sie zurückzog. Mit heiserer Stimme sagte ich zu ihr: „Ich werde jetzt losgehen, in Ordnung? Wir können aber heute Abend feiern.“

Ihre Augen funkelten, sie ließ mich los und strich ihr Kleid glatt. „Das klingt toll. Aber versprich mir etwas. Auch wenn Wren dir Essen anbietet, lehne es ab. Ich will dich heute Abend überraschen.“

Kurz darauf machte ich mich auf den Weg, um zunächst ein paar Bestellungen abzuliefern, bevor ich zurückkehrte, um Goran zu helfen. Der alte Mann war in einem erbärmlichen Zustand, als ich ihn fand, verloren inmitten eines Gewirrs von Baumaterialien. Ich war zwar kein Profi, aber ich hatte schon zu viele IKEA-Bausätze in Angriff genommen, um mich von einem Satz Regale einschüchtern zu lassen.

Wir beide kämpften mit den Regalen, und dann half ich ihm, sie wieder aufzufüllen. Goran bedankte sich danach bei mir, und Wren lud mich auf ein Zucchinibrot ein. Danach verbrachte ich eine halbe Stunde damit, Zaubersplitter-Lieferungen abzugeben, bevor ich mich endlich auf den Rückweg machte. Als ich meinen Kopf in Yorys und Rins Runenschmiede steckte, nahm ich den köstlichsten und wunderbarsten Geruch wahr. Im Gegensatz zu den einfachen Gerichten, von denen die Menschen in Bern lebten, erinnerte mich das eher an zu Hause. Verdammt, es riecht wie Junk Food!

„Astra?“, rief ich, zog meine Schuhe aus und stellte sie hinter der Theke im Laden ab. Es war ihre Idee gewesen, unsere Wohnräume ein wenig sauberer zu halten, und bis jetzt hatte ich nichts dagegen.

Ich hörte ein gemurmeltes Mmm im Flur, also machte ich mich auf den Weg in die Küche.

Dort sah ich Astra von ihrer schönsten Seite.

Sie trug ein einfaches, aber elegantes Kleid, das sie wohl für besondere Anlässe aufbewahrt hatte. Im Gegensatz zu den beiden anderen Kleidern, in denen ich sie gesehen hatte, war dieses weniger zweckmäßig. Es war lang und wallend, die Ärmel kurz gehalten.

Astra lächelte mich an, und ich konnte nicht sagen, ob sie aufgeregt oder nervös war. „Ich habe dir etwas gemacht, Rin. Weißt du noch, als ich sagte, dass ich nur eine Sache kochen kann? Nun … ich hoffe, du magst Käse.“

Ich sagte ihr, dass ich das natürlich tue, und setzte mich an den Küchentisch, immer noch den gottgeschmiedeten Körper der Frau betrachtend.

Ihre Hüften waren breit genug, um in dem Kleid hervorzustechen, und es zeigte genug von den Kurven ihres Hinterns, um mein Interesse zu wecken.

Das Dekolleté war jedoch noch viel freizügiger als alles, was Astra bisher vor mir getragen hatte. Ihre Brüste waren wohlgeformt, wenn auch nicht groß, und der tiefe Ausschnitt, der mit Spitze besetzt war, schien die perfekte Kombination aus erotisch und geschmackvoll zu sein.

Astra öffnete den Ofen und holte ein Tablett mit dampfenden Speisen heraus.

Sie stellte es auf dem Tresen ab und grinste mich wieder an, offensichtlich ein wenig nervös.

„Was ist der Anlass? Ich dachte, wir machen uns einen ruhigen Abend und konzentrieren uns auf die Vorbereitungen für die Reise morgen.“

Die Frau grummelte, antwortete aber nicht.

Schließlich stellte sie einen Teller vor mich hin. Auf dem Teller lag ein Brot, das noch blubbernd und kochend heiß war und völlig in geschmolzenem Käse ertrank.

Ich lachte, was Astra einen bösen Blick entlockte. „Tut mir leid, ich habe es nicht so gemeint“, versuchte ich es.

„Wie hast du es denn dann gemeint? Ich weiß, es ist nicht sehr raffiniert, aber ich hatte noch nicht viel Unterweisung in der Küche.“

Ich hob meine Hände und senkte leicht den Kopf. „Ich bin ein Idiot. Ich finde es nur ein bisschen witzig und sehr niedlich. Astra, du hast mir Käsebrot gemacht!“

„Käsebrot mit Knoblauch, Kräutern und Käse“, schoss Astra zurück.

Ich gab ihr Recht, und weil sie kurz vorm Explodieren war, tat ich das einzig Anständige.

Ich nahm das Brot in die Hand und biss hinein.

Natürlich war der Käse noch zu heiß, und ich zog eine Show ab, bei der ich mit den Augen rollte. Das brachte Astra zum Lachen. Ich deutete auf den Platz neben mir und murmelte eine halbherzige Aufforderung, dass sie sich zu mir setzen sollte.

Bevor sie sich jedoch setzte, holte Astra zwei Weingläser. Sie musste extra eingekauft haben, denn die kannte ich noch nicht.

Und auch der Weißwein, den sie einschenkte – und der wahrscheinlich aus dem Boutique-Laden am anderen Ende der Stadt stammte, den ich mir zwar vorstellen, aber nicht benennen konnte –, überraschte mich.

Astra saß mir gegenüber und sah so stolz aus wie immer. Als ich endlich das Essen probieren konnte, stöhnte ich vor Vergnügen.

Der Käse war rauchig und gehaltvoll. Das weiche Brot war mit Kräutern bestreut, die jedem Bissen eine Geschmacksexplosion verliehen.

Astra nippte an ihrem Wein, zwinkerte mir zu und sagte mit leiser Stimme: „Hab’s dir ja gesagt.“

Wir aßen viel zu viel Brot und Käse.

Die Nacht war ruhig um uns herum, und die Aktivitäten unserer Nachbarn, die ihren letzten täglichen Aufgaben nachgingen, bildeten einen lieblichen Hintergrund.

Da ich seit meiner Ankunft in Acalia keinen Wein mehr getrunken hatte, dauerte es nicht lange, bis ich seine belebende Wirkung spürte.

Die Art und Weise, wie sich mein Körper erwärmte, ließ mich plötzlich einen Blick in mein SI werfen. Lachend verkündete ich, dass wir beide einen Effekt zu spüren bekommen hatten.
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AKTIVE STATUSEFFEKTE: Frühlingsgefühle

Frühlingsgefühle: Durch den Genuss von Wein, der aus verzauberten Trauben gekeltert wurde, hast du einen moderaten Schub an Zufriedenheit und Ausdauer erhalten.
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Nachdem ich Astra den Statuseffekt vorgelesen hatte, nickte die Frau energisch. „Deshalb hat sie wohl auch ein ganzes Goldstück dafür verlangt. Und ich dachte schon, sie wolle mich übers Ohr hauen.“

„Ein Goldstück für eine Flasche Wein? Ich glaube, das hat sie. Trotzdem, ich fühle mich großartig.“ Astra war ganz darin versunken, ihre zweite Portion ihres berühmten Käsebrots zu verschlingen. Ich beobachtete, wie ihre Augenlider flatterten und ihr Mund sich bewegte, während sie langsam kaute.

Bei diesem Anblick wurde mir ganz warm ums Herz.

Hier war sie, in meinem Haus, hatte geschworen, mir zu dienen, und doch tat sie das alles so bereitwillig und liebevoll. Nach allem, was ich durchgemacht hatte, erschien mir das sinnvoller als alles andere.

Natürlich würde ich mein Bestes geben, um die Türme zu überwinden. Und der Gewinn von Macht und Fortschritt hatte mich bereits süchtig gemacht. Vielleicht war es aber auch die ganze Zeit für sie. Vielleicht bin ich einen beschämenden und schmerzhaften Tod gestorben und wurde als Rinmarron Runenschmied wiedererweckt … nur damit ich mit ihr zusammen sein konnte.

Ich schmunzelte über meine romantischen Gedanken und lenkte Astras Aufmerksamkeit auf mich.

„Was? Was hat dich so zum Lachen gebracht?“

Ich schüttelte den Kopf und tat so, als wäre ich unschuldig.

Sie drängte: „Sag es mir bitte.“

Ich seufzte und fragte mich, ob zu viel Ehrlichkeit den Moment zerstören würde.

Als ich ihr wieder in die Augen sah, wusste ich, dass diese Sorge reiner Unsinn war. Ich war hier nicht derjenige, der verletzlich war.

Sie hatte ihr bestes Kleid angezogen, ihre einzige Mahlzeit für mich zubereitet und sogar ihr Haar gestylt. Ich war es ihr schuldig, mich ebenfalls zu öffnen.

Ich streckte die Hand aus und berührte ihre Finger. Sie erstarrte leicht und ihre Augen weiteten sich für eine Sekunde. „Astra, ich habe nur über mich selbst gelacht. Ich bin wahrscheinlich verrückt, wenn ich das denke, oder es ist vielleicht unangebracht, ich weiß es nicht. Aber ich bin froh, dass ich dich getroffen habe, und …“

Ich hielt inne und suchte in ihren Augen nach einem Anzeichen dafür, dass sie den Rest meiner Aussage nicht hören wollte. Ich merkte, dass sie den Atem anhielt und geduldig wartete.

Es war richtig, ihr zu vertrauen.

„Ich kenne dich erst seit einer Woche, Astra, und doch weiß ich schon jetzt nicht mehr, wie es wäre, wenn ich dich nicht im Turm gefunden hätte“, sagte ich und fand meine Leidenschaft wieder. „Danke, dass du dich mit mir verbunden hast, als ich es am meisten gebraucht hatte. Danke, dass du so nett zu Goran und Wren bist. Danke, dass du den verdammten Laden mit mir führst, obwohl du das gar nicht musst, und … danke für dieses herrliche Brot.“

Astra hatte ihre Hand unbewusst auf ihre Brust gelegt, und ihr Blick traf den meinen.

Plötzlich wurde ich ungeduldig, erhob mich von meinem Stuhl und beugte mich über den Tisch. Ich drückte meinen Mund auf den ihren und hielt ihren Hinterkopf in meiner Hand.

Wir atmeten gemeinsam, noch immer in einem ersten, spannungsgeladenen Kuss verharrend. Ein leises Stöhnen drang aus ihrer Kehle, und es ließ mir das Herz stocken.

Ich zog mich ein Stück zurück, hielt die unbeholfene Position aber lange genug, um zu sehen, dass sie nicht verärgert war, dass ich sie geküsst hatte.

Dann setzte ich mich hin und leerte den Rest meines Weines.

Als Astra sprach, war ihre Stimme heiser. „Ich mag den Laden. Er ist schön, Rin. Ich würde hier nur zum Spaß arbeiten“, sagte sie in ihr Weinglas. Sie trank den Rest, vielleicht um sich Mut zu machen, und fuhr fort. „Wren und Goran sind das süßeste Paar. Ich würde einen König töten, um so ein Leben wie das ihre zu führen. Und du, Rin … du warst freundlich, fürsorglich und mutig.“

Astras Stimme brach, und sie senkte den Kopf und versteckte sich hinter einer erhobenen Hand.

Sie schüttelte den Kopf und lachte. Dann blickte sie wieder zu mir auf, ignorierte ihre feuerroten Wangen und das Zittern in ihrer Stimme und beendete ihre unbeholfene Rede. „Ich bin auch froh, dass ich dich getroffen habe. Mir geht es genauso, Rin.“

Plötzlich waren der Tisch, die Teller, das Brot und die Weingläser bedeutungslos. Sie waren nichts als belanglose Gegenstände, die mich von der Frau trennten, die ich wollte.

Ich stand auf und hielt ihr meine Hand hin.

Sie tat dasselbe und nahm meine Hand in die ihre. Ich küsste sie erneut, dieses Mal heftiger.

Mit der einen Hand hielt ich ihre schlanke Taille, mit der anderen ihren zarten und anmutigen Hals. Astra erwiderte meine Leidenschaft mit gleichem Verlangen. Wir küssten einander, bis wir außer Atem waren.

Ich drückte sie zurück, bis sie sich gegen den Küchentisch lehnte.

Ihre Hände hielten mein Gesicht, und unsere Lippen bewegten sich zueinander und entluden die Spannung, die wir in der letzten Woche unbewusst aufgebaut hatten.

Astra kam mir vertraut vor, als wären wir schon lange ein Liebespaar gewesen.

Ihre Haut brannte mit dem Feuerspirit, den sie aus meinem Inneren genommen hatte. Jeder Kuss ließ mich ein wenig mehr schmerzen, und bald war es einfach nicht mehr genug.

Ich zog mich zurück, um mich zu vergewissern, dass es ihr gut ging.

Mit offenem Mund und blitzenden Zähnen stöhnte Astra leise auf und zog mich wieder näher zu sich. Mein Herz pochte und verlangte, dass ich mich auf das einzig Anständige in diesem Raum konzentrierte.

Wir küssten einander, und ich fuhr mit meiner Hand an ihrer Seite entlang, dann auf die straffen Muskeln ihres Oberschenkels. Astra bewegte sich in ihrem Kleid und neigte ihr Becken ein wenig zu mir hin. Als Nächstes küsste ich die Seite ihres Halses, was ihr ein süßes Keuchen entlockte.

Sie neigte freudig den Kopf und stützte sich mit einem Ellbogen auf dem Tresen ab, um uns zu stützen.

„Rin“, flüsterte sie, als ich mich zu ihrem Schlüsselbein hinunterbewegte. Jeder Zentimeter ihrer Haut war kostbar. Ich wurde langsamer und ließ den Kuss länger andauern.

Die langsam aufkochende Leidenschaft hatte begonnen, in mir zu brodeln. Als sie mit ihren Händen über meine Brust fuhr und die Seite meines Kinns küsste, spürte ich, wie sich einige meiner sorgfältig angelegten Fesseln lösten.

Ich beugte mich vor und drückte sie gegen den Tresen. Unsere Hüften verschränkten sich, und wir verfielen in diesen uralten Rhythmus.

Der Klang von Astras Atmung ermutigte mich, und meine Hände wanderten über ihre höchst bereitwillige Haut. Ich hielt ihre Brust in einer Hand und erfreute mich an ihrer Zartheit. Dann ließ ich meine andere Hand langsam, ihre Reaktion beobachtend, auf die Innenseite ihres Schenkels gleiten.

Ihre Hand grub sich in das Fleisch meines Arms, und ich bewegte die Hand höher.

Ich hielt einen Zentimeter vor ihrem Geschlecht an.

Ich streichelte ihre Brustwarze mit meinem Daumen und küsste die andere Seite ihres Halses.

„Rin“, sagte sie wieder, dieses Mal lauter.

Ich zog mich zurück, und ein leises Gefühl der Beunruhigung hallte in meinem Hinterkopf. Ihre Augen waren so blau und begierig wie eh und je, aber ich sah etwas dahinter.

Obwohl unsere Gefühle auf Gegenseitigkeit beruhten, hatte die Frau Angst.

Ich atmete tief durch und legte meine Hände auf ihre Hüften. Ich zog sie zurück und lächelte sie an. „Das war unglaublich, Astra. Ich möchte die Dinge langsam angehen, wenn es das ist, was du möchtest. Warum machen wir eigentlich nicht Schluss für heute. Wenn du möchtest, kann ich in meinem alten Schlafzimmer schlafen. Auf diese Weise …“

Astra unterbrach mich. „Warum? Was habe ich falsch gemacht?“

Eine Sekunde lang war ich sprachlos. Dann schüttelte ich verzweifelt den Kopf und versicherte ihr, dass sie nichts falsch gemacht hatte.

Ich trat zurück, ging zum Küchentisch und ergriff mein leeres Weinglas. Ich nahm auch ihres. Ich reichte es ihr und stieß mit ihr an, während ich die Gläser wieder auffüllte. „Auf weitere Nächte mit Käsebrot und teurem Wein“, sagte ich ihr und verbeugte mich leicht in der Taille.

Sie seufzte, trank den Wein und schenkte mir ein höfliches Lächeln.

So ein Mist. Das war nicht das, was sie gewollt hatte, wurde mir klar. Sie hatte nur Angst, weil es unser erstes Mal zusammen war. Verdammt, wer weiß. Vielleicht war es überhaupt ihr erstes Mal.

„Hör zu, es tut mir leid. Ich habe das wirklich genossen. Aber für eine Sekunde schienst du nervös zu sein“, erklärte ich. „Ich will nicht, dass du etwas tust, wozu du noch nicht bereit bist.“

Astra kam näher und legte mir eine Hand auf die Brust. „Ich bin nervös, Rin. Das ist alles so viel. Die Bindung, das Haus, der Laden und … und wir.“

„Deshalb können wir uns ja auch Zeit lassen.“

Ihr Lächeln wurde lockerer. Sie schloss ihre großen Augen und holte tief Luft.

Ich wartete und erwartete eine geistreiche Antwort.

Stattdessen stellte die Frau ihr Weinglas ab und ging aus der Küche. Im Flur hielt sie lange genug inne, dass ich den Wink verstand.

Minhs Anwesenheit drängte sich plötzlich in meinen Kopf. Sie schoss mir ein Bild von Astra zu, wie sie den Flur entlang schritt. Das ist es, Rin! Das ist sie, die dich nach Sex fragt! Ich bin so aufgeregt, das zu sehen!

Ich schüttelte den Kopf, nicht im Geringsten überrascht. Findest du das nicht ein bisschen unhöflich?

Ganz und gar nicht, schoss Minh zurück. Ich habe immer noch nicht die Kraft, wieder meine menschliche Gestalt anzunehmen. Wenn ich das könnte, würde ich mich euch gerne anschließen. Aber so kann ich es wenigstens indirekt genießen.

Minh, ich liebe dich. Ich hoffe, du weißt das inzwischen. Aber versuche bitte, zumindest beim ersten Mal, nicht zu stören, okay? Ich habe das Gefühl, dass ich meine Kräfte konzentrieren muss.

Das göttliche Artefakt erschuf ein Dutzend unangenehme Bilder, die alle zeigten, wie Astra und Minh meinen Körper küssten und berührten, im Liebesakt verstrickt. Doch nach einem Moment lenkte sie ein.

Nun gut. Ich werde überhaupt nichts sagen. Aber wir werden morgen reden.

Und ich werde trotzdem zuschauen.

Das störte mich nicht, also gab ich dem Schild meinen Segen.

Astra führte mich ins Schlafzimmer. Als ich ihr Zögern spürte, setzte ich mich auf die Bettkante.

Sie drehte mir den Rücken zu, und ihre Hände öffneten und schlossen sich ein paar Mal, als ob sie den Mut aufbringen muste, gegen einen Drachen zu kämpfen. Dann zog sie sich mit einer raschen, zweckmäßigen Bewegung aus, die mich daran erinnerte, dass sie in erster Linie eine Kriegerin und in zweiter Linie eine Frau war.

Astra warf das Kleid beiseite und drehte sich um, um meinen Blick zu erwidern.

Sie sprach nicht, obwohl ich ihre Gefühle hinter ihren Augen brodeln sehen konnte.

Sie setzte sich rittlings auf mich, ihre Schenkel umschlossen meine Taille.

Ihre Haut brannte durch meine Kleidung wie ein angenehmes Feuer. Ihre Hände klammerten sich verzweifelt an meine Schultern, und wir küssten uns.

Der letzte Rest der unangenehmen Spannung zwischen uns löste sich, und wir lachten plötzlich. Ich drückte sie an mich und ließ mich auf das Bett zurückfallen.

Als sie sich hochzog und über mich gebeugt war, schimmerte ihre geschmeidige Gestalt sanft im Lampenlicht, und ich konnte die Andeutung eines wilden Grinsens auf ihrem Gesicht erkennen.

Sie küsste meinen Hals, während ich meine Hände nach Belieben wandern ließ. Mit der einen strich ich über die weiche Rundung ihres Hinterns.

Er war so keck und süß wie sie selbst, und sie keuchte, als ich ihn ein wenig zwickte. Meine andere Hand fand ihre Brust.

Ich umfasste sie und strich mit dem Daumen über ihre glatte Seite, wobei ich jeden Augenblick genoss.

Ich stöhnte auf, als ihre Scham gegen meine Erregung drückte.

Eine Ewigkeit lang schaukelte sie hin und her, und ihr eigenes leises Stöhnen wurde mit zunehmender Erregung immer häufiger. Und als die Elektrizität in der Luft so stark war, dass sie Batterien aufladen konnte, legte ich sie auf den Rücken.

Ich zog mich zurück und stand auf. Dann machte ich mich daran, das Gewand aufzuknüpfen.

Als sie sah, dass das länger als einen Sekundenbruchteil dauern würde, kam Astra zu mir, um mir zu helfen.

Einen Augenblick später waren meine Kleider so nutzlos wie das weggeworfene Kleid, neben dem sie lagen.

Anstatt sich wieder auf das Bett zu legen, strich Astra mit ihren Händen über meinen Bauch und meine Oberschenkel und küsste das Gelenk meiner Hüfte. „Gütiger Gott, hilf mir“, stöhnte ich, als ihr Haar mein Fleisch kitzelte. Ihr heißer Atem brannte jedes Mal, wenn sie ein anderes Stück von mir küsste.

Schließlich nahm sie mich in ihren Mund. Ich schmolz förmlich auf dem Teppich dahin und streichelte die feinen Locken ihres Haares, während sie an mir auf und ab glitt.

Die Tortur zog sich hin, bis mir der Atem stockte.

Ich griff nach unten und hob ihr Kinn an, damit sie mir in die Augen sehen konnte. Als sie das tat, sah ich, wie sich mein eigener Hunger in ihren Augen spiegelte.

Langsam wich sie zurück und legte sich auf das Bett.

Ich folgte ihr und schob mich zwischen ihre Beine.

Und natürlich passten wir perfekt zueinander. Jede Kurve ihres Körpers fand eine Vertiefung in meinem.

Unsere Haut schmiegte sich aneinander, und Astra krümmte sich unter mir, als ich ihren Hals küsste.

Meine Hand fand ihr Geschlecht, das auf mich wartete und bereit für mich war.

Ich schürte ihre Flamme und ließ meine Finger im Rhythmus ihres schwerfälligen Atems tanzen.

Ihr Becken drehte sich in einem langsamen Kreis und ahmte meine Gesten unbewusst nach.

Ich machte weiter, bis Astras Schenkel leicht zitterten und sie meinen Unterarm fest umklammerte. Als ich meinen Arm wegzog, merkte ich, dass sie mehr von etwas anderem verlangte.

Unsere Blicke trafen einander, als ich mich endlich auf ihr bewegte.

Die blauen Edelsteine ihrer Iris blickten mich an, vertrauensvoll und begierig.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um mit meinen Fingern über ihre Stirn zu fahren und ihr das rote Haar aus dem Gesicht zu streichen. Dann beugte ich mich vor und küsste sie auf den Mundwinkel.

Sie öffnete ihn, und ein leises Stöhnen entwich ihr.

Ich stieß sanft gegen ihr Geschlecht und drückte mit der Spitze meiner Männlichkeit gegen ihre empfindlichen Schamlippen. Jeder Stoß ließ ein Feuer in meinen Schenkeln auflodern.

Immer noch reizte ich sie, in der Hoffnung, ihr in diesem einen vollkommenen Moment so viel Vergnügen wie möglich zu entlocken.

Schließlich streckte sie ihre Hand aus und legte sie um meinen Hals. Sie zog mich näher zu sich und flüsterte mir ins Ohr: „Jetzt, Rin. Ich bin bereit, jetzt.“

Ich gehorchte und neigte meine Hüften langsam nach vorne.

Ihre Nägel gruben sich in meinen Nacken, nicht heftig, aber ausreichend, um mich wissen zu lassen, dass sie bei mir war, dass dieser Moment für sie ebenso erstaunlich war wie für mich.

Ich zog mich zurück und ließ zu, dass die Feuchte mich überzog. Dann drückte ich tiefer hinein.

Ich schaukelte hin und her, so langsam, wie es meine brüchige Beherrschung zuließ.

Ein einziges Wort kam aus ihrem süßen Mund: „Mehr.“

Ich legte eine Hand zwischen ihre zarten Brüste und setzte mich noch höher auf.

Das Mondlicht fiel zwischen uns und beleuchtete unsere Vereinigung. Ihre nackte und zarte Schönheit schmerzte mich auf eine Weise. Ich wollte sie lieben, sie auf jede erdenkliche Weise beschützen.

Ich nahm sie also und nutzte die Kraft meines Körpers, um ihr Lust zu bereiten. Am Ende jedes Stoßes drückte ich mein Becken gegen ihres und stieß gegen ihre Knospe.

Bald begannen ihre Schenkel wieder zu zittern.

Meine eigenen Grenzen kamen schnell näher, aber ich atmete tief durch und rief meine jahrelange Erfahrung im Radsport herbei, um meinen Geist zu beruhigen.

Ich würde durchhalten, bis sie befriedigt war.

Während ich mit einer Hand ihren Oberschenkel umfasste, griff ich mit der anderen nach ihrer Brust.

Ihre Brustwarze drückte hart gegen meine Handfläche.

Astra biss sich auf die Unterlippe, ein Stöhnen stieg in ihrer Kehle auf.

Als ich ihre Erregung spürte, erhöhte ich mein Tempo ein wenig. Ich stieß tiefer und drückte ein wenig fester gegen ihre empfindliche Stelle.

Astra berührte mit einer Hand meine Brust. Mit der anderen fuhr sie ihren Hals hinauf und legte die Spitze eines Fingers zwischen ihre Zähne.

„Rin“, sagte sie und verwandte meinen Namen wie einen Zauberspruch.

„Rin!“

Ein Schauer tief in ihrem Unterleib lief bis zu ihren Beinen hinunter.

Ich bäumte mich auf und stieß mit vollkommenem Rhythmus gegen sie. Ich spürte, wie mir die Kontrolle entglitt, als ich versuchte, meinen Höhepunkt hinauszuzögern.

Dieser Moment war für uns beide, nicht nur für mich allein. Meine Atmung war so langsam und bewusst, als ob ich im Geiste kreisen würde.

Ich weigerte mich, zu früh loszulassen.

Astra hob beide Hände über ihren Körper, als würde sie nach etwas greifen, an dem sie sich festhalten konnte.

Sie drückte ihre Schulterblätter in die Matratze, wölbte ihren Rücken auf dem Bett und stöhnte.

Ihr ursprünglicher Ruf sprach zu mir, und ich erlaubte mir, mit ihr gemeinsam an die Grenze zu gehen. In mir brannte ein Feuer, das sich nach Erlösung sehnte.

Dann sagte sie noch einmal meinen Namen.

Es war weder laut noch dramatisch. Es kam wie ein Eingeständnis der Wahrheit heraus.

Sie gab sich mir völlig hin, sprach meinen Namen, den nur ich hören konnte.

„Rin.“

Dann krampfte sich ihr Bauch zusammen, und die Wände ihres Geschlechts umklammerten mich fester denn je, wanderten meinen Schaft rauf und runter.

Ich ließ mich nach unten fallen, sodass unsere Bäuche einander berührten.

Ich stieß so tief hinein, wie ich konnte, und ergoss mich bis zum letzten Tropfen meiner Lust.

Und als sie mich festhielt, ihre saphirblauen Augen weit aufgerissen und hingebungsvoll, sagte ich im Gegenzug ihren Namen.

„Astra.“
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DIE CHANCEN ERHÖHEN
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Bessere Rüstungen und Ausrüstungen würden unser kleines Gespann erheblich aufwerten.

Wir hatten ein paar überschüssige Münzen und würden wohl mit viel mehr zurückkehren, also machte es mir nichts aus, das Geld dafür auszugeben.

Meine Hauptstrategie, um den Drachen zu vernichten, bestand jedoch in verbesserten Zaubersplittern.

Da ich wusste, dass ich irgendwann etwas wirklich Fieses entwerfen wollte, hatte ich eine Ladung großer Spiritscherben von Annis gekauft. Jeder von ihnen kostete 10 Gold, aber ich wusste, wenn ich die Zaubersprüche beherrschen würde, wären sie es wert.

Auf meiner letzten Reise hatte ich folgende Zaubersplitter mitgenommen: Eisdolch, Lawine, Feuersturm, Geringere Erholung.

Sie hatten sich alle bewährt, aber es war an der Zeit, meine Kräfte zu verbessern.

Astra und ich berieten uns eine Weile bei einer Kanne von Wrens starkem Tee. Eine Stunde später zog ich mich in die Werkstatt zurück.

Astra wollte mich begleiten, aber ich sagte ihr, ich könnte etwas in die Luft jagen, in Brand stecken oder einfrieren. Sie stimmte zu, dass es am besten wäre, wenn immer nur ein Idiot im Raum wäre.

Mit meiner riesigen Spiritreserve und der schnellen Regeneration könnte ich auch praktisch ununterbrochen arbeiten, was das Ganze wesentlich beschleunigen würde.

Eine weitere Verbesserung in dieser Phase der Runenfertigung war der Sicherheitsbunker, den ich installieren ließ. Kollman Fallensteller sagte, er kenne den Schmied der Stadt. Ich hatte zwei Bleche aus zentimeterdickem Metall liefern lassen und in meinem Arbeitsraum installiert.

Wenn jetzt etwas schief ging, brauchte ich nur unter das V-förmige Schild unter meiner Werkbank zu hechten.

Selbst wenn ich den Laden in die Luft sprengen würde, hätte ich noch eine Chance, mit dem Leben davonzukommen.

Ich hatte eine Idee, wie ich das System verändern konnte, aber vieles von dem, was ich bisher gemacht hatte, funktionierte gut genug.

Ich stellte ein paar Feuersturm-Zaubersplitter her, um die Dinge in Gang zu bringen. Dann betrachtete ich den Zauber aus einem neuen Blickwinkel. Ich fischte einen großen Spiritsplitter heraus und spannte den Kristall in den großen Schraubstock auf meinem Tisch.

Ein großer Spiritsplitter bedeutete mehr Fassungsvermögen. Ich konnte ihn nun mit vier Runen auf einmal belegen. Ich spielte in meinem Kopf mit verschiedenen Kombinationen herum, aber schließlich entschied ich mich für Feuer, Wind und Konzentration als Primärrunen. Die Rune der Anziehung setzte ich als Sekundärrune ein und beeinflusste damit die drei Primärrunen.

Ich spielte überhaupt nicht herum. Ich benutzte Runenblick und viel Zeit, um jede Rune exakt an ihren Platz zu schieben.

Wie beim letzten Mal verwendete ich Schwefelpulver und Bernsteinessenz, ersetzte aber Engelsatem durch Sonnensperlingsblut.

In Rins Erinnerungen konnte ich nur wenige Fälle finden, in denen Yory Zaubersprüche mit großen Geistersplittern erschaffen hatte. Von diesen hatte er Rin nur bei der Herstellung eines Zaubers dabei sein lassen. So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte mich nicht erinnern, was er gemacht hatte. Aber ich konnte mich an die Sorgfalt des alten Mannes erinnern, an die Zeit, die er sich nahm und wie er jeden Schritt dreimal überprüfte, bevor er fortfuhr.

Aus Sorge, ich könnte noch nicht ganz auf dem richtigen Weg sein, fragte ich Astra, ob sie mir ein paar zusätzliche Spiritsplitter von Annis besorgen könnte.

Da somit nur mein Leben auf dem Spiel stand, kehrte ich zurück und bereitete mich auf den Zauber vor.

Ich schloss die Augen und stellte mir vor, wie ich den Zauber wirken wollte.

Ich stellte mir vor, wie der Feuer- und Windgeist mit derselben Orkanstärke aus meiner Handfläche hervorbrach, aber ich malte mir aus, wie eine äußere Kraft die Explosion nach innen drückte und die Energie zu einer geballten Lanze der Macht bündelte.

Ich hob meinen Verfolgungshammer und tippte auf die Runen. Der Splitter klang perfekt, und ich starb nicht.

Leicht atmend entspannte ich mich und erschuf all die anderen Zaubersplitter, die wir brauchen würden und die ich bereits beherrschte. Ich fertigte ein Dutzend Eisdolche, sechs normale Feuerstürme und sechs Lawinen an.

Als ich die Zaubersplitter aufstapelte, war mir klar, dass wir zu viel Münzen verschwenden würden, wenn wir den Turm betraten und uns nur auf sie verlassen würden, um es zu schaffen. Einschließlich der Reagenzien hatte ich gerade weit über ein Platin ausgegeben.

Dass ich noch mehr in Reserve hatte, störte mich jedoch nicht im Geringsten. Die Zaubersplitter konnten unbegrenzt halten, also war ich sicher, dass ich die richtige Wahl getroffen hatte.

Die nächste Erfindung, die ich in Angriff nehmen wollte, war eine verbesserte Version des Zaubers „Geringere Erholung“. Da ich mich daran erinnerte, wie hervorragend dieser Zaubersplitter funktioniert hatte, war ich gespannt, ob ich ihn verbessern konnte.

Ich hoffte, dass ich für den Fall, dass Astra oder ich im Kampf verletzt würden, einen Zaubersplitter herstellen konnte, der schwerere Wunden heilen konnte.

Ich durchstöberte Rins gespeicherte Rezepte, in der Hoffnung, zwei davon kombinieren zu können, und kam auf den Zauber Hales Körper und Geist. Es wäre ein kombinierter Zauber mit zwei Grundelementen, der Verstandes- und der Körperrune. Die Genesungsrune sollte als Sekundärrune fungieren und die Wirkungen der Primärrunen beeinflussen.

Ich richtete die Runen auf dem Spiritsplitter aus. Als nächstes fügte ich die Reagenzien hinzu, hielt meinen Atem an und konzentrierte mich auf meine Absicht.

Diesmal schummelte ich ein wenig. Ich stellte mir Astra vor, nachdem sie von dem Schwanz des Schieferdrachen getroffen worden war.

Ihre Rippen waren gebrochen, ihre Lunge blutete, und ihr Körper war bis ins Mark erschüttert. Was könnte ich mir für eine bessere Motivation wünschen?

Dann stellte ich mir vor, wie der Zauber ihre Glieder durchflutete und alles, was zerrissen oder gebrochen war, in einem Schwall von Spirit heilte.

Ich tippte die Rune an und lächelte, als ich das friedliche Geräusch einer erfolgreichen Schöpfung hörte.

Dann machte ich natürlich drei weitere.

Als ich endlich das Gefühl hatte, dass wir alle Grundlagen abgedeckt hatten, machte ich mich an die Herstellung der einen Rune, bei der ich mir nicht ganz sicher war.

Astra war meine Inspiration, und ich hoffte, dass ich mit meinem Ehrgeiz nicht einen von uns beiden in den Tod trieb. Ich nannte den Zauber den Flammenden Elementarmagier-Zauber. Es war ein unabhängiger Zauber, die vier Runen wirkten alle für sich, um eine größere Wirkung zu erzielen. Ich setzte den großen Spiritsplitter in den Schraubstock und holte die vier Runen aus ihrer Truhe. Geist, Feuer, Kraft und Verwüstung waren meine erste Wahl.

Schon ein Blick auf die vier Runen sagte mir, dass ich ein Risiko einging. Doch ich hatte eine Grundlage für den Zauber.

Rin hatte Yory bei der Herstellung eines Zaubersplitters für den Töpfermeister beobachtet, der Geist, Erde, Kraft und Präzision erforderte. Die Absicht war, dem Kultivator für eine kurze Zeit erhöhte Fähigkeiten in seinem Beruf, dem Töpfern, zu verleihen.

Als Nächstes wandte ich die gleichen Reagenzien an, die Yory verwendet hatte. Ein Zweig Schnellschrittgras, zwei Tropfen Koboldtränen und ein wenig verzauberte Erde.

In der Hoffnung auf ein erfolgreiches Ergebnis berührte ich die Runen mit meiner Spiritwaffe.

Ein schwaches Klingeln erfüllte die Luft, und ich grinste, als ich den Klang des Erfolgs hörte.

Dann trällerte es leicht, und es folgte ein ohrenbetäubendes Heulen. Der Zaubersplitter begann zu hell zu leuchten und eine Aura von Hitze stieg um ihn herum auf.

Ich hechtete unter die Bank und verkroch mich unter meinem Schutzschild. Die erschütternde Explosion raubte mir den Atem und Flammen züngelten durch den ganzen Raum. Ich blieb an Ort und Stelle und holte einen letzten Atemzug reiner Luft, bevor es zu spät dafür war.

Ein Brennen an meinen Knöcheln verriet mir, dass ich, zumindest ein kleiner Teil von mir, in Flammen stand.

Ich stampfte mit den Füßen auf, dann kroch ich hinaus. Meine Hosenbeine brannten, und ich kramte nach den dicken Lederhandschuhen, die ich gelegentlich mit bestimmten Reagenzien benutzte.

Mit meinen behandschuhten Händen löschte ich die Flammen.

Zwanzig Minuten später war die Luft weitgehend frei von Rauch. Zum Glück war Astra nicht da gewesen, als die Explosion losging.

Sie kam jedoch kurz nachdem ich meinen verängstigten Hintern gelöscht hatte, herein.

Nachdem sie mir eine heftige, aber gut gemeinte Standpauke gehalten hatte, teilte Astra mir mit, dass sie im Verkaufsraum warten und mit einem Zauber Hales Körper und Geist bereitstehen würde, falls ich schnelle Heilung bräuchte.

Das leuchtete mir ein, also widersprach ich nicht.

Ich überdachte das Rezept des Zaubersplitters und nahm schließlich zwei Änderungen vor. Die erste bestand darin, die verzauberte Erde durch Tagblüte zu ersetzen.

Die Tagesblüte hatte eine Feuerelementar-Eigenschaft, die besser mit der Feuer-Rune harmonierte.

Dann tauschte ich die Rune Verwüstung gegen etwas weniger Extremes aus. Mit einem ähnlichen Fokus beschloss ich, dass die Rune „Verstärkung“ einen Versuch wert sein könnte.

Erneut konzentrierte ich mich auf meine Absichten und nahm mir diesmal noch mehr Zeit, um genau auszuarbeiten, wie ich mir das Verhalten des entfesselten Geistes wünschte.

Ich zapfte den großen Spiritsplitter an, und es klang richtig.

Trotzdem war ich schon halb im Sicherheitsbunker, als ich feststellte, dass der Versuch erfolgreich war.

Ich putzte mich ab, nahm den großen Zaubersplitter heraus und brachte ihn zu Astra. „Das“, sagte ich ihr, „könnte im Kampf gegen den Drachen den entscheidenden Unterschied ausmachen.“

Sie lächelte mich an und klopfte mir auf die Schulter. „Gut gemacht, Rin. Jetzt sag mir bitte, dass wir Einkaufen gehen können.“

Als ich mit Astra Arm in Arm die Glyziniengasse hinunterschlenderte, fand ich den verärgerten Gesichtsausdruck von Mattias sehr erfreulich. Er zog sich murrend in seinen Laden zurück und schlug die Tür hinter sich zu.

„Ist er derjenige?“, fragte Astra verschwörerisch. Ich seufzte und bejahte die Frage.

Sie lachte trocken. „Wahrscheinlich ist er nur ein unglücklicher Mensch. Ich weiß nicht, ob ich jemals einen Mann mit einem so langen Stock in seinem Arsch gesehen habe. Aber ich wette, seine Sockenschublade ist aufgeräumt.“

Mein Lachen ließ eine Frau aufschrecken, die zwanzig Meter vor uns ging.

Ich zog Astra am Arm und beschleunigte mein Tempo, weil ich froh war, dass ich mit dem witzigsten Mädchen der Stadt zusammen war.

Cade begrüßte uns mit einem Lächeln und einem Händedruck. „Freut mich sehr, Euch kennenzulernen, Gefährtin Astra. Was in den sieben Türmen hat Euch mit einem Mann wie Rin zusammengebracht?“

„Ich stehe auf Bestrafung“, antwortete sie mit einem Augenzwinkern. „Das Einzige, was ich noch mehr mag, ist, Händler so lange herumzuschubsen, bis sie mir ihren besten Preis geben.“

Cade lachte und seine Augen funkelten bei dieser Herausforderung. „Dann hat Euch mein Freund Rin die schlechte Nachricht noch nicht überbracht, junge Dame. Ich feilsche nicht. Ich verlange beim ersten Mal einen fairen Preis. Ist es nicht so?“

Astras Augen weiteten sich belustigt, und sie antwortete: „Und ich bin sicher, dass er so nett war, Euch das zu glauben.“

Ich unterbrach das Geplänkel, indem ich den Haufen Schuppenpanzer fallen ließ, den ich beim letzten Mal mitgenommen hatte. „Wenn ihr beide fertig seid, würde ich die hier gerne gegen etwas Schöneres eintauschen.“

Cade betrachtete die Rüstung, dann durchsuchte er die Glieder und fand schnell die wenigen Stellen, die beschädigt waren. Er schüttelte den Kopf und pfiff dramatisch. „Rin, das sieht nicht mehr so aus wie damals, als ich sie Euch verkauft habe. Ich hoffe, Ihr wisst, dass Euch das was kosten wird.“

„Ernsthaft? Und ich dachte, Ihr hättet geschworen, kein Verkäufer zu sein“, sagte ich mit einer hochgezogenen Augenbraue.

„Aber im Ernst, habt Ihr etwas, das mir passen könnte? Ich bin zwar immer noch ein Kämpfer mit Hammer und Schild, aber ehrlich gesagt, ein bisschen mehr Schutz wäre schon toll. Ich bin der Tank in unserer kleinen Gruppe, und das wird sich wohl auch nicht so bald ändern.“

„Tank?“ fragte Astra.

Ich schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich bin derjenige, der die meisten Treffer einsteckt. Klingt das besser?“

Astra beäugte mich misstrauisch, als Cade sich entschuldigte, um in seinem Lager nachzusehen.

Ein paar Minuten später kam er mit einem Arm voll unterschiedlicher Ausrüstungsteile zurück.

Als ich sie durchforstete, fand ich einen Helm, einen Brustpanzer, Lederpanzer, Armschienen und Beinschienen. Unter dem Stapel lag ein großer Kettenmantel.

Ich untersuchte jeden Gegenstand, um seinen Wert und seine Eigenschaften abzuschätzen.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Brustpanzer aus mittelschwerem Stahl

Qualität: Mittelmäßig

Zustand: Benutzt

Eigenschaften: Der Träger erhält erheblichen Schutz gegen Durchstich- und Hiebschaden. Der Träger erhält einen mäßigen Schutz gegen stumpfe Gewalt. Rostet, wenn er nicht behandelt wird.

ARTIKELBEZEICHNUNG: Engmaschiges Kettenhemd aus Stahl

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Benutzt

Eigenschaften: Der Träger erhält mäßigen Schutz gegen Hieb- und Stichwaffenschaden.
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Die ledernen Armschienen, Beinschienen und Panzerriemen waren ein passender Satz leichter Infanterierüstungen, alle von guter Qualität und in leicht gebrauchtem Zustand.

Sie boten zwar jeweils nur geringen Schutz, aber als ich sie anprobierte, war ich erstaunt, wie leicht es war, sich darin zu bewegen.

Der Brustharnisch kam danach dran und legte sich fester um meine Brust, als ich es mir vorgestellt hatte. In Anbetracht der hervorragenden Qualität des Kettenhemdes hatte Cade mir wohl wirklich seine beste Ware gezeigt.

Als letztes, als ich alles an seinem Platz hatte, rief ich Minh herbei. Ich konnte meinen Arm jedoch nicht durch ihre Riemen stecken, also nahm ich meinen linken Armschutz ab und gab ihn zurück.

„Ich werde Euch doch nicht ein halbes Set verkaufen“, grummelte Cade und drückte mir den Armschutz zurück in die Hand.

Dann leuchteten seine Augen auf. „Eine Sekunde, ich bin gleich wieder da!“

Astra und ich sahen zu, wie der Mann in den hinteren Teil seiner Baracke huschte. Es folgten ein paar dumpfe Schläge und ein Krachen, doch kurz darauf kehrte der Mann zurück.

Er hielt eine einzelne, aus dickem Stahl geschmiedete Armschiene in die Höhe. Sie sah uralt aus, das Metall war dunkel und mit tausend Kratzern und Beulen übersät. Ein verblasstes, filigranes Muster zierte die stählerne Rüstung, und auf der Rückseite des Handgelenks befand sich eine leere Fassung, in der vielleicht ein längst verlorener Edelstein gesteckt hatte.

Als ich sie anprobierte, passte sie perfekt.

Ich überprüfte sie mit meinem SI und stellte fest, dass sie größeren Schutz gegen Hieb-, Stich- und stumpfen Schaden bot. Doch irgendetwas war daran merkwürdig. Die Qualität der Armschiene war mit Unbekannt angegeben.

Das Ding war praktisch ein Relikt, aber ich wusste sofort, dass es zu meinem Kampfstil passen würde.

Mit Minh konnte ich nicht jeden Angriff abblocken, also würde es nützlich sein, einen Schlag mit dem rechten Arm abwenden zu können.

„Ich will auch einen Umhang“, sagte Astra. „Außerdem ein Paar Ersatz-Reithandschuhe. Oh, und habt Ihr zufällig irgendwelche verzauberten Halsketten, Ringe oder Schmuckstücke?“

Cade schüttelte zweifelnd den Kopf. „Vielleicht finden wir ein paar überteuerte Gimmicks bei Magisches Allerlei, aber ansonsten würde ich vorschlagen, nach Merrin zu gehen. Das ist die größte Siedlung zwischen hier und Ferendell im Süden.“

Astra nickte, als hätte sie die Antwort schon erwartet. „Okay, ich denke, du solltest dir auch einen Helm besorgen, Rin. Die sind zwar nicht bequem, aber sie könnten dir das Leben retten!“

Ich lächelte. „Machst du Witze? Ich bin hierher gekommen, um mir selbst etwas zu besorgen, aber du brauchst auch eine Rüstung.“

Ich wandte mich an Cade und fragte: „Habt Ihr einen Satz Lederrüstungen? Etwas Leichtes und Flexibles?“

Cade wollte wieder verschwinden, aber Astras Lachen ließ uns beide innehalten. „Ich brauche keine Rüstung, Rin. Ich habe mein Kriegsgewand. Das ist alles, was ich brauche, zusammen mit meinen Armschienen und Beinschienen.“

Mein Verstand versuchte, sich zu sammeln und kam nur zu einem Schluss. „Es ist verzaubert?“

Astra zwinkerte mir zu. „Und ich dachte, du hättest meine gesamte Ausrüstung mit Inpizieren untersucht.“

Cade sah genauso verwirrt aus wie ich, und ich versprach, ihm das Gewand irgendwann in der Zukunft zu bringen, um es selbst in Augenschein nehmen zu können.

Wir bezahlten den Mann, nahmen aber das erste Angebot, das er uns machte, nicht an.

Schließlich war niemand aufrichtig.

Astra kreischte, als Cade den purpurroten Mantel, den er in seinem Vorrat gefunden hatte, auspackte. Begierig ergriff sie ihn und warf ihn sich über die Schultern. Dann war die Frau damit beschäftigt, den Mantel bei jeder Drehung hin- und herzuschwenken.

Cade hatte auch einen Helm für mich gefunden. Er saß ein wenig eng und ließ mich wie einen echten Idioten aussehen, aber ich klemmte ihn mir trotzdem unter den Arm.

Wir polterten zurück in den Laden und legten die Ausrüstung im Dojo neben unseren Rucksäcken ab.

Wir beide durchforsteten das Gepäck und räumten alles aus, was wir nicht für die Reise brauchten. Ich hatte Sablé bereits dafür bezahlt, ein weiteres Pferd zu mieten, damit wir getrennt reiten konnten. Zuerst hatte sie sich dagegen gesträubt, aber nachdem ich ihr versprochen hatte, das Pferd nur außerhalb des Turms anzubinden, stimmte sie zu.

Nachdem ich unseren Proviant, unsere Zaubersplitter und unser Medizinkit überprüft hatte, drehte ich mich panisch um. „Mein Umhang!“, verkündete ich. „Wo zum Teufel ist mein Umhang? Ich schwöre, ich habe ihn im Gästezimmer zum Trocknen aufgehängt.“

Astra gluckste, rannte an mir vorbei und verschwand in der Küche. Als sie zurückkam, hatte sie meinen Mantel in der Hand. „Du hast so lange gebraucht, um herauszufinden, dass er fehlt, dass sogar ich meine Überraschung vergessen habe. Hier, sieh dir das an!“

Ich nahm ihr den Mantel ab und stellte fest, dass er sauberer war als je zuvor. Die wenigen Fetzen und Risse, die den Umhang verunstaltet hatten, waren perfekt geflickt.

Astra wurde ungeduldig und wies auf die beiden Änderungen hin, die sie vorgenommen hatte. „Der Schneider dachte, ich sei nachsichtig, aber wen interessiert das schon. Ich habe deinen Namen hier aufsticken lassen“, sagte sie und zeigte mir die stilisierte Schrift, die das linke vordere Revers zierte.

Um den Namen herum entdeckte ich ebenfalls sieben Kreise.

Aufgeregt zappelnd klärte mich Astra auf. „Jeder dieser Kreise steht für einen Turm. Wenn wir den Steinturm fertig haben, könnten wir ihn zum Schneider bringen und die Rune für Stein hinzufügen.“

Ich verstand den Gedanken und bedankte mich bei ihr.

Als ich sie umarmen wollte, stieß sie mich jedoch weg. „Das Beste hast du noch gar nicht gesehen! Schau mal auf die rechte Seite.“

Ich bemerkte zwei Veränderungen. Die erste war ein kleines Stück Stoff, das genau zur Farbe des Umhangs passte. Er bedeckte die Taschen, in denen ich die Zaubersplitter aufbewahrte. Zuerst dachte ich, es sei dazu gedacht, die Zauberscherben zu verbergen, aber als ich nachfragte, erklärte mir Astra, dass das kleine Stoffquadrat verzaubert sei.

„Mattias Weber hat es selbst hergestellt“, sagte Astra mit einem Augenzwinkern. „Es ist verzaubert und bietet einen kleinen Schutz vor direkten Angriffen, aber auch um Angriffe abzuschrecken, indem es sie woanders hinlenkt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass eine Reihe von Zaubersplittern, die nach einem schweren Aufprall auf deiner Brust explodieren, gut für deine Gesundheit wäre.“

Bevor ich mich bei ihr bedanken konnte, drängte sie mich, weiter zu forschen.

Unter dem verzauberten Stück Stoff fand ich nicht drei, sondern sieben Taschen für Zaubersplitter. Sie hatte vier weitere einbauen lassen.

„Ja! Du bist so knallhart!“, rief ich. Und dann, nachdem sie mir all die schicken Sachen gezeigt hatte, umarmte mich Astra.

Ich ertrug die Umarmung ein paar Sekunden lang, bevor ich mich entschuldigte und sie wegschob.

Dann zog ich mir mit der Freude eines Kindes, das zum ersten Mal seine Lieblings-Superheldenunterwäsche anzieht, den Umhang an und stellte mich vor Astra.

Ich wickelte ihn um mich und zeigte ihr die erste von vielen Dracula-Imitationen, die noch folgen sollten.

Sie war so durch und durch verblüfft, dass sie den Fehler machte, zurückzuweichen.

Ich hielt meine Hände hoch und fletschte die Zähne.

„Sei nicht so komisch, Rin!“, flehte sie und lief den Flur entlang.

Ich verfolgte sie durch das Haus, brüllend und lachend, bis sie mich anflehte, aufzuhören.

Dann küsste ich sie, und der Rest unserer Nacht nahm eine ganz eigene Wendung.
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DER LETZTE ERSTE TURM
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Mit unseren eigenen Pferden schafften Astra und ich es in Rekordzeit zurück zum ersten Turm.

Wir banden die Pferde an und aßen Schildkrötentrockenfleisch zwischen Scheiben desselben verzauberten Brotes, das Mattias mir bei meiner Ankunft in Acalia mitgebracht hatte.

Mit diversen Effekten ausgestattet, schritten wir voller Zuversicht in den Raum der Golems.

Wir ließen uns Zeit und zerstörten die Ungeheuer mit mehr Geschick als je zuvor. Da wir dies jedoch als Aufwärmübung betrachteten, konzentrierten wir beide uns auf unser Timing und unseren Rhythmus. Mir wurde klar, dass wir mehr denn je als Team arbeiteten.

Wir hielten nur so lange an, bis ich den größten Teil des Fortschritts aus der Luft geholt hatte, und stiegen weiter den Turm hinauf.

Oben fand ich die schwindelerregende Höhe etwas weniger beängstigend. Ich hatte zwar immer noch Schweißausbrüche auf der Stirn, aber ich war dankbar für die Gelegenheit, mich zu akklimatisieren.

Wahrscheinlich würde ich auch in den anderen sechs Türmen mehr Höhe erleben.

Astra zerstörte die Böen schnell, und bald waren wir bei dem großen, steinernen Vogel angelangt. Diesmal griff ich an und schlug auf seine Brust ein, bis der äußere Kern des Monsters zerbrach.

Sein stürmisches Inneres aus reinem Windspirit heulte vor Empörung. Wir gingen beide hinter Säulen in Deckung, und dann ließ ich einen Feuersturm los und wich gerade noch rechtzeitig aus.

Das Ding ging in Flammen auf, und ein großes Edelsteinherz stürzte zu Boden, als das Ungeheuer starb. Wir hatten beschlossen, alle Edelsteinherzen dort liegen zu lassen, wo sie lagen, um sie auf dem Weg nach draußen aufzusammeln.

Ich trat über das Edelsteinherz des Vogels und schritt auf die offene Treppe zu.

Astra hielt mich am Arm fest. „Nein“, sagte sie entschlossen. „Lass uns zuerst dort hinein gehen.“

Ich schaute dorthin, wo sie hinwies, und sah die Tür, die in die Kammer mit den Wirbelsturm-Golems führte. „Das musst du nicht, weißt du? Wir können einfach nach oben gehen.“

Sie bestand darauf, und so liefen wir beide in die dunkle Kammer und verwüsteten den verfluchten Raum. Zehn Minuten später waren wir draußen, und Astra grinste wie ein Wolf. Mein Herz schwoll an vor Stolz und Freude, als ich sah, dass ein kleines Stückchen ihres Selbstvertrauens zurückkehrte.

Wir gingen nach oben und räumten den dritten Stock aus. Wir stießen auf ein paar Fallen, aber mit Vorsicht und Teamwork schafften wir es, mit kaum mehr als Schrammen und blauen Flecken weiterzukommen.

Schließlich stiegen wir die Stufen zum riesigen Dachgeschoss hinauf. Obwohl ich schon einmal hier gewesen war, überwältigte mich die schiere Größe und das Ausmaß des Gebäudes erneut. Warum sollte man in einer Welt, in der es Zauberei und Magie gibt, von einem Turm überrascht werden, der der Physik trotzt?, überlegte ich, bevor ich mich auf die bevorstehende Aufgabe konzentrierte.

Ich wechselte einen Blick mit Astra, bevor ich vor die riesige Spiritsäule trat, aus der sich bald der Schieferdrache bilden würde.

Ich klopfte mit dem Fuß und wartete darauf, dass die Bestie erstarrte. Unser Plan beruhte auf Schnelligkeit.

Jede Sekunde zählte.

Sobald die Bestie greifbar wurde, stieß sie ein ohrenbetäubendes Gebrüll aus. Wie zuvor kamen zwei Peitschen des geformten Windgeistes sofort auf mich zu. Ich fing den ersten Schlag mit meinem Schild ab und hielt mich zurück, bis Astra in Position war.

Mein Schildarm war gefühllos, und ich hatte eine böse Platzwunde am Hals, als eine der Peitschen über die Spitze des Schildes geriet.

Trotz der Schmerzen durchfuhr mich ein Schauer, als Astra hinter einer Säule an der linken Flanke des Drachen rief: „Bereit!“

Ich spannte mich an, als die Peitschen gleichzeitig zuschlugen. Meine Füße rutschten durch die Wucht einige Zentimeter nach hinten, aber eine Sekunde später war ich wieder auf den Beinen und rannte los.

Der Drache senkte seinen Kopf und brüllte mir ins Gesicht, als ich mich seiner breiten Brust näherte.

Eine Windpeitsche knallte mir um die Ohren, und da ich Minh angewiesen hatte, zu warten, damit ich beide Hände benutzen konnte, wich ich dem Angriff aus. Ich rutschte direkt in die Vorderpfote des Drachen und kam dabei auf die Beine.

Mit diesem Schwung schwang ich meine Spiritwaffe kraftvoll und sicher. „ Eichenhammer!“, schrie ich und bündelte meine ganze Wut auf diese übergroße Echse in einem Angriff.

Der Hammer zerschmetterte die Brust des Tieres und ließ Dutzende von Schuppensplittern auf den Boden fallen.

Bevor das Biest reagieren konnte, steckte ich die Finger meiner linken Hand in eine Zaubersplitterhülle. „Feuersturm!“, rief ich, und sobald der Drache von lodernden Flammen verschlungen wurde, berührte ich einen weiteren. „Lawine!“

Ich stolperte gerade noch rechtzeitig zurück, um nicht von den ineinander verschlungenen Zaubern erfasst zu werden.

Vom Wind angefachtes Feuer ließ die Haut des Drachen aufplatzen, und tausende Pfund Erdspiritgestein stürzten auf Kopf und Schultern des Drachen.

Astra sprang eine halbe Sekunde später auf. „Feuerhieb!“, rief sie, bevor sie davontanzte und wieder Deckung suchte.

Der Drache schwankte. Der Boden vor seinen Füßen war übersät mit glasartigen Scherben der Dutzenden von Schuppen, die meine kombinierten Zauber gelöst oder ganz zerbrochen hatten.

Nachdem ich diese Panzerschicht entfernt hatte, lag das Fleisch des Drachen frei.

Dickes, schwarzes Blut sickerte aus der Schnittwunde, die Astra ihm zugefügt hatte.

Unser Kampf war noch lange nicht vorbei, aber es war klar, dass der Drache verletzt worden war.

Das riesige Monster schüttelte sich, streckte eine Pfote aus und schlug in einer verzweifelten Reaktion seine Krallen nach mir aus. Mit Minhs Hilfe konnte ich den Schlag abwenden, verlor aber den Halt.

Ich schaffte es, zurückzukriechen, bevor der Drache genau das tat, was wir gehofft hatten. Er fiel in das zweite Muster, das wir bei unserem letzten Durchgang gesehen hatten.

Zwei Fäden aus Erdspirit tauchten aus der Brust des Drachen auf und schossen in den Boden. Dann stoben sie in entgegengesetzte Richtungen aus, und durchbrachen den steinernen Boden wie unterirdische Monster. Einer kam auf mich zu, der andere auf Astra.

Astra wich aus, so gut sie konnte, aber ich hatte eine andere Rolle zu spielen.

Ich wartete auf den Angriff der Erde und rollte mich im letzten Moment zur Seite. Nachdem ich mir etwas Zeit verschafft hatte, sprintete ich ein zweites Mal auf den Drachen zu.

Ich wollte den Eichenhammer ein zweites Mal einsetzen, aber als ich mich näherte, sah ich, dass ein Teil der Rippen des Drachen zwischen Brustbein und rechtem Vorderbein freigelegt war.

Mit aktiviertem Runenblick entdeckte ich eine einzelne stumpfe Runenfassung in der Mitte der Rippe.

„Hammerschlag!“, rief ich und legte mein ganzes Gewicht in den Schlag.

Der Hammerkopf drehte sich und konzentrierte sich auf eine einzelne, graue Rippe. Als der Schlag auftraf, gab die Rippe mit einem knackenden Geräusch nach. Der Drache unterbrach seinen Rhythmus und hob eines seiner Vorderbeine, um auf mich loszustampfen. Noch bevor er die Pranke über meinen Kopf gehoben hatte, löste ich einen dritten Zaubersplitter aus.

Mit der rechten Hand zielte ich auf die ungepanzerte Brust des Monsters und rief: „Feuersturm-Fokus!

Eine dünne Linie aus rotem Feuerspirit schoss hervor und berührte die Brust des Drachen fast wie ein Laserpointer. Ich sah zu, wie sich der Fuß des Drachen über mir erhob, seine Krallen waren jeweils so lang wie mein Unterarm.

Dann pulsierte der dünne Strahl, und ein Schwall unaufhaltsamer Kraft schoss aus meiner Handfläche. Windspirit rauschte durch den Strahl und um ihn herum und schürte die Hitze des Zaubers. Es kostete mich all meine Kraft, den Zauber dort zu halten, wo er sein sollte, und meine Füße rutschten Zentimeter für Zentimeter auf dem Stein zurück.

Der Drache zuckte zurück und sein langer Hals schwankte, als mein Zaubersplitter durch sein Fleisch schnitt und ein tiefes Loch bohrte. Als ich mich zurückzog, hatten die beiden Erdangriffe aufgehört, und der Drache schwankte auf seinen langen Beinen.

In der Mitte seines Brustbeins rauchte ein Loch, in das ich meinen Arm stecken konnte.

Wütend schlug der Drache zurück. Eine Explosion von Windspirit schoss nach außen, sodass ich mich auf den Bauch legen musste, um mich darunter zu ducken, und drei Windpeitschen bildeten sich, was mir sagte, dass der Drache in seine dritte Phase eingetreten war.

Das Monster änderte jedoch sein Verhaltensmuster ein wenig, indem es diesmal zwei der Erdgeist-Angriffe gleichzeitig ausstieß.

Scheiße, ich habe es so hart erwischt, dass es ein neues Muster anwendet, dachte ich. Oder aber die Endgegner-Monster sind nicht so berechenbar.

Wie auch immer, unser Plan musste gelingen.

Ich hatte langsam gezählt, und nach meinen Schätzungen kämpften wir seit etwas mehr als vier Minuten gegen den Drachen. Astra kam aus ihrem Versteck gelaufen und rief meinen Namen. Sie hielt Rael in einem beidhändigen Griff vor sich. Das wuchtige Schwert wirkte unwirklich in ihren zarten Händen.

Der Saum ihres Kriegskleides flatterte ebenso wie Astras rotes Haar.
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WIE KANN etwas so Niedliches und Hübsches so verdammt tödlich sein?, fragte ich mich und griff die gegenüberliegende Flanke des Drachen an. Ich versetzte ihm einen hastigen Hammerschlag auf den Fuß.

Und schon waren alle urgewaltigen Angriffe des Monsters auf mich gerichtet. Und zu allem Überfluss hob der Drache auch noch seinen Schwanz, um nach mir zu schlagen.

Ich berührte einen weiteren Zaubersplitter und zielte mit der rechten Hand.

Als ich Flammender Elementarmagier wirkte, war die winzige Lichtperle, die aus meinem Körper flog, das Letzte, was ich erwartet hatte.

Astra drehte sich um und sah mir in die Augen, kurz bevor die Perle sie in den Unterleib traf. Sie ging sofort in ihr Fleisch über und drang in ihren Kern ein.

Keuchend zitterten Astras Arme und Beine, und Feuerspirit kochte aus ihrem Fleisch und wickelte sich um ihre Arme. Wie eine wilde Bestie fletschte sie ihre Zähne und knurrte.

So, wie es aussah, tat unser neuer Zauber verdammt weh. „Schild!“, rief ich Minh zu und zog den Schild an seinen Platz, als ich den mächtigen Schwanz auf mich zukommen sah.

Meine Gefährtin schrie inzwischen, ihr Körper zuckte.

Ich musste mich um andere Dinge kümmern.

Der Drache schlug seinen Schwanz schräg nach unten, so dass ich gerade genug Platz hatte, um über ihn hinwegzurollen. Der Aufprall war so gewaltig, dass einige Steinsplitter mit solcher Wucht auf mich einschlugen, dass mindestens zwei mein neues Kettenhemd durchdrangen.

Das große Ungeheuer brüllte erneut und erfüllte die Luft mit wogenden Wellen von Windspirit.

Mit nur noch wenigen Sekunden verbleibendem Countdown sorgte Astra dafür, dass der Schwanz niemals treffen würde.

Mit klarer Stimme, die für den Kampf bestimmt war, befahl Astra Rael, seine größte Fähigkeit einzusetzen: „Zyklon-Inferno!“

Das Großschwert zerbarst in einem Schauer aus Licht und Flammen. Der Drache spürte seinen Untergang und wich mit seiner Schwanzpeitsche zurück, um der schrecklichen Hitze zu entkommen.

Astras Augen leuchteten wie in der Nacht, als wir uns in der Höhle verbunden hatten.

Wie ein entfesselter Dämon legte meine schöne Gefährtin den Endgegner in Schutt und Asche. Rael stürzte in einem Bogen nach unten und schnitt sauber durch den Hals und die Brust des Drachen.

Es floss kein Blut, da die Wunde von innen verbrannt war.

Der Drache kreischte vor Schmerz, sein langer Hals bewegte sich in der Luft.

Astra drehte sich auf den Fersen und schwang das Großschwert in einem seitlichen Hieb. Der Angriff durchschlug das linke Vorderbein des Drachen und trennte es sauber ab.

Rael drehte sich in Astras Hand, und zwei weitere Hiebe durchschnitten die Brust und das andere Bein des Tieres.

Der Drache sackte auf seinen verstümmelten Stümpfen zu Boden und hatte keine Chance, dem letzten Hieb auszuweichen.

Brüllend entfesselte Astra die wahre Hölle, als Rael tief in den Hals des Drachen eindrang. Feuer versengte die Luft, versengte die Decke und die Wand in einer geraden Linie hinter dem Drachen.

Dann erlosch die Klinge, und die Frau aus Fleisch und Blut kam zum Vorschein. Keuchend und noch immer vom Restspirit glühend, ließ Astra Raels Spitze auf dem Boden ruhen, während der Endgegner des Steinturms völlig besiegt zu Boden stürzte.

Trotz all der Beweise, der zerbrochenen Schuppen und Knochen, des Lochs in seiner Brust und der fehlenden Beine und des Kopfes, trat ich mit einer Hand, die ich an einen weiteren Zaubersplitter hielt, vor.

Ich war bereit, ihn zu sprengen, wenn das Monster auch nur zuckte.

Stattdessen löste sich der Körper des Drachen in einer riesigen Spiritwolke auf, und auf den Boden fiel das größte Edelsteinherz, das ich je gesehen hatte.

Es war so groß wie ein verdammter Volleyball.

Ich schickte Minh zurück, steckte sie in meine Tasche und schickte ihr ein Bild mit einem High Five.

Sie antwortete mir, indem sie mir ein paar Bilder vom Höhepunkt des Kampfes zeigte, wie Astra loderte, das Schwert Verwüstung anrichtete und der Drache zusammenbrach.

Sie war unglaublich, Rin, sagte Minh. Das war sehr clever, beide Fähigkeiten von Rael auf einmal einzusetzen und sie mit dem Zaubersplitter zu verstärken.

Ich danke dir, Minh. Astra half mir bei der Idee. Aber vergiss deine Rolle nicht. Ohne dich wäre ich schon bei unserem ersten Versuch gestorben.

Das Münzschild summte, überglücklich darüber, dabei gewesen zu sein.

Ich lief zu Astra hinüber und legte einen Arm um ihre Taille. Sie blickte zu mir auf, ihr Gesicht leer und schläfrig.

„Wir haben es geschafft“, sagte sie flüsternd.

Ich lachte. „Ja, wir haben es geschafft. Aber du bekommst die Lorbeeren für den Abschuss. Zyklon Inferno ist … furchterregend.“

Sie kicherte und lehnte ihren Kopf an meine Schulter. Dann rief die Stimme des Turms zu uns beiden.

Glückwunsch, ihr Helden von Acalia. Ihr habt alle Ungeheuer des ersten Turms besiegt. Eure Herzen sind tapfer und eure Körper willig. Mögen eure Kerne tausend Jahre lang hell brennen!

Ich blitzte Astra mit den Augenbrauen an, aber keiner von uns sprach.

Es war klar, dass der Turm noch nicht ganz fertig war.

Nehmt diese Geschenke als Ermutigung von den sieben Türmen an. Minh, treues göttliches Artefakt, ich schenke dir diese Navigationsperle. Sie wird es deinem Meister ermöglichen, eine Karte von Acalia in seiner Spirit-Schnittstelle zu sehen.

Ich spürte, wie die Münze in meiner Tasche summte, und Minh schickte mir ein Bild der gemalten Karte zurück in das Dojo unseres Hauses.

Verdammt ja, dachte ich. Das wird der Hammer, Minh.

Bevor ich ihr ein weiteres High Five schicken konnte, tauchte aus der dicken Wolke, die der Drache freigesetzt hatte, ein Fleck reinen Spirits auf. Er schwebte einen Moment, bevor er durch den Raum sauste und durch meine Tasche in das Münzschild absorbiert wurde.

Dann sprach der Turm wieder. Astra, der zweiten Gefährtin des Kultivators Rin, gewähre ich die Halskette des wütenden Phönix. Solange du sie trägst, verleiht sie dir einen kleinen Schub an Beweglichkeit, Ausweichgeschwindigkeit und Angriffstempo. Benutze sie gut, Tochter der Flamme.

Ein weiterer Lichtfleck näherte sich der Frau, und dann bildete sich eine elegante Halskette, ein Glied nach dem anderen.

Astra nahm es aus der Luft und zog es sich über den Kopf.

Dem göttlichen Artefakt Rael gewähre ich die Fähigkeit, die Form zu verändern. Möge Astra dich mit Stolz tragen, so lange sie lebt.

Diesmal verdichtete sich ein schimmernder Armreif in der Luft, und als Astra ihn berührte, explodierte Rael in einem Schauer aus Feuerspirit. Sie schrie in Panik auf, aber die Energie verdichtete sich um ihr Handgelenk. Eine Sekunde später baumelte eine zentimetergroße Nachbildung von Rael an dem Armband um Astras Handgelenk.

Astra starrte mich entgeistert an, und ich hätte fast gelacht. Aber jetzt war ich an der Reihe, und ich war ein gieriger Mistkerl. Ich hoffte nur, dass das, was ich erhielt, gut genug sein würde, um mich eine Weile in Acalia überleben zu lassen.

Und für dich, Rinmarron Runenschmied, verkündete der Turm endlich. Ich gewähre dir einen Helm der Einsicht. Er wird dir erhöhte Kampfreflexe und eine permanente Steigerung deiner Intuition verleihen, solange du ihn trägst.

Ein Helm formte sich vor mir in der Luft. Drei Grate verliefen entlang der Krone und gaben dem Helm ein verruchtes Aussehen. Ein einzelnes Stück Stahl wölbte sich nach unten, um die Nase zu schützen.

Die Öffnungen für Augen und Mund waren weit offen, aber der Metallhelm umschloss die Rückseite und ragte nach vorne, um auch die Wangen und den Kiefer zu schützen.

Auf den ersten Blick erinnerte er mich an eine stilisierte Version eines Gladiatorenhelms.

Ich hätte nicht zufriedener sein können.

Ich nahm den Helm aus der Luft, zog den, den ich trug, aus und setzte den neuen auf. Der Helm passte perfekt.

Der Turm fuhr mit seiner dröhnenden Stimme fort und beendete seine Rede.

Nehmt den Schlüssel für den zweiten Turm mit. Als Bezwinger des Steinturms wird es euch nicht erlaubt sein, ihn erneut zu betreten. Im Waldturm im Osten erwarten euch noch schwierigere Gegner. Geht dorthin, wenn ihr bereit seid. Pass auf dich auf, Rin, und beschütze diejenigen, die dir dienen. Mögen die Türme euch beschützen.

„Warte!“, rief ich. „Kannst du uns sagen, was mit den Türmen los ist?“

Meine Stimme hallte durch die Kammer, aber niemand antwortete mir.

„Bitte! Ich habe Fragen, die beantwortet werden müssen!“

Astra zuckte mit den Schultern und lächelte mich verständnisvoll an.

Ich seufzte, war aber nicht enttäuscht. Wir hatten gerade einen großen Sieg errungen, und ich hatte die Hoffnung, dass jemand auf dieser Welt die richtigen Antworten haben würde.

Astra räusperte sich und streckte ihre Hand nach der Wolke aus Spirit aus, die uns umgab. Sie war so dicht, dass sie leicht metallisch schmeckte.

„Kannst du wenigstens kreisen?“, erinnerte sie mich. „Es ist ja nicht so, dass ich meinen Kern aufsteigen lassen kann. Warum wischst du dir nicht den Ausdruck der Verwirrung aus dem Gesicht und tust dein Bestes, um uns beide ein wenig stärker zu machen.“

Dann küsste sie mich auf die Wange und ging nach vorne, um das Edelsteinherz zu untersuchen.

Ich setzte mich, schlug die Beine zusammen und seufzte meine Enttäuschung heraus.

Astra quietschte, drehte sich um und hielt einen leuchtenden Gegenstand hoch.

Es war eine perfekt geformte Schuppe.

Ich zwinkerte ihr zu und schloss dann die Augen. Als ich in der spiritreichen Luft kreiste, verlor ich bald jedes Gefühl der Enttäuschung.

Alles, was ich fühlte, war reiner Fortschritt.
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Heiliger Strohsack, Astra und ich kehrten mit dem Schwung und der Gelassenheit von weitgereisten Helden nach Hause zurück.

Wir stiegen bei der Brücke ab und führten unsere Pferde nach Bern. Keiner der herumstehenden Dorfbewohner wusste, was wir gerade getan hatten. Für sie war es ein ganz normaler Tag.

Die 21 % Fortschritt, die ich bei unserem letzten Lauf erhalten hatte, von denen das meiste von dem gefallenen Drachen stammte, waren der einzige Beweis, den ich brauchte. Und jetzt, als ich meine persönlichen Informationen in meinem SI aufrief, konnte ich mit Genugtuung feststellen, dass ich in einem weiteren Bereich Fortschritte gemacht hatte.

Ich hatte genau einen Schlüssel mit einem Ziel, dem ich als nächstes folgen musste. Der Waldturm würde meinen Zorn schon bald zu spüren bekommen.

Am Stand von Kollman Fallensteller setzten Astra und ich das Paket ab. Ich schüttete die mittleren und kleinen Edelsteinherzen aus, und Astra reichte Kollman direkt das große Drachen-Edelsteinherz.

„Ich, äh … danke?“, versuchte er sichtlich verblüfft.

Ich lachte und schnappte mir das Päckchen wieder. „Kann ich Euch hier bei Sonnenuntergang treffen? Ich habe eine Menge zu tun und nicht viel Zeit.“

„Lasst Euch Euer bestes Angebot für das Ding einfallen“, fügte Astra hinzu und deutete auf den größten der Schätze.

„Versucht auch nicht, zu raffiniert zu sein, Kollman. Ich würde ungern nach Merin oder Fosworth reisen müssen, um mit jemandem zu handeln, der vernünftiger ist.“

Der Fallensteller errötete. „Und womit, glaubt Ihr, habe ich eine solche Behandlung verdient? Von Freunden zu Straßenräubern in einer Handvoll Tagen!“

Kollman machte seinem Ausdruck des Verrats alle Ehre, indem er uns zum Abschied winkte und ein paar der anderen älteren Trapper herüberwinkte.

Darüber werden sie eine Sondersitzung abhalten, dachte ich und erinnerte mich an eine Zeit in einem anderen Leben, als ich jeden Freitagmorgen dasselbe tat und mir die uninspirierten Worte eines Kerls anhörte, der die anderen bereitwillig bat, ihn Trev zu nennen.

Im Gegensatz zu mir damals würden Kollman und seine Kollegen von ihren Geistesblitzen profitieren.

Ich atmete die malerischen Gerüche von Bern ein, einer Stadt, die ich gerade erst entdeckt hatte und in der ich doch mein ganzes Leben verbracht hatte. Ich war noch nicht ganz mit dieser früheren Version von mir verschmolzen, aber ich war jetzt Rin. Der Name fühlte sich richtig an.

Und es war nicht so, dass mein altes Leben verschwunden wäre. Es vermischte sich nur mit Rins Erinnerungen. Ich hatte einen Teil dieser beiden Männer verloren. In Anbetracht dessen, wie sich die Dinge entwickelten, beschloss ich jedoch, dass diese Version von mir die beste von allen sein würde.

Ich übergab die Zügel an Sablé und machte ihr einen Vorschlag. „Danke, dass Ihr mir vertraut habt, Sablé. Sie ist ein gutes Pferd. Ein bisschen alt für Abenteurer, aber sie hält sich an den Weg. Aber wenn Ihr ein Pferd findet, von dem Ihr Euch trennen wollt, vorzugsweise ein junges und starkes, wäre ich sehr interessiert.“

Sablé strich mit ihren Händen über die Flanke des zurückgegebenen Pferdes und begrüßte es, bevor sie begann, es abzusatteln.

Ich hatte auch den Sattel und die Ausrüstung gemietet, und nachdem ich meinen Rucksack abgenommen hatte, gab ich alles an Sablé zurück.

Sie antwortete zögernd. „Vielleicht. Ich fühle mich immer noch nicht wohl dabei, gute Pferde in Gefahr zu schicken, und Ihr scheint die Art von Mann zu sein, die viel davon erleben wird.“

„Manche Pferde sind für ein solches Leben geboren“, warf Astra mit einem Schmunzeln ein.

Das brachte Sablé zum Lachen, und sie erklärte sich bereit, mich aufzusuchen, wenn sie etwas von einem geeigneten Reittier hörte.

Ich roch wie ein Pferd, und der getrocknete Schweiß in meinen Kleidern ließ sie eher wie Sackleinen denn wie Stoff aussehen. Bevor ich mich auf den Heimweg machte, wollte ich aber noch einen Halt einlegen.

Astra und ich hatten über die nächste Gefährtin gesprochen, die am besten zum Kampfstil unserer Gruppe passen würde. Ich war eine seltsame Version eines Tanks, der gelegentlich Zauber wirkte und die Gruppe sowohl unterstützte als auch Schaden verursachte. Astras Aufbau war auch ein wenig tankrartig.

Rael hatte einen unzerstörbaren Schild, und sie konnte viel mehr Angriffen ausweichen als ich. Dennoch hatte sie gerade bewiesen, wer in Sachen Schadenswirkung die Hosen anhatte.

Wir hatten beschlossen, dass wir entweder einen Fernkämpfer oder eine Art Heiler brauchen würden.

Als wir uns der OVA näherten, war das vordere Fenster geschlossen. Ich klopfte leicht an das Glas und hörte das Ende eines Gesprächs. Eine Frau sprach in einem wütenden Ton, ihre Worte wurden durch das geschlossene Fenster und die Holzwände gedämpft.

Dann folgten Schritte, und die Angestellte lächelte mich an und schob das Fenster wieder auf.

„Was kann ich für Euch tun?“, fragte die Angestellte mit einer allzu süßen Stimme.

Einen Moment später öffnete sich die Tür, die ins Innere der OVA-Oase führte, mit einem Knall. Eine Frau stapfte heraus, mit hochrotem Gesicht und Tränen im Gesicht. Ich erkannte sie sofort.

Es war Brea, die Gefährtin mit dem niedrigsten Anschaffungspreis.

Die Angestellte folgte der sich entfernenden Frau mit einem kalten Blick, bevor sie sich wieder mir zuwandte.

Ich legte meine Hand auf den Tresen. „Ich bin hier, um eine Anmeldegebühr zu bezahlen. Ich möchte mich für eine Gefährtin anmelden, bitte.“

Die Frau klatschte in die Hände und gratulierte mir. „Und habt Ihr Euch schon entschieden, mit welcher Gefährtin Ihr einen Vertrag schließen wollt?“

Astra tauchte neben mir auf, zeigte ihre Zähne und fragte: „Wir würden gerne den Katalog sehen, bitte. Nur für den Fall, dass sich etwas geändert hat.“

Die Angestellte schaute finster drein, ihre Augen verengten sich. Ihr Blick huschte zwischen uns beiden hin und her.

Ich war mir nicht sicher, wie die OVA mit persönlichen Verträgen umging, aber da Geld so gut wie alles bestimmte, war es sicher verpönt.

Die Frau hob einen Finger und öffnete ihren Mund.

„Sie haben doch Kataloge, oder?“, mischte sich Astra ein.

Ich spürte Astras Sieg, als die Zähne der Frau zuschnappten. Sie duckte sich hinter den Tresen und drückte mir einen neuen Katalog in die Hand. „Passt auf, dass Ihr den nicht verlegt.“

Astra verzog erneut das Gesicht, also bedankte ich mich prompt und führte meine heißblütige Gefährtin am Arm weg. „Bleib ruhig. Diese Frau genießt nur das bisschen Macht, das ihr ihre Position verleiht. Die gibt es wie Sand am Meer.“

„Sie ist ein Troll“, sagte Astra schlicht und einfach.

Ich schüttelte den Kopf und schlug vor, dass wir uns einen Platz suchen sollten, um den Katalog durchzusehen.

Wir gingen um die Seite des Gebäudes herum, wo einige Bänke die Straße säumten. Als wir um die Ecke bogen, fand ich Brea auf einer von ihnen sitzend, den Kopf in die Hände gestützt.

Ich zuckte Astra gegenüber mit den Schultern, aber die Frau ließ sich nicht beirren.

Sie bedeutete mir, näher zu kommen, und flüsterte mir dann ins Ohr.

„Sie ist eine Gefährtin. Lass uns wenigstens mit ihr reden. Wer weiß, ob wir dem blöden Katalog von OVA überhaupt trauen können? Kann ich wenigstens erfahren, was sie zu sagen hat?“

Ich nickte und fand Astras Logik richtig.

Astra übernahm die Führung, ging auf die verzweifelte Frau zu und räusperte sich. „Entschuldigt die Störung, aber seid Ihr eine registrierte Gefährtin?“

Brea schnappte nach Luft und blickte zu Astra auf, bevor sie sich aufrichtete und sich die Haare raufte. „Ja, ich … tut mir leid, normalerweise bin ich nicht so …“

Astra setzte sich neben Brea und unterbrach sie mitten im Satz. „Macht Euch nichts draus. Diese Frau ist schrecklich. Sie hasst mich auch, darauf würde ich wetten.“
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„WARUM SOLLTE SIE EUCH HASSEN?“

„Ich habe mit meinem Kultivator einen Vertrag geschlossen, ohne durch die OVA zu gehen“, antwortete Astra klar und deutlich.

Brea bemerkte, dass ich in der Nähe stand, und ihre Wangen erröteten. Ihre Haut war blass, heller als die von Astra. Dieses Merkmal wurde durch ihr tiefschwarzes, zu zwei Zöpfen zurückgebundenes Haar noch verstärkt.

Ich wollte höflich sein, aber ich fand Breas zerzausten Zustand bezaubernd. Ihre Nasenspitze war rot und ihre Augen waren vom Weinen verschmiert. Dennoch waren sie grün und hell und unverwüstlich.

„Ihr habt einen privaten Vertrag abgeschlossen? Wow“, sagte Brea zu Astra. „Das ist wirklich mutig von Euch. Ihr müsst Eurem Kultivator vertrauen.“

Astra gluckste. „Er ist ein guter Mann, vor allem, wenn er schläft. So wie die meisten Männer, was?“ Der alberne Scherz kam gut an. Brea lächelte zum ersten Mal, seit ich sie letzte Woche gesehen hatte.

Dann schien sie zu merken, dass sie mit zwei Fremden sprach. „Was wollt Ihr denn? Ich bin immer für neue Freunde zu haben, aber … warum redet Ihr eigentlich mit mir?“

Ich trat näher heran. „Ich bin hier, um die Anschaffungsgebühr für eine weitere Gefährtin zu entrichten. Ich bin noch nicht ganz so weit, wieder aufzusteigen, aber wir hielten es für das Beste, das von nun an im Voraus zu erledigen. Dann sahen wir Euch weggehen und dachten uns, warum sollten wir Euch nicht persönlich ein paar Fragen stellen. Ist das in Ordnung?“

Brea stöhnte auf und blickte auf die OVA-Station in der Nähe. „Fragt ruhig. Und wenn Ihr mich mögt, könnt Ihr vielleicht meine Anschaffungsgebühr bezahlen. Die ist so verdammt billig, dass ich praktisch umsonst bin!“

Astra warf mir einen fragenden Blick zu. „Darum ging es bei dem Streit? Eure Gebühr ist zu niedrig? Könnt Ihr nicht verlangen, dass sie sie erhöhen?“

„Dafür habe ich gekämpft, seit ich in diese blöde Stadt gekommen bin“, antwortete Brea. „Diese Frau sagt mir ständig, dass meine Fertigkeiten zu gering sind und dass niemand mehr als 50 Gold für mein Honorar zahlen würde. Das ist so beleidigend!“

Ich fand die Situation verwirrend, also mischte ich mich ein. „Eine Sekunde, aber was kümmert es Euch, wenn die Anschaffungsgebühr niedrig ist? Ist es nicht vielmehr Euer Sold, der Euch wichtig ist?“

Darauf antwortete Astra.

„Nicht ganz. Die OVA verlangt insgesamt 50 Gold für ihre Dienste, und der Rest geht an den Begünstigten der Gefährtin. Normalerweise ist das die Familie. Mit einer Gebühr von 50 Gold nimmt die OVA Brea im Grunde das Geschenk für den Begünstigten weg.“

Deshalb ist sie also verärgert. Ich wäre auch sauer, wenn ich meine Angehörigen nicht unterstützen könnte, wurde mir klar. Und wenn sie sich mit einem Kultivator zusammentut, werden diese Bindungen wahrscheinlich nicht aufrechterhalten werden. Dieses Honorar ist sozusagen ihr Abschiedsgeschenk.

Plötzlich inspiriert, versuchte ich, alles andere zu verdrängen, außer dem, was Astra und ich an einer Gefährtin brauchten. „Brea“, fragte ich in feierlichem Tonfall. „Stört es Euch, wenn ich Euch persönlichere Fragen stelle, über Eure Kampffähigkeiten und Eure Veranlagung?“ Inzwischen hatten sich ihre Augen aufgehellt, und ihre Wangen waren trocken. Brea nickte mir zu, faltete die Hände in ihrem Schoß, und wartete.

Die Frau setzt ihr Bewerbungsgesicht auf, bemerkte ich. Sie will uns beeindrucken. Das ist ein gutes Zeichen.

„Im Katalog war Eure Klasse als Flussland-Waldläuferin aufgeführt. Ihr benutzt einen Bogen, richtig? Wie gut seid Ihr? Habt Ihr schon mal in einer Gruppe gekämpft? Und seid Ihr sicher, dass Ihr einen echten Kampf aushalten könnt?“

Brea lächelte, und ein wenig Anspannung fiel von ihrem Gesicht und ihren Schultern ab. „Ich bin in Thrimm aufgewachsen. Wir leben direkt am Fluss, und seit Generationen beherrschen wir den Bogen. Ich benutze einen Recurvebogen, den besten, den meine Familie anfertigen konnte. Und ja, ich habe schon gekämpft.“

Brea fasste neuen Mut und setzte sich aufrecht hin. „Zweimal stand ich mit meinem Vater und meinem Bruder auf, um ein Wolfsrudel abzuwehren. Wir haben insgesamt sechs getötet. Beim ersten Mal war ich neun, beim zweiten Mal zwölf. Und als ich auf dem Weg nach Bern war, der nächstgelegenen Stadt mit einer OVA-Filiale, versuchten Banditen, die Karawane, mit der ich unterwegs war, zu überfallen.“

Sie atmete tief durch, ein wenig Farbe wich aus ihren rosigen Wangen. „Ich habe selbst zwei getötet. Es war … schrecklich. Aber ich habe es getan.“

„Monster zu töten ist nicht annähernd so schwer“, sagte Astra tröstend.

Ich nickte. „Ich habe noch nie einen Menschen getötet. Wir haben gestern einen Drachen erlegt, aber ich verstehe, warum Menschen anders sind. Noch eine Frage. In Eurem Profil steht auch, dass Ihr einen Dolch benutzen könnt und im Nahkampf und in der Heilung bewandert seid. Könnt Ihr noch etwas hinzufügen?“

„Ich kann nicht gut mit einem Dolch umgehen. Aber ich kenne die Grundlagen. Im Ringen und Boxen bin ich ein bisschen besser. Ich kann meinen Bruder gelegentlich schlagen, und er wiegt fünfzig Pfund mehr als ich.“ Brea berührte mit einem Finger ihr Kinn und fügte hinzu: „Und was das Heilen angeht, kann ich gut mit Kräutern umgehen und weiß, wie man Umschläge oder Tees herstellt. Ich habe noch keine Heilfähigkeiten, aber ich vermute, dass ich welche erwerben werde.“

Ihr Blick wurde finster, als sie diesen Punkt weiter erklärte: „Als meine Mutter sich mit meinem Vater verband, erlernte sie eine Fähigkeit, die die ganze Gruppe heilt. Es ist ein langsamer Vorgang, aber hilfreich in langen Kämpfen. Sie war auch eine Flussland-Waldläuferin, aber ehrlich gesagt werde ich es erst wissen, wenn ich eine Bindung eingegangen bin.“

Ich bedankte mich bei Brea und bat Astra, mit mir kurz wegzugehen. Sobald wir drei Meter entfernt waren, zerrte Astra an meinem Ärmel. „Sie ist perfekt, Rin! Lass uns sie wählen.“

„Bist du sicher?“, fragte ich, weil ich vorsichtig bleiben wollte. „Sie wird mit uns leben, mit uns essen und mit uns kämpfen.“

„Ja, Rin. Das fühlt sich richtig an. Ich mag sie jetzt schon, und es macht mir irgendwie Angst, einen Namen aus einer Liste auszuwählen. Was ist, wenn wir das tun und mit einer totalen Niete enden?“

Ich gluckste. „Ich widerspreche dir nicht. Nur ist das eine große Entscheidung, und die können wir nur einmal treffen.“

Astra hüpfte auf ihren Zehen und küsste mich leicht auf die Wange. „Lass es uns tun, Rin. Wenn du mich fragst, dann wähle ich sie.“

„Sehr gut“, antwortete ich und kehrte zu Brea zurück, die ihre Hände immer noch ordentlich gefaltet hatte. „Brea, ich bin ein Kultivator der Stufe 3, ein Runenschmied von Beruf. Der Laden, in dem ich arbeite, gehört mir fast, und meine Spiritwaffe ist ein Hammer. Meine erste Gefährtin ist Minh. Sie ist ein göttliches Artefakt, das mir mein Meister hinterlassen hat.“

Ich nahm den Münzschild ab und verwandelte sie. Breas Augen weiteten sich, aber sie unterbrach mich nicht.

„Astra hier ist meine zweite Gefährtin. Sie kämpft mit einem lächerlich riesigen Schwert namens Rael, das ebenfalls ein göttliches Artefakt ist.“

„Wow, eine Gefährtin mit ihrem eigenen göttlichen Artefakt. Was für ein Glück habt Ihr?“, platzte Brea heraus und sah Astra verwundert an.

Minh wurde in meinem Kopf hellhörig. Sie mag mich! Das ist eine tolle Nachricht. Sie ist ziemlich attraktiv, wie du sicher schon bemerkt hast. Diese Beine, Rin! Mit denen könnte sie jeden Mann um den Finger wickeln.

Ich ignorierte das wenig hilfreiche Schild und hob eine Hand, um das Gespräch in eine Richtung zu lenken. „Ich erzähle Euch das, weil wir Euch gerne auswählen würden. Habt Ihr irgendwelche Fragen an uns?“

Brea stand zum ersten Mal auf. Sie war kleiner als Astra, nicht so schlank, aber ihre Hüften waren kräftig. Ich konnte nicht viel mehr über ihren Körper sagen als den großzügigen Umfang ihrer Brust.

Die Frau überlegte einen Moment, dann verkündete sie: „Ich habe nur eine Frage, und die geht an Astra.“

Ich wich zurück, um den Mädchen etwas Raum zu geben. Hinter mir brach ein Kichern aus, aber die beiden Frauen folgten mir bald darauf.

Astra rief: „Sie gehört zu uns, Rin. Lass uns das erledigen und dann nach Hause gehen.“

Ich nickte und ging zum Vordereingang des OVA-Gebäudes hinüber. In meinem Kopf hatte sich ein Plan gebildet, der teuer werden würde. Aber es musste etwas geschehen, und es ging um Breas Stolz und um meinen eigenen.

Außerdem wollte ich eine Gefährtin, die sich auf ihre Aufgaben konzentrieren konnte, ohne sich um das Wohlergehen ihrer Familie zu kümmern.

Der Angestellte war nicht erfreut, uns alle zu sehen, schon gar nicht in einer Gruppe.

Das war mir scheißegal.

„Ich würde gerne über Breas Vertrag sprechen. Die Angaben im Katalog sind lächerlich, wenn Ihr mich fragt. Ich würde sie gerne abändern, bevor ich unterschreibe.“

Ein triumphierender Blick ging über das Gesicht der sturen Angestellten. „Ich habe versucht, der jungen Brea klarzumachen, dass die meisten Kultivatoren in Anbetracht ihres mangelhaften Portfolios nicht so viel bezahlen würden …“

„Richtig“, mischte ich mich ein. „Deshalb werdet Ihr die Anschaffungsgebühr auf 300 Gold erhöhen, vielen Dank. Damit ist diese Angelegenheit geklärt. Und nun zum Sold. 5 Gold pro Monat ist eine Beleidigung, findet Ihr nicht auch?“

Die Angestellte hüstelte, dann stotterte sie einen Moment wortlos.

Astra mischte sich fröhlich ein. „Ja, das müssen 20 Gold im Monat sein, zusammen mit einem gleichen Anteil an allen Beutestücken, die bei Abenteuern erbeutet werden.“

Die OVA-Vertreterin färbte sich violett. Schock und Empörung kämpften um die Kontrolle über ihren jämmerlichen Gesichtsausdruck. Brea hatte hinter uns zu weinen begonnen, ein Verhalten, das, so süß es auch war, dem Augenblick nur eine weitere Ebene der Absurdität hinzufügte.

Ich genoss jede Sekunde davon.

„Wenn Ihr Euch beeilen könntet, meine Dame, wir kommen gerade von der Befreiung des Steinturms zurück“, sagte ich mit leicht vornehmem Akzent. „Ich würde mich gerne noch in der Wanne entspannen.“

„Aber 300 Gold? Mein Herr, das kann doch nicht Euer Ernst sein.“

Ich knallte meine Hand auf den Tresen, was die Frau zusammenzucken ließ. „Doch, das tue ich. Wollt Ihr nun den Papierkram erledigen, oder sollen wir unsere Geschäfte woanders abwickeln?“

Da sie keine andere Wahl hatte, notierte sich die Angestellte die Einzelheiten und ging dann, um einen schriftlichen Vertrag aufzusetzen.

Astra unterhielt sich angeregt mit Brea, während wir warteten. Bald kehrten die Tränen wieder zurück, und ich konnte Gesprächsfetzen aufschnappen. Wie ich schon vermutet hatte, hatte Breas Familie viel zu lange in Armut gelebt.

Zwanzig Unterschriften und eine halbe Stunde später versprach ich, die gesamte Summe am nächsten Tag zu bezahlen.

Brea war still geworden, wahrscheinlich betäubt von dem Auf und Ab des Nachmittags. Astra fragte, ob sie uns am nächsten Tag bei der Auktion begleiten würde, und natürlich sagte die Frau zu.

Ich schüttelte ihr förmlich die Hand, denn ich spürte, dass das arme Mädchen völlig überwältigt war.

Dann verabschiedeten Astra und ich uns und machten uns auf den Weg zum Geschäft.

„Also“, fragte ich, „was willst du heute Abend machen?“

Minh tauchte wieder auf. Wir alle wissen, was sie heute Abend vorhat.

Es ist höflich, eine Frau für sich selbst antworten zu lassen, Minh!, bemerkte ich beiläufig, ohne einen Schritt auszulassen.

Astra kicherte vor Vergnügen und rieb ihre Hände gierig aneinander.

„Ich hatte gehofft, dass du das fragst. Ich weiß, dass wir uns auf die Auktion vorbereiten und noch das Geld von Kollman abholen müssen. Aber macht es dir etwas aus, wenn ich nachher rausgehe? Ich wollte mich umhören, ob es in dieser Stadt einen Schreiner gibt.“

„Einen Schreiner? Wenn es einen gibt, weiß Goran Bescheid. Ich weiß, dass wir einen Maurer haben, aber … Was willst du denn bauen?“

Die Frau hielt mich an, lehnte sich näher heran, mit einem Blick von wilder Begierde in ihren Augen.

„Rin, wenn wir morgen gewinnen und Brea wie geplant nächste Woche einzieht, dann brauchen wir natürlich einen Schreiner. Wer wird uns sonst bei der Renovierung helfen?“
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Als ich die Gildenhalle zum ersten Mal betrat, war ich nicht besonders beeindruckt.

Der Hauptraum füllte sich mit verschiedenen Stadtbewohnern, aber auf den ersten Blick konnte ich sehen, dass die meisten nicht gekommen waren.

Wenn mein eigener Laden nicht zum Verkauf stünde, hätte ich mich auch aus dem Staub gemacht.

So aber saß ich zwischen Goran und Astra und versuchte, geduldig zu sein, während die Leute nach und nach eintrudelten.

„Denk dran, Rin, du willst dein Höchstgebot nicht sofort preisgeben“, meinte Goran, wobei er zu laut flüsterte, als dass er sich heimlich verhalten hätte.

Wren zischte ihn an, gab ihm einen Klaps auf den Arm und brachte den alten Mann zum Schweigen.

Ich tätschelte Goran den Arm und bedankte mich für den weisen Rat.

Astras spitzer Ellbogen stieß mich in den Magen, und ich drehte mich um, um zu sehen, wen sie anstarrte.

Mattias, mit dem armen Yurek im Schlepptau, war gerade angekommen. Seine wallenden Gewänder waren heute Morgen besonders ausladend. Sie waren aus einem reichen kastanienbraunen Stoff mit goldenen Kordelborten.

Er sah aus wie ein Mann, der vorgab, ein Adliger zu sein.

Ich beobachtete ihn im Vorbeigehen, aber er nahm keine Notiz von mir. Der Weber wählte einen Platz ein paar Reihen vor mir.

Yurek warf mir einen nervösen Blick zu.

Ich nickte und war überrascht, als der junge Mann ein Lächeln erwiderte.

Es war nicht viel, nur, dass er mir viel Glück wünschte. Trotzdem gab es mir Hoffnung. Rin in mir wollte die Freundschaft wiederherstellen, die ihm in seinem früheren Leben so viel bedeutet hatte.

Ermutigt durch diesen flüchtigen Moment, drückte ich Astras Hand und versuchte, mich zu beruhigen.

Der Saal war genau so, wie man es in einer Kleinstadt erwarten würde. Es gab Bänke, die den Eindruck einer Kirche erweckten. Die Wände waren kahl bis auf ein paar Bilder der ersten Gebäude, die vor langer Zeit in Bern errichtet worden waren.

Auf einem erkannte ich die Scheune, aus der Cade seine Ausrüstung verkaufte. Ein anderes zeigte die aufwändigere Konstruktion des Zunftsaals.

An der gegenüberliegenden Wand entdeckte ich ein Gemälde, das den ersten Bau der Häuserreihe an der Wisteria Lane darstellte. Meinen Laden konnte ich nicht genau erkennen, aber das Grundgerüst der gesamten Ladenzeile war zu sehen.

Die zwei Dutzend Stadtbewohner, die um mich herum saßen, regten sich, einige flüsterten ihren Nachbarn etwas zu.

Ich drehte mich um und sah einen älteren Mann in förmlicher Kleidung, den ich in Bern noch nicht gesehen hatte. Sein Samtmantel und sein Zylinder ließen ihn wie einen richtigen Gentleman aussehen, aber der ständige finstere Blick in seinem hageren Gesicht warnte jeden, der bei Verstand war.

Der Mann war Lamont Makler.

Er war der derzeitige Besitzer meines Ladens, der reichste Mann in Bern und Mattias’ Mitverschwörer.

Ich wusste, dass Letzteres stimmte, als Lamont sich neben Mattias setzte. Der Weber lehnte sich näher heran, um dem Mann etwas zuzuflüstern, aber Lamont nickte nur knapp und blickte starr nach vorne in den Saal.

Ein anderer Mann erhob sich von seinem Platz in der ersten Reihe und schritt zum Podium in der Mitte der niedrigen Bühne.

Vinwald Buchhalter, erinnerte ich mich. Ihr Götter, er sieht noch sturer aus, als Rins Erinnerung es vermuten ließ.

Wie jemand, der Strenge und Pragmatismus als einzige Einflüsse auf seine Mode betrachtet, sah Vinwald zwanzig Jahre älter aus, als er tatsächlich war.

Ich kannte sein genaues Alter nicht, aber ich würde ihn nicht älter als fünfunddreißig oder vierzig schätzen. Doch seine schlichte graue Robe, sein strenges und unnachgiebiges Antlitz und der verkniffene Blick, der seinen normalen Gesichtsausdruck bestimmte, ließen mich an einen Kirchenältesten denken.

„Ruhe!“, rief er mit nasaler Stimme. „Ich bitte um Eure Aufmerksamkeit. Beruhigt Euch. Ich danke Euch.“

Der Saal verstummte, und der Buchhalter nickte und ließ einen Stapel Papiere in seinen Händen verschwinden. „Willkommen bei der Versteigerung des Anwesens 213 Wisteria Lane, auch bekannt als Yorys und Rins Runenwerkstatt. Das Anfangsgebot wurde auf 5 Platin festgelegt.“

Ich setzte mich auf, ein wenig erschrocken darüber, wie schnell das Ganze ablief.

Vinwald fuhr fort. „Ist der Verkäufer, Herr Lamont Makler, anwesend und bereit, zu beginnen?“

„Jawohl“, sagte Lamont mit einer Stimme wie aus Sand und Kies. „Anwesend und bereit.“

„Sehr gut. Jesper Wachtmeister, wenn Ihr diese Erklärung zusammen mit dem Eröffnungsgebot bezeugen würdet, werde ich sogleich beginnen.“

Jesper stand auf, ein müde und erschöpft aussehender alter Mann. Er hob die rechte Hand. „Ich, Jesper, aktiver Wachtmeister der Stadt Bern, bin Zeuge dieser öffentlichen Versteigerung zwischen Lamont Makler und den Bürgern der Stadt Bern.“

Der Mann sackte in seinen Sitz zurück und nahm sein rastloses Nickerchen wieder auf.

Vinwald schenkte ihm die reptilienhafte Annäherung eines Lächelns, und dann begann die Auktion.

„Mit einem Startgebot von 5 Platin, sind die Anwesenden bereit …“

Mattias hob seine Hand und Vinwald nickte. „Mattias Weber erhält das erste Gebot von 5 Platin. Möchte jemand 6 Platin bieten. 6 Platin, bitte.“

Ich hob meine Hand.

„Rinmarron Runenschmied mit 6 Platin. Erhöhen wir das Gebot auf 8 Platin. 8 Platin, alle.“

Wieder hob Mattias seine Hand. Diesmal drehte er sich um und blickte mich kurz an. Ich wusste, dass er sein Bestes tat, um bedrohlich zu wirken, aber alles, was ich sah, war ein Mann, der befürchtete, mein Geldbeutel könnte tiefer sein als sein eigener.

Ich zwinkerte ihm zu und hob meine Hand, als Vinwald ein Gebot von 10 Platin forderte.

Mattias’ Augenbrauen hoben sich einen Hauch.

Astra ließ ihre Hand über meinen Oberschenkel gleiten. „Siehst du das?“, fragte sie im Flüsterton. „Er ist nervös. Wir haben das im Griff, Rin.“

Vinwald fuhr feierlich fort. „12 Platin. Erhöht jemand sein Gebot auf … Danke. Mattias Weber bei 12 Platin. Erhöht jemand auf 15 Platin.“

Da ich wusste, dass ich bereits an meine Grenzen stieß, hob ich meine Hand.

„Rinmarron Runenschmied für 15 Platin, danke. Ich werde das Gebot auf 20 Platin erhöhen. Gibt es noch andere Interessenten? 20 Platin, bitte.“

Und Mattias rührte sich nicht.

„20 Platin, bitte. Irgendjemand?“

Doch mein Konkurrent rührte keinen Finger.

Vinwald nahm seine Brille ab und putzte sie am Kragen seines Gewandes. Er blinzelte auf uns herab und versuchte es erneut. „Wie wäre es mit 17 Platin. Haben wir einen Abnehmer für 17 Platin, bitte?“

Mattias hob seine bescheuerte Hand.

Scheiße! Ich bin hier bis auf den letzten verdammten Pfennig runter. Aber viel höher kann er offensichtlich nicht gehen, dachte ich. Vielleicht ist es an der Zeit, die Sache ein für alle Mal zu beenden.

Ich hob meine Hand und rief: „19 Platin!“

Vinwald sah aus, als hätte ich ihn geschubst, aber er erholte sich schnell wieder. „19 Platin, ich höre Euch. Rinmarron Runenschmied bei 19 Platin. Kann ich 20 bekommen?“

Mattias stand halb auf und drehte sich in seinem Sitz. Seine Augen waren wütend, und hinter der Angeberei verbarg sich wieder ein Meer von Angst.

Ich lächelte zurück.

Der Weber setzte sich und lehnte sich näher an Lamont heran. „Möchte jemand 20 Platin bieten?“, dröhnte Vinwald selbstvergessen weiter.

Ich beobachtete Mattias’ Hinterkopf. Er unterhielt sich offensichtlich mit dem Geschäftsmann, und wenn ich raten müsste, würde er um ein Darlehen bitten.

Plötzlich schüttelte Lamont einmal den Kopf und stand dann auf. Vinwald hörte auf zu sprechen und wurde durch die Störung aus dem Rhythmus gebracht.

Der alte Mann drehte sich um und schlenderte den Gang entlang. Er warf mir einen einzigen Blick zu. Es war eine subtile Sache, aber ich spürte einen gewissen Grad an Respekt darin.

„19 Platin zum Ersten.“

Mattias schaute mehrmals zwischen Vinwald und mir hin und her, dann setzte er sich neben seinen Lehrling und wurde still.

Vinwald rief: „19 Platin zum Zweiten. 19 zum Dritten …“

Dann rief Vinwald mit der ihm von den Ältesten von Bern und dem Magistrat von Ferendell verliehenen Vollmacht die Versteigerung aus:

„Das Anwesen 213 Wisteria Lane, auch bekannt als Yorys und Rins Runenschmiede, wird für 19 Platin an Rinmarron Runenschmied verkauft!“

Ein wenig Gemurmel ging durch den Raum und ein oder zwei Klatscher.

Astra quietschte und drückte mich von der Seite. Ich hielt mich ganze drei Sekunden lang zusammen, bis mir unaufgefordert ein nervöses Lachen entwich und mir ein paar Tränen über die Wange kullerten. Was würde Yory sagen, wenn er mich jetzt sehen würde?, fragte ich mich, unfähig, zu differenzieren, welche Version von mir das nun fühlte.

Ich drückte Astra zurück und küsste sie auf die Stirn. „Wir haben es geschafft, Süße. Der Laden gehört uns.“

Mattias stürmte den Gang hinunter, sein Gesicht rot und richtig beschämt.

Als er sah, dass mein Rivale ausgebremst worden war, legte Goran die unglaublichste Nummer eines älteren Mannes hin. Anstatt einen kühlen Kopf zu bewahren oder sich dem Anstand zu beugen, lachte Goran aus tiefstem Herzen.

Er lachte und beobachtete, wie Mattias als Reaktion auf die Heiterkeit des alten Kultivators schneller wurde. „Damit hast du nicht gerechnet, was, Weber? Hahaha!“

Wren klatschte ihn auf den Arm. „Goran, das reicht jetzt.“

„Aber es ist doch wahr, oder?“, fragte Goran mit Tränen in seinen Augen. „Es lohnt sich nicht, ein Arsch zu sein. Das ist alles, was ich sage.“ Das brachte ihm einen weiteren Klaps ein.

Yurek huschte hinter seinem Herrn her, aber sein Lächeln entging mir nicht.

Als sich der Saal leerte, hatten Astra und ich das große Vergnügen, Vinwald Buchhalter näher kennenzulernen.

Wir folgten ihm quer durch die Stadt zu seinem Büro, wo er uns eine Stunde lang mit Papierkram traktierte.

Wir bezahlten zum Teil mit Münzen.

Ein großer Teil der 26 Platinstücke, die wir erworben hatten, war durch Eigentumsurkunden abgesichert.

Kollman hatte zugestimmt, uns 4 Platin für das Edelsteinherz des Drachen zu zahlen, ein fairer Deal nach Ansicht von Astra.

Da der Fallensteller jedoch nicht in der Lage war, das Geld aufzubringen, war er zur Bank gegangen. Alles, was mir blieb, war das Versprechen, den vollen Betrag innerhalb von zwei Wochen oder weniger zu erhalten.

Die zweite Besitzurkunde stammte von Annis.

Ich konnte mich noch gut an das Gesicht der Händlerin erinnern, als Astra ihr die unberührte Drachenschuppe gezeigt hatte, ein Reagenz, das einfach zehnmal hintereinander schnell laut ausgesprochen werden musste.

Zunächst lehnte Annis ab und behauptete, der Gegenstand sei mehr wert als die Hälfte ihrer Vorräte.

Als ich ihr jedoch meine Situation schilderte und erwähnte, dass die Bank als Bürge dienen könnte, willigte sie ein.

Dann feilschten wir eine Stunde lang mit ihr.

Schließlich unterschrieb sie für 10 Platin, einen Dauerrabatt in ihrem Geschäft und einige wichtige Reagenzien, die mir ausgingen.

Es war Mittag geworden, sonnig und fast zu warm, als Vinwald uns aus seinen bürokratischen Fängen entließ.

Während ich stolz durch die Stadt schlenderte, hörte ich zehn Minuten lang das ekstatische Geschimpfe von Astra.

Sie war wirklich aufgeregt.

„Du hast es versprochen, stimmt’s? Jetzt gibt es kein Zurück mehr, Rin“, murmelte Astra.

Ich zog sie ein wenig näher an mich heran, meine Hand umschloss ihre süße Taille. „Ja, Astra. Wir können heute Abend eine Party feiern. Goran und Wren …“

„Und Brea auch! Oh, und sollten wir Annis einladen? Sie scheint wirklich nett zu sein. Seltsam, ja, aber nett. Oooh, und was ist mit dieser kleinen Frau, die Schokolade verkauft?“

Ich lachte und schüttelte langsam den Kopf. „Auf keinen Fall“, sagte ich ruhig.

Astra funkelte mich an, was nur zu einem weiteren Lachen führte. Ich änderte meine Haltung. „Du kannst jeden einladen, dessen Namen du tatsächlich kennst. Der Rest liegt in deinem Ermessen.“

Die Rothaarige kicherte und begann, vor mir über das Kopfsteinpflaster zu hüpfen. „Wir sehen uns in einer Stunde oder so im Laden wieder! Ich werde mal sehen, ob Annis so nett ist, wie ich hoffe!“

Ich sah zu, wie Astra davonlief, und die Berner schüttelten den Kopf über ihren völligen Mangel an Anstand. Ich ließ mir Zeit und schritt die Wisteria Lane hinauf. Ich kam an Ansos, dann an Gorans Laden und schließlich auch an dem von Mattias vorbei.

Ich hätte an seine Tür klopfen und mich nach Herzenslust freuen können, aber der Mann war meine Zeit nicht wert.

Überraschenderweise folgte diesem Gedanken ein wenig Mitleid, und ich konnte nicht umhin, mich zu fragen, was den Mann dazu gebracht hatte, meinen alten Herrn und mich so sehr zu hassen.

Ich würde es wohl nie erfahren.

Trotzdem ging ich weiter.

Ich ging den ganzen Weg bis zu einem kleinen Laden auf der rechten Seite der Straße. Ein hölzernes Schild prangte über dem Schaufenster.

Yorys und Rins Runenschmiede, stand da. Es war kein besonders origineller Titel.

Und geistreich war er auch nicht.

Ich stieß die Tür auf und roch den vertrauten Muff eines Ladens, der gleichzeitig auch ein Zuhause war. Er war jetzt meins, mein Eigentum und das meiner Gefährtinnen.

Ich würde mich vergrößern müssen, wenn die Dinge so liefen, wie ich es mir erhoffte.

Aber für den Moment war es perfekt.
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„Nein, nein, das werde ich nicht! Du hörst mir zu, junge Dame. Nur weil du die Gastgeberin dieses schönen Hauses bist, heißt das nicht, dass du mich herumkommandieren kannst“, erwiderte Wren und tat so, als sei sie beleidigt.

„Nicht einmal, wenn ich den Kessel wieder aufsetze?“, flehte Astra.

Wren küsste sie auf beide Wangen, dann rief sie nach Goran, der immer noch am Küchentisch saß und an seiner dritten Portion Käsebrot knabberte.

„Goran! Komm sofort, oder du schläfst auf der Couch!“

Der alte Mann lächelte mich an. „Hörst du das? Den schrillen Ton am Ende? Daran erkenne ich, dass sie es ernst meint. Gute Nacht, Junge.“

Er stand auf und winkte Brea zum Abschied, dann küsste er Astra auf den Kopf, als wäre sie seine Tochter. „Dir auch eine gute Nacht, Astra. Die Feier war wunderschön.“

Wir folgten ihnen hinaus in den Laden, doch bevor sie gehen konnten, sorgte ich für eine letzte Überraschung. „Eine Sekunde, Wren. Ich habe etwas für dich.“

Ich griff unter den Ladentisch und holte den Schildkrötenkrallendolch hervor, den ich vom Waffenschmied hatte anfertigen lassen.

Er hatte 20 Gold dafür verlangt, dass die beiden Krallen, die Kollman mir gegeben hatte, zu einer richtigen Klinge geschliffen wurden. Der Mann hatte die seltsame Klinge mit einem Holzgriff versehen und sie sogar für mich graviert.

Wren umklammerte die Waffe in ihren alten Händen. Es vergingen lange Augenblicke, und eine gewisse Unbehaglichkeit machte sich in der Gruppe breit.

Ich hatte halb erwartet, dass sie wütend sein würde, aber als sie aufblickte, waren ihre Augen voller Tränen.

Sie umarmte mich und drückte mir einen tränenverschmierten Kuss auf die Wange. „Gewiss, du hast einer alten Frau wieder das Gefühl gegeben, eine Kriegerin zu sein. Ich danke dir, Rinmarron.“

Noch immer von ihren Gefühlen überwältigt, verließ Wren den Laden und ging die Straße hinunter, während sie ihren Mann zurückließ.

Ich starrte Goran an. „Es tut mir so leid, wenn ich sie verletzt …“

„Unsinn, Rin! Du hast den Nagel genau auf den Kopf getroffen. Wundere dich nicht, wenn du aufwachst und Zucchinibrot oder eine andere Leckerei vor deiner Tür findest.“

Er klopfte mir auf die Schulter und seine Mauseohren zuckten. „Du bist ein guter Mann. Yory wäre stolz auf dich.“

Ich schluckte einen Kloß im Hals hinunter, beherrschte mich aber, als der alte Mann sich verabschiedete und auf der Suche nach seiner Frau in die Nacht hinausstapfte.

Die Feier war auf Astra und mich, Brea, Goran und Wren beschränkt gewesen, aber sie erwies sich als kurzweilig und lebhaft. Nachdem fast die Hälfte der Gäste gegangen war, machte sich eine gewisse Unbehaglichkeit breit, als sich die Tür wieder schloss.

Wir drei hatten geschworen, einander zu dienen.

Brea würde erst in einer Woche einziehen. Sie hatte darum gebeten, nach Hause zurückkehren und die OVA-Gebühr persönlich übergeben zu dürfen. Ich hatte zugestimmt, weil ich wusste, dass wir die Zeit zur Vorbereitung brauchen würden.

„Also“, sagte Brea nervös. „Ich nehme an, es ist auch für mich an der Zeit, zu gehen.“

Die Aussage kam als halbherzig formulierte Frage heraus. Astra bat mit der gleichen Vehemenz, die sie bei Wren an den Tag gelegt hatte: „Noch eine Tasse Tee? Oder bist du vielleicht noch hungrig? Ich würde mich freuen, wenn du noch ein bisschen bleibst.“

Brea sah zwischen uns beiden hin und her.

Ich merkte, dass die Frau müde und immer noch ein wenig überwältigt war. Ich hatte Mitleid mit ihr und verkündete: „Eigentlich bin ich ein bisschen müde. Danke, dass du vorbeigekommen bist, Brea. Ich nehme an, du kommst vorbei und informierst uns über deine Rückkehr?“

Die Frau lächelte dankbar. „Ja, natürlich! Es sind nur zwei Tagesreisen, aber ich würde gerne ein paar Nächte bei meiner Familie bleiben, wenn das in Ordnung ist.“

Astra hatte sich inzwischen von ihrer Enttäuschung erholt. „Das ist kein Problem. Aber kommst du noch mal vorbei, bevor du abreist? Ich würde deiner Mutter gerne ein kleines Geschenk schicken.“

Die letzte Bemerkung brachte die arme Brea völlig aus der Fassung.

Sie kam mir nicht wie eine verweichlichte Person vor, aber ich hatte gelernt, dass es nicht viel brauchte, um sie zum Weinen zu bringen, wenn ihre Familie einmal vom Glück begünstigt wurde.

Astra wischte sich das Gesicht ab und umarmte die Frau wie eine Schwester. Ich umarmte sie ebenfalls, wenn auch etwas unbeholfener, wenn man bedachte, dass wir uns erst vor kurzem kennengelernt hatten.

Dann verließ auch sie die Party.

Astra warf mir einen kurzen Blick zu und strich sich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr.
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In diesem einen Blick steckte ein ganzes Feuerwerk an Emotionen.

Zweifellos war sie besorgt, wie es mit Brea weitergehen würde, aber auch hoffnungsvoll und aufgeregt, wie ich hoffte.

Ich wusste, dass es Tage, wenn nicht Wochen dauern würde, alles auszupacken – Zeit, die ich gerne investierte.

Als Astra sich anschickte, aufzuräumen, hielt ich sie am Arm fest. „Lass das. Du hast heute zu hart gearbeitet, und außerdem … bei all der Gesellschaft hatte ich selbst keine Zeit für dich.“

Minh schickte mir ein paar Bilder, die allesamt völlig unpassend waren und Handlungen zeigten, die Männer und Frauen oft in privater Zweisamkeit vollzogen.

Ich lachte und erzählte Astra, was die Schildmünze andeutete.

Wütend errötend rief Astra: „Du solltest hören, was Rael vorschlägt! Sie waren beide einmal Spirittiere, mit eigenen Körpern und Begierden. Es scheint, als hätten beide ihren Urtrieb nicht vergessen.“

Ich hielt ihre Taille in meinen Händen und zog sie an mich. „Und du?“

Astras Erröten war für mich Antwort genug.

Wir küssten uns eine Zeit lang im Verkaufsraum. Dann zogen wir uns ins Schlafzimmer zurück, wo wir uns noch weiter küssten.

„Rin“, beschwerte sie sich im Flüsterton. „Hast du nicht gerade noch davon gesprochen, wie müde du bist? Es war schon ein langer Abend.“

Ich küsste sie erneut, was ihr diesmal ein Keuchen entlockte. „Du musst jemand anderen gehört haben. Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass der Abend erst begonnen hat.“

Wir lachten beide über meinen kitschigen Spruch, aber dann ließ Astra ihre eigene Leidenschaft aufkommen.

Herausforderungen warteten darauf, am Morgen bewältigt zu werden. Mit den wenigen Münzen, die wir nach der Auktion übrig hatten, wollte ich meine Werkstatt ausbauen.

Noch aufregender und furchteinflößender war die Expedition zum zweiten Turm, mit deren Planung Astra und ich in den nächsten Tagen beginnen wollten.

Der Waldturm war viel weiter weg als unser letzter Ausflug und lag etwas mehr als hundertzwanzig Kilometer entfernt.

Zweifellos würde er schwieriger sein als der erste, ein echter Test für unsere neuen Fähigkeiten.

Ich konnte es kaum erwarten, mich selbst auf die Probe zu stellen, an Stärke zu gewinnen und meinen Kern aufsteigen zu lassen.

Doch mit jedem Kleidungsstück, das von mir abfiel, wuchs in mir die Überzeugung, dass dieses Heldentum keine Rolle spielte.

Jedenfalls nicht im Moment.

Für all das war morgen noch Zeit.

Alles, was mich interessierte, war die Frau, deren Mund ich küsste, und jeder Quadratzentimeter ihrer überaus weichen Haut.


FREUNDE UND FANS


Ich hoffe, der erste Band von Türme von Acalia hat euch gefallen. Bitte hinterlasst eine Rezension, wenn euch das Buch gefallen hat.
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Du kannst mir auch auf meinem Atlas Kane Facebook-Account folgen.
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